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Ueber die Beflimmung der relativen Anzahl von ein- 
‚facher dtomen in chemifchen Ferbindungen; 
von N 


J. J. Berzerıue, 


a“ 


(Fortfetzung.) EAN: 


Ueber die Art, die relativen Gewichte der einfachen Atome zu be- 
ftimmen und mit einander vergleichbar zu machen. 


Eine der einfachfien Methoden, die relativen Ge- 
wichte der Atome zu beflinmen, if die, dafs man mit 
gehöriger Genanigkeit die Körper ın Gasform wägt 
und das fpecifilche Gewicht derfelben mit einander 
vergleicht. Allein abgelehen davon, dafs diefe Me- 
thode fich nur bei fehr wenigen Körpern ausführen 
läfst , erfordern auch folche Verfuche, wenn das Re- 
fültat genau werden foll, einen hohen Grad von Ge- 
fchicklichkeit und nnansgefetzte Aufmerkfamkeit auf 
eine Menge von Schwierigkeiten, die man zu befiegen 
hat. Von folcher Art ift die Schwierigkeit, eine Gas- 
art ab[olut rein, ohne Einmengung von Luft, Wal- 
fergas und under Gasarten zu erhalten, die Schwie- 
rigkeit, das zu wägende Gas genau von gleicher Ela- 
Annal. d. Phyfik, B, 84. 51,1. 9. 1826. St. | A 


u. (4 v P) 


ia) 

fiicität mit der der Luft während der Wägung zu be- 
kommen, u.[.w. Das Atomengewicht des Saner- 
fioffs, Stickfioffs und WVaflerfioffs haben auf diele 
Weile lo ziemlich genan befiimmt werden können, 
weil diefe Gafe keine Einwirkung ausüben auf die me- 
tallnen Hälnne des Gefälses und auf das Fett, womit 
. diefe, um dicht zu halten, überzogen find. Das Atomen- - 
gewicht des Kolılenfioffs hat auf gleiche Art aus der 
Wägung des Kohlenfäuregafes, das ein dem leinigen 
gleiches Volumen Sauerfioffgas enthält, abgeleitet wer- 
den können, da alles, was jenes mehr wiegt als dieles, 
Kolhlenfioff ifi. Solche Gale hingegen, die mit Leichtig- 
keit die Hähne angreifen oder von dem Fette auf ih- 
nen ablorbirt oder fonft leicht verändert werden, wie 
z. B. Chlor, Schwefel- und Phosphorwallerftoffgas, [o 
wie auch die fauren Gafe im Allgemeinen können auf 
diele VVeile wohl approximativ gewogen werden, aber 
das Refultat diefer Wägung kann den hohen Grad 
von Genauigkeit nicht erreichen, welche in der 
Gewichtsbefiimmung bei den Körpern in fefier oder 
zuweilen in flülfiger Geftalt durch gut gewählte [yn- 
thetilche oder analytilche Methoden erreicht werden 
kann. 

Die gewöhnlichfie Weile, die Atomengewichte 
der Körper zu erhalten, befieht darin, die ;Verbin- 
dungen derfelben mit Sauerfioff mit möglichfier Ge- _ 
nauigkeit zu analyfiren, fobald man, durch das, was 
ich vorhin angeführt habe, die relative Anzalıl der 
Atome in der Verbindung kennt. WVenn fie z. B. aus 
5 Atomen Sauerfioff und einem Atome des Radikals 
befteht, fo verhält fich das Gewicht von einem Atome 

Sauerlioff zu einem Atome des Radikale, wie 3 der ge 


[37] 
fundenen Sanerfioffmenge zu der ganzen gefundenen 
Menge des Radikals, oder blos zu der Hälfte derlel- _ 
ben, wenn das Atom des Oxydes aus 3 Atomen Sauer» _ 
fioff und 2 Atomen Radikal befieht. 

Um die gefundenen Atomengewichte mit einan-. 
der vergleichbar zu machen, nimmt man das Gewicht: 
eines unter ihnen zur Einheit an, mit welchem man 
alsdann die anderen vergleicht und fie alle damit pro-: 
portional macht, ganz [o, wie wir .das fpecifilche Ge- 
wicht der Körper mit dem zur Einheit angenomme- 
nen Gewicht des VWVallers vergleichen. Ä 

Bei der Walıl des Körpers, welcher ‘die Einheit 
vorfiellt, haben die Chemiker fich zwiflchen dem. 
Sauerfioff und dem WVallerfoff getheilt. . 

Dalton, welcher zuerfi einen folchen Vergleich 
verfuchte, wählte dazu den /HFafferfioff, darum, weil 
deffen Atomengewiclt das kleinfie vonallen if. Dal- 
ton's Beifpiel ift hernach von einer Menge von Clıe- 
mikerr befolgt worden und hat,eine Art von Bürger-.. 
recht erhalten, durch die Beobachtung von Prout, 
dafs die Atomengewichte der Körper, wie fie durch 
directe Verfuche gefunden werden, den geraden Mul-. 
tiplen des Atomengewichts vom WVallerfioff [o nahe. - 
kommen, dals die Abweichung möglicherweife nur. 
den Beobachtungsfelilern zugefchrieben werden kann. 
Bei diefer Berechnung nahm Prout das Atomenge- 
wicht des Wallerfioffs ‘gleich an mit zwei Volumen. 
Wallerfioffgas, und wenn diele Beobachtung richtig 
wäre; [o mülsten die Atomengewichte aller Körper oh- 
ne Reft dividirbar feyn durch die Summe, welche das 
Gewicht von zwei Atomen VVallerfioff ausdrückt, oder 
däs fpecififche Gewicht aller Gafe mülste:olıne Reft di- 

A2 
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vädirbar feyn durch das doppelte fpecifilche Gewicht 
des Wallferfioffgales, Verfuchen wir es unter. der letz- 
teren Form, fo finden wir, dals, wenn das fpecifilche 
Gewicht des VVallerfioffgales 0,0688, allo das Doppelte 
deffelben 0,1376 ift, daflelbe das Gewicht des Stickgales 
== 0,976 mit 7,09, das des Kohlenläuregafes = 1,524 
mit 11,075, das des Sauerltoffgafes mit 8,014, und .das 
des Chlors — 2,4252 mit 17,62 dividirt. Wenn man 
auch bei den drei erlten die Abweichung für Beobaclı- 
tungsfehler halten könnte, [o ıft fie doch beim Chlor . 
zu grols, als dals man fie für einen Fehler in der Be- 
obachtung halten könnte, [elbfi wenn man annähme, 
dafs dergleichen fowolıl bei der VVägung des Chlors, 
als auch bei der des VWVallerfioffs begangen leyn [oll- 
ten. Durch Vergleichung mit dem Gewicht des Wal- 
ferfioffs zu gleichen Volumen wird überdiels dem Feh- 
ler auch nicht abgeholfen. Auf jeden Fall verdient 

diefer Gegenfland fo ausführlich unter[ucht zu wer- 
den, das man, falls Prout’s Bemerkung ohne Grund 
ifi, fie als vollkommen widerlegt zu betrachten hat, 
oder, falls fie richtig, dals iman fie als zuverläffig an- 
nehmen kann. Statt deflen haben mehrere Chemiker 
auf den Anfchein der Sache diefelbe für gegeben be- 
trachtet und danach Tabellen errichtet. Diefe Frage 
zu ent[cheiden ift [chwer. Der geringfie Fehler in dem 
Atomengewicht des WVallerfioffs wird bei der Berech- 
nung [o oft multiplieirt, dafs die Uebereinfiimmung 
“mit den geraden Multiplen eben [o leicht wie die Ab- 
weichung vonilnen, eine. Folge der Beobachtungsfehler 
[eyn kann. Bei einigen Körpern liegt [ogar‘das ganze 
‘ Atomengewicht des Wallerfioffs nicht völlig aufser- 
halb der Gränzen derBeobachtungsfehler. IR Prout’s 


[5] 
Vermuthurig gegründet, fo kann das Atomengewicht 
des VVallerfioffs nur genau auf die Art erhalten wer- 
den, dafs man die Atomengewiclhte der übrigen Kör- 
per mit den vorausgeleizten Multiplen dividirt und 
von den verlchiedenen S[olchergeftalt erhaltenen Re- 
fultaten die Mittelzalll nimmt, Jedoch hat ein f[ol- 
ches Multiplum - Verhältnifs zwilchen dem Atomen- 
gewicht des VVallerfioffs und dem der übrigen Körper 
keinen Grund von der Art, dals es tlıeoretilch voraus- 
geleizt werden könnte, ER dellen VVirkliclikeit, 
falle he Statt findet, muls für die Atome eines jeden 
Körpers factilch naclıgewiefen werden. Ein lolcher 
Verfuch. if.von Thomson gemacht worden, aber 
auf eine VVeile, welche die Frage eben fo unenilchie- 
den gelallen hat. Sein Verfahren befiand darin, dafs 
er die von Andern befiimmten Atomengewichte auf 
das nächfie gerade Mulisplum des doppelten Atomen- 
gewichts vom Wallerfiof reducirte, und danaclı be- 
fiimmte er alsdann die Gewichte der zulammengefetz- 
ten Atome. Um nun zu beweifen, dals die von ihm. 
auf diefe Art gefundenen Zahlen die einzig richtigen 
feyen, hat er fie einer Probe unterworfen, die, wenn 
fie einfchlägt, in vielen Fällen entfcheidend iR, der 
nämlich, dals von folchen Salzen, die fich Beni 
zerfetzen, wie z.B. von Ihwehllsureen Kalı und Chlor- 
baryum, diejenigen Quantitäten, welche hernach als 
Atomengewichte -angenommen werden, einander ge- 
nau ausfällen; er führt dabei an, dafs die Fällung flets 
fo vollfiändig eintraf, wie es die Berechnung voraus- 
feizte. — Ich habe gerade das angefülırte Beifpiel 
‚auf das allerforgfältigfie mit reinen Materialien und 
mit Aulserfier Genauigkeit abgewogenen Quantitäten 
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wiederholt und gefunden, ‘dafs. 24 pr. Ct. vom Chlor- 
baryum unausgefällt blieben , Thomson’s Arbeit 
in diefem Felde ift allo zum wenigfien unzuverläläg. 

Die andere Methode zur Vergleichung der Ato- 
 mengewichte befieht darin, das Atomengewicht des 
Sauerfloffs zur Einheit anzunehmen. Ich gebe dieler 
vor der erfieren den Vorzug, aus dem Grunde, weil 
die meiften Körper, mit denen die Chemie fich be- 
fchäftigt, Oxyde oder Verbindungen von Oxyden find, 
und es allo eine grolse Erleichterung bei allen Berech- 
nungen if, nur 100, 200, 500 u,[. w. dem Atome des 
; Radikals hinzuzulegen zu brauchen, um die Gewichte 
der Oxyde zu erhalten, Denen, welche das Atom des 
“ Wallerfioffs zur Einheit annehmen, entgeht diele Er- 
leichterung; fie nehmen das Atomengewicht des Sauer- 
fioffs zu 8 oder ı6 an, je nachdem fie das Gewicht des 
Sauerfioffs mit 2 oder mit tinem Atom WVallerfioff 
vergleichen. Man mufs dann. befiändig diele Zahl 
mit 2, 5 oder 5 multipliciren, um das Gewicht der 
Sauerlioffatome zu erhalten, die zu dem Atomenge- 
wicht des Radikals addirt, werden follen. In Rück- _ 
ficht auf Leichtigkeit und Einfachheit in der Berech- 
nung hat allo der Sauerfioff als Einheit grolse Vorzü- 
ge und wird fie auch behalten, [elbfi wenn das zuvor 
angeführte Multiplum-Verhältnifs des Wallerfioff- 
Alomengewichts fich beftätigen [ollte, 


Ich nehme das Atomengewicht des Sauerfioffs zu 


*) Diefer Verfuch it mehrmals mit denfelben Refultaten wieder» 
holt worden, und zwar mit Salzen, die jedes Mal befonders 
aus reinen Materialien bereitet wurden, damit kein unbeach« 
teten, zufälliger Umftand dazu beitragen konnte: 
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iooan. Man hat dagegen eingewandt, dafs hiedurch 
die Zahlen zu grols würden. Aber diefem Einwand 
fehlt aller gültiger Grund, denn eine gewille Grölse 
wird bei jedem Decimalbruch erfordert, damit er lo 
nahe wie möglich die volle Genauigkeit erhält. Der- 
jenige, welcher keine grolse Genauigkeit braucht, kann 
nach üblicher Weile die Zahl abkürzen, indem er fo, 
viel abnimmt, dals nur die beiden erfien Ziffern übrig 
bleiben; derjenige aber, welcher eine grolse Genauig- 
keit gebraucht, kann fich nicht mit einer fo kurzen 
Zahl belielfen. Die englifchen Schriftfieller (fehen 
fehr darauf, dafs die Zahlen kurz und leicht find, 
damit man fie inı Gedächtnils behalten könne; fie ma- 
chen fich deshalb kein Gewillen daraus, ein gefunde- 
nes Refultat bis zum nächfien Multiplum des doppel- 
ten Weallerfioffatomens zu verkleinern oder zu ver- 
grölsern. 

Es fcheint mir aber nicht Recht zu [eyn, die Zah-. 
len zur Erleichterung des Gedächtnilles abzukürzen, 
wenn es auf Kofien der Genauigkeit gelchieht, weil 
fich gewils höclift felten jemand in dem Falle befindet, _ 
dafs er fich bei einer chemilchen Berechnung nur auf 
fein Gedächtnils zu verlallen braucht, und bei einer 
genauen Berechnung mufs man es niemals thun. 


Ueber die Art, durch Formeln die Zufämmenfetzung der Körper 
auszudrucken, fowoh: hinfichtlich ihrer Elemente, als auch 
hinfichtlich der Anzahl ihrer Atome. 


In dem Vorhergehenden haben wir gefehen, wie 
die Symbole der Radikale und des Sauerfioffs die Vor- 
fiellungen von den verfchiedenen ÖOxydationsreilien 
erleichtern. Wenn man einem jeden Körper ein be- 
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“Sonderes Zeichen giebt, welches das relative Gewicht 
feiner Atome darftellt, fo kann mıan davon einen all- 
gemeineren Gebrauch machen, Zu diefen Zeichen 
wählen wir den Anfangsbuchflaben der Jateinilchen 
Namen der Körper. Wenn die Namen mehrerer 
Körper mit demielben Buchfiaben anfangen, lo 
feize man den erlien Buchfiaben hinzu, welchen fie 
nicht gemeinfchaftlich befitzen, So z. B. bedeutet 
C = Kolilenfioff, Cl= Chlor, Cr= Chrom, Cu = 
Kupfer, Co = Kobalt. Bei den Metalloiden letzt man 
keinen Buchfiaben hinzu, auch dann nicht, wenn ihre 
Namen mit demfelben Buchfiaben anfangen, wie die 
einiger Metalle. Chlor und Kiefel Silicium) machen 
indefs eine Ausnahme davon, weil deren Namen mit den- 
felben Buchfiaben anfangen, wie Kohle und Schwefel. 
Die Anzalıl der Atome wird durch Ziffern be-. 
zeichnet. Eine Ziffer zur Linken multiplicirt alle 
Atome, welche derfelben, bis zum nächfien + Zei- 
chen oder bis zu Ende der Formel, zur Rechten fieht.- 
Eine kleine Zahl zur Rechten oben gefiellt, wie ein 
algebraifcher Exponent, multiplicirt nur die Atomen-, 
'gewichte zur Linken, wenn welche dahingeftellt find. 
Z.B. S2O° bedeutet ein Atom Unterfchwefelfäure,. 
aber 252 O5 bedeutet zwei Atome von derf[elben Säure. 
In allen folchen Fällen, wo 2 Atome des Radikals 
fich mit ı, 3, oder 5 Atomen S$auerfioff verbinden, 
wie 2. B. der Schwefel, wird die Dentlichkeit:der For- 
mel [elır vermehrt, wenn man ein befonderes Zei- 
‚ chen für Doppelatome hat. Das: natürlichfie Zeichen 
wäre gewils, die Anfangsbuchflaben zu verdoppeln, 
aber auf eine Solche Weile, dals fe zufammenhän- 
gend bleiben und nicht zwei, fondern ein. Zeichen 
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ausmachen. Um diefe Formeln im Schreiben zu be- 
zeichnen, habe ich.es jedoch weit leichter zu bewerk+ 
fielligen und. eben fo deutlich gefunden, durch den 
Anfangsbuchfiaben, wenn er zwei Atome bezeichnen 
[oll, im untern Drittel deelben einen geraden Strich 
zu ziehen, fo dals z.B. P ein einfaches und F ein 
doppeltes Aa’ Phosplior bedeutet, As ein einfaches 
und As ein doppeltes Atom Arfenik. | 


Wenn man zufammengeletzte Atome der erlien _ 
Ordnung ausdrücken w all, kann es auf. folgende Art 
gefchehen: CuO + 50? bedeutet [chwefelfaures Kup- 
feroxyd, und Feo3 + 355S0O3 bedeutet fchwefellaures 
Eilenoxyd. WVenn man aber die Zufammenfetzung 
eines Doppellalzes, d. Ih. eines zufammengeletzten 
Atomes zweiter Ordnung, ausdrucken will, wird die 
Formel auf die[e Weife lang und andentlich, und da 
diefe Atoıne zweiler Ordnung gewöhnlich: nichts an- 
deres find, als Sauerfiofffalze oder Schwefellalze, fo 
kann man mit «Leichtigkeit, oberhalb der Radikale, 
die Anzahl der Sauerfioffatome mit Punkten, und die 
der Schwefelatome mit Kommaten bezeichnen, wenn 
man glaubt, dals diels leiztere bei einigen Fällen Be- 
qnemlichkeit hat. Man bezeichne z. B. [clıwefellau- 
res Kupferoxyd mit Cu$, fchwefellaures Eilenoxyd 
mit ES», Alaun mit, KS3 + AI1S3 - 44H. Indels 
pflege ich gewöhnlich das Walleratom mit Aq zu be- 


zeichnen. Auf „diefellie Art kann z. B. K Schwefel- 


kalium bedeuten, und z.B. KMo bedeuten molyb- 
dängelchwefeltes Schwefelkalium. . Ich pflege gewöhn- 
lich diefe Formeln mit dem elektropofiliven Beftand- 
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theile anzufangen und mit dem elektronegativen zu 
fchliefsen. Diele Schwefelverbindungen kommen in- 
dels bis jetzt [o [elten vor, dafs die Abkürzung ihrer 
Formeln zu keiner bedeutenden Erleichterung füh- 
ren kann. 


Folgendes find die Symbole, welclıe die einzelnen 
einfachen Körper bezeichnen: 


O Sauerftoff Hg Queckfilber 
H MWalferfiof Ag Silber 

N Stick/ioff (Nitrogenium) Cu Kupfer 

S Schwefel | U Uran - 
P Phosphor Bi Wismut 
Cl Chlor Sn Zinn 

J Jod Pb Blei 

F Fluor Cd Cadmium 
C Kohla Zn Zink 

B Bor Co Kobalt 

Si Kiefel Ni Nickel 

Se Selen Fe Ei/en 

As Ar[enik Mn Mangan 
Cr Chrom Al Aluminium 
Mo Molybdän Zr Zirkonium 
W Wolfram Y Yitrium 


Sb Antimon (Stiblum) 
Te Tellur 


Be Beryllium 
Mg Magnefium 


Ta Tantal Ca’ Calcium 
Ti Titan Sr Strontium 
Os Osmium Ba Baryum 
Au Gold L Lithium 
Ir Rhodium Na Natrium 
Pr: Platin K Kalium 


Pd Palladium 


Diele Anfangsbuchfiaben find aus der lateinifchen ' 


Nomenklatur genommen, weil ie den Naturforfchern 


[no] 


‚aller Länder angehört, von ihnen allen gebraucht wer- 
den kann, ohne dafs es nöthig it, jene nach der je- 
desmaligen Sprache zu ändern. Dals diels ein welent- 
licher Vortheil iff, kann wohl nicht befiritten werden, 
auclı haben die Meiften, die fich derfelben bedient ha- 
ben, diefs. eingelehen. Ein franzöfilfcher Schriftfiel- 
ler *) hat die National-Eitelkeit gehabt, fie mit den 
Anfangsbuchfiaben in der franzöfifchen Sprache zu » 
vertaulchen. WVenn dieles von den englifchen, deut- 
Ichen, italienifchen u. £. w. Schrifiliellern nachgeahnt 
wird, fo geht, olıne den geringlften Vortlieil, viel von 
der Befiimmtheit und Falslichkeit diefer Formeln ver- 
loren; man darf indeßs von den klaren Anfichten der 
Mehrzahl der walıren Naturforfcher erwarten, dafs fie 
diefen Nutzen nicht einer fo kindifchen Eitelkeit auf- 
opfern. Die Wilfenfchaft, wie fich Humphry Da- 
vy *).fo vortrefflich ausdrückt, gehört der Welt, fie 
ift nicht das befondere Eigenihum eines Landes oder 
eines Zeitalters ***). 


*) Beudant, Essai d’un cours &l&mentaire et gendral des 
sciences physiques, Mineralogie 


“) In feiner Rede als Präfident der K. Gefellfchaft zu London | 
bei Ueberreichung der Copleyschen Medaille für Hrn. Arago, 
für die Entdeckung des magnetifchen Zuftandes des rotirenden 
Kupfers: „Science, like tlıat Nature to which It belongs, is 
neither limited by time nor space, it belongs to the world and 
is of no country and of no age“. 


*+) Es fey mir hier erlaubt, einige Einwürfe zu beantworten, 
die man gegen den Gebrauch diefer Formeln zur Bezeichnung 
der atomiftifchen Zufammenfetzung der Körper gemacht hat. 
Man hat gefagt, fie feyen undeutlich, irreleitend und zweck- 
los. Undenutlich find fie gewifs nur fo lange, als'man ihre Be- 
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Ueber das Gewicht der Atome der einfachen Körper, 





Die Verfuche, durch welche die Gewichte der 
Atome der einfachen: Körper befiimmt find und wel- 
che ich hier anführen werde, find zum grofsen Theil 


.. . deutung noch nicht kennt; hernach kann nichts leichter feyn, 
‘als fie,zu verftehen, Irreleitend können fie dagegen niemals 
feyn, fie liefern einen einfachen Ausdruck, wie, nach der 
Vorftellung der Perfon, welche die Formel aufgefetzt hat, die 
Verbindung zufammengefetzt if, Wenn diefe Vorftellung un« 
richtig und irreleitend it, fo wird fie es feyn, auf welche 
Weife man fie auch ausdrückt; die Formel hat daran keinen 
‚Antheil. Man hat auch gefagt, fie machen auf die Mathema- 
tiker einen unangenehmen Eindruck, da die in der Algebra 
unter dem Namen des Exponenten bekannte Zahl oben zur 
Rechten, einen höheren Wertli hat als hier, und dafs die Ma- 
thematik vor allem ihr Recht haben müffe; ein folcher Ein- 
wurf aber verdient keine Berlickfichtigung. Der Buchftabe P 
in der griechifchen Sprache wird als A in der ruflifchen gele- 
fen, und eben fo leicht, als man fich bei Lefung eines Buches 
‚hinfichtlich der Sprache irren kann, eben fo leicht kann man 
fich. hinfichtlich der Wiffenfchaft irren. Was aber den Einwurf 
der Zwecklofigkeit betrifft, fo will ich hier dem Lefer durch 
das folgende Beifpiel einen Begriff geben, wie viel diefe 
Formeln ausdrücken und wie anfchaulich der Ausdruck it: 


nn En a nd nn 2 a nn ln nn, ._ 


die Formel, welche die Zufammenfetzung des Alauns aus-. 

drückt, Sie zeigt, dafs in diefem ein Atom Kalium vereinigt 

ift mit 2 Atomen (einem Doppelatom) Aluminium, mit 4 Atomen 
Schwefel, mit 48 Atomen Wafferftoff und mit 40 Atomen 
Sauerftoff ; dafs ein Atom Kali vereinigt ift mit einem Atome 
Thonerde, mit 4 Atomen Schwefelfäure und mit 24 Atomen 

| Wafler, oder dafs ein Atom fchwelelfaures Kali vereinigt ift 
| mit einem Atome fchwefelfaurer Thonerde und beide Salze 
neutral find, „‚.d. h. in dem Sättigungsgrade, wo die Säure das 


' | | (33 1] 
abfichtlich von mir angeftellt, um diefe relativen Ge- 
wichte auszunmitteln. Dafs ich in Fällen, wo Andere 
diefelben Verfuche, wie ich, aber mit ver[chiedenens 
Refultate, angeftellt haben, den meinigen den Vorzug 
gebe, wird mir hoffentlich keiner verdenken. Ich 
weils fehr wohl, welche Sorgfalt ich [elbfi anwand- 
te, um ein genanes Relultat zu erlangen, aber bei al- 
ler Achtung für die Bemühungen Anderer, kann ich 
doch nicht im gleichen Grade Kenntnils von dielen 
haben. Wo die Refultate ans den Verluchen Anderer 


abgeleitet worden, ili es angegeben. 


Dreifache von dem Sauerftoff der Bafis enthält; dafs der 
Sauerftof der Thonerde das Dreifache von dem des Kalis 
it; dafs der Sauerfioff der Schwefelfäure das Zwölffache von 
deın des Kalis und das Vierfache von dem der Thonerde if; 
dafs der Sauerftoff des Waflers das Vierundzwanzigfache von 
dem im Rali, das Achtfache von dem in der Thonerde und 
das Doppelte von dem in der Schwefelfäure it. Zwar kann 
man fagen, dafs mehrere diefer Angaben unmittelbare Folge- 
rungen von einander find; das find fie gewifs für die, welche 
fie kennen, aber für diefe fchliefst das Wort Alaun daffelbe 
ein, wie die ganze Formel, deren man fich gerade zu dem 
Zwecke bedient, einem Andern mit Leicht!gkeit einen Ueber- 
blick von dem, was er bemerken foll, zu verfchaffen. — Ue- 
berdiefs ftöfst man bei chemifchen Unterfuchungen auf Verbin- 
dungen, denen entweder kein Name zu geben ift, oder die für 
den Augenblick nur ‘durch eine lange Umfchreibung benannt 
werden können, und die durch die Zufammenfetzungsformel 
mit der vollkommenften Genauigkeit ausgedruckt werden. Ich 
will beifpielsweife nur die vielen höheren Schweflungsftufen 
der Schwefelalkalien anführen, für welche eine paffende No- 
menklatur bis jetzt noch fehlt, die man .aber, bis paffende- 
Namen gefunden werden, durch die Formeln: KS, KS?, KS®,. 
mit grofser Leichtigkeit bezeichnet. 
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.a. Sauerfloff. Das Atom dellelben wird, wie ich 
fchon angeführt habe, zu 100 angenommen. Da das 
fpecififche Gewicht deflelben nach den von Dulong 
und mir gemeinfchaftlich angefiellten Verfuchen 
1,1026 ifi, und das des VVallerfioffs 0,0688, fo if, 
wenn man das Atomengewicht des Walfferfioffs als 
Einheit betrachtet, das Atomengewicht des Sauer- 
fioffs = 16,026. . 
2. Wajlerfoff. Aus dem Vorhergehenden folgt, 
dafs das Atom des WVallerfiofls 6,244 wiegt. Ich mufs 
jedoch hinznfetzen, dals diefe Befiimmung /niclhıt 
blofs auf dem Vergleich: des [pecifilchen Gewichts der 
beiden Gafe berulıt, fondern auch auf einem mit der- 


felben vollkommen übereinfiimmenden und -hinrei- 


chend oft mit dem nämlichen Refultat wiederholten 
Verfuche, WValler auf die Art zu bilden, dafs man 
ein genau beftiimmtes Gewicht von reinem Kupferoxyd 
in einem Strome von reinem und getrocknetem VWVal- 
ferfioffgas erhitzte und den Gewichtsverlufi des Kup- 


feroxydes, welcher aus fortgegangenem Sauerfioff be- 


ftand, mit dem Gewichte des neugebildeten WVallers 
verglich, das man in einem mitgelchmolzenem Chlorcal- 
cium gefüllten und genau gewogenen Gefälse auffing. 
3. Stickflof. Nach einer. von Dulong und mir 
gemeinfchaftlich. angefiellten WVägung wurde das 
[pecififche Gewicht des Stickfloffgafes zu 0,976 gefun- 
den. Vergleicht man dann, durch eine einfache Re- 
gula de Tri das [pecififche Gewicht des Sauerfioffes 
mit denı des Stickfioffes, fo wird das Gewicht eines 
Atomen Stickfioff — 88,518.. Berechnet man es nach 
der-Analyle des falpeterfauren Bleioxydes, welches, 
nach Verjagung der Säure durcli Glülıen, 0,6751 Blei- 
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oxyd zurückläfst, worin 0,048268 Sauerfioff enthalten 
find, fo bleiben, dadie 0,3269 Salpeterläure das 5fache 
jener Sauerftoffmenge, nämlich 0,24134 enthalten, für 
das Gewicht des Stickfioffs 0,08556 übrig, zu welchem 
fiih das Gewicht des Sauerfioffs verhält, wie 2 Atome 
Stickfioff zu 5 Atomen Sanerfioff. Daraus erhält man 
die Zalıl 88,61. Wenn der WValflerfioff zur Einheit 
angenommen wird, ili das Gewicht des Stickfioffs 
14,18. . | 

4. Schwefel. Ich habe fchon gefagt, wie wir mit 
Sicherheit willen, dals die Schwefelläure aus $S +30 Lo. 
fieht. Um das relative Gewicht deflelben in der Schwe- 
felfäure zu befiimmen, wurden ı00 Thl. Blei in ei- 
nem gewogenen Platintiegel in reiner Salpeterfänre 
aufgelöfi, mit Schwefellänre verfetzt, abgeranclıt und 
geglüht. Die Refultaie von vier [olcher Verluche wa- 
ren einander bis auf die vierte Ziffer völlig gleich, fie 
varıırten erft in der fünften Ziffer. Nach einer Mit- 
telzahl aus diefen Refuliaten betrug das [chwefelfaure 
Blei 146,44 Thl. Das Blei darin nimmt 7,725 Thl. 
Sanerfioff auf; die Schwefelläure enthält das Dreifache 
diefer Quantität, d.h. 23,175; der Rückfland, 15,54, 
if allo Schwefel. Wird das Gewicht des Schwefels 
aus dem Verliältniffe deflelben. zu $ des Sauerfioff- 
gewichts bereclinet, fo wiegt das Atom des Schwefels 
201,165. Ifi das Wallerfioffatom die Einheit, fo wiegt 
das des Schwefels 32,216 *). Aus dem [pecififchen Ge- 


*) Diejenigen, welche die Atomengewichte der Körper als gerade 
Multipla von dem Atomengewicht des Wafferftoffs betrachten, 
nehmen das letztere im Vergleich mit dem des Sauerftoffs zu 
6,25 an, und das des Schwefels gerade zum 32fachen von 
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wichte des Schwefelwallerflöffgafes und [chwefligfai 
ren Gales kann man das Gewicht des Schwefelaton 
nicht mit Sicherheit ableiten, weil diefe beide fo hoc 
ausfallen, dals fie das überfleigen,, was in dem vo 
Batsehanden Verfuche gegründeterweile ein Beobac] 
tungsfehler feyn kann. Gay-Lussac nnd Th 
nardıfanden das [pecifilche Gewicht des Schwefe 
wallerfioffgafes zu ‘1,2152, welches das Atomengewic 
des Schwefels zu 203,9 giebt, und ich fand das [pec 
fifche Gewicht des [chwefligfauren Gales, im Mitt 
aus 9 Wägungen, die nur unbedeutend in der 4t 
Ziffer varlirten, zu 2,247, wonach das Atom d 
Schwefels 207,58 wiegen mülste. Die Urfache dief 
Abweichung habe ich nicht entdecken können; zw 
vermuthe ich, dals das Atomengewicht des Schwef: 
ein wenig höher ifi, als es hier angegeben worde 


‚allein [o grols kann der Unterfchied doch nicht feyn 


5. Phosphor. Die Gründe, welche mich beftir 


‘ nıen, 2 Atomen Plıosphor und 5 Atomen Sauerftoft 
. der Phosphorläure anzunehmen, habe ich fchon a 


geführt. Die relativen Gewichte werden auf die A 
beflimmt, dafs man genau gewogene Mengen vo 


dem des Wafferfioffs. Einer meiner -Verfuche zur Reduct 
. des Bleioxydes mit Wafferftoffgas hatte das Refultat gegeb: 
7,74 Thl. Sauerftoff auf 100 Thi, Blei. Diefs giebt wieder 
für das Atomengewicht des Schwefels. Wenn es gegrün 
ift, dafs die Atomengewichte der Körper Multipla find ı 
denen des Waflerftoffs, fo mufs das aus diefem’ Verhälthifs 
rechnete Atomengewicht des Bleies, das zu 1292,96 ausfä 
fich genau ‘durch 6,95 dividirem laflen. Das Atomengewi 
‚des Bleies ergiebt fich aber zum 206,4 fächen des‘ Wafferfic 


{ ı7 ] 

Phosphor durch Digefion mit neutralen Auflölungen 
von Chlorgold ‚oder von fchwefellaurem Silber, zu 
Phospliorfäure. oxydirt.. Aus der Menge diefer redu- 
cirten Meialle wird alsdarin die Sauerfioffmenge be- 
rechnet, welche der Phosphor aus der Löfung aufge- 
nommen hat; fie betrug in 5 Verfuchen 126,95, 127,0 
und 127,45 auf ı00 Thl. Phosphor. Die letzte, durch 
Reduction von Silber erhaltene, halte ich für die ge- 
nauefie.. Wenn dann das Gewicht des Phosphors als 
a Atome und das des Sauerfloffs als 5 Atome betrach- 
tet wird, [o wird. das Atomengewicht des Phosphors 
= 196,15, und ilt 31,41.Mal fo [chwer als das des Wal- 
Serfioffes. 

6. Chlor. Das Atomengewicht des Chlors ifi aus 
folgender Reihe von Verluchen berechnet worden: 
ı) Hundert Theile wallerfreies chlorfaures Kali geben 
bei trockner Deliillation 39,15 Thl. Sauerftoff und laf- 
fen 60,85 Thl. Chlorkalium zurück (Refultat von vier | 
übereinfiimmenden Verfuchen). 2) Hundert Theile 
Chlorkalium erzeugen 192,4 Thl. Chlorfilber, und 
3) hundert Thl. Silber erzeugen 152,75 Thl. Chlorfil- _ 
ber. Wenn die Chlorfänre aus 2C1 +50 befieht, fo 
folgt aus diefen Datis, das ı Atom "Chlor 221,525 
wiegt. Berechnet aus dem von Gay-Lussac genom- 
menen [pecifilchen Gewicht des Clılorgales = 2,4252, 
wiegt: das Chloratom 220. Das Gewicht dellelben, 
wenn das des VVallerfioffatoms zur Einheit angenom- 
men wird, ılt 55,45. 

7. Jod. Das Gewicht des Jods ifi durch Gay- 
Lussac befiimmt. Derlelbe fand, dals 100 Th. Jod 
fich mit 26,225 Thl. Zink genau zu nentralem Jod- 
zink vereinigen. Dieles befieht nun aus einem Atome 

Annal, d. Phyfik. B.84. St, 1.9. 1826. Sı, 9 B 
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Zink, deflen Gewicht 403,225 ift, und aus a Atomen 
Jod; dellen Gewicht allo auf 783,55 zu fiehen konımt, 
oder auf das 125,44 fache des vom VVallerfioflatom, 


8. Fluor, Wir haben im Lehrbuche das Fluor 
als einen Salzbilder betrachtet, als (olchen müllen wir 
auch fein Atomengewicht beflimmen, ı00 Tlil, rei- 
nes Fluorcalcium gaben in 5 Verfuchen 174,9; 175,0 
und 175,1 fchwefelfauren Kalk. Die Mittelzalıl dar- 
aus ift 175. WVird danach der Gehalt an Calcium be- 
rechnet, [o ift das Uebrige Fluor; ob es aber ein oder 
zwei Atome Fluor find, ift nicht bekannt, fo large 
wir nicht willen, ob die Fluorwaflerfiofffäure aus ei- 
nem Fluor mit einem oder zwei Atomen VVallerfioff 
befieht. Man hat Grund, das Fluor in diefem Falle 
als analog mit Chlor und Jod zu halten; aber als ficher 


kann man es nicht betrachten. ‚Gips ifi Ca S; berech- 
‚met man danach den zuvor angeführten Verfuch, [o 
findet man, dals 256,05, das Gewicht von einem Ato- 
me Calcium, vereinigl,gewelen find mit. 253,795 Fluor. 
Diels ift nun das Gewicht von einer’ oder zwei Ato- 
' men. Nehmen wir es für zwei an, fo wiegt ein Alom 
Fluor 116,9, allo 18,755 fo n als das eines VVal- 
[erfioffatoms. 


9. Kohlenftoff: Ein Volumen Senerfoffgas w wird zu 
Kohlenläuregas verwandelt, olıne dafs fich fein Volu- 
menändert. VVenn man das [pecifilche Gewicht der 
beiden Gale vergleicht, [fo erlıiält man folglich die 
Menge des Kohlenfioffs in der Kohlenfäure. Dulong 
fand das [pecifilche Gewicht des Kohlenläuregafes zu 
1,524. Wenn die Kohlenfäure C +20 ift, lo folgt 
daraus, dals das Atom Kolılenftoff 76,456 wiegt, oder 
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12,24 Mal fo viel, als das des WVafferfofts, Ich habe 
vorher ans der Analyfe des kohlenfauren Bleioxydes, 
verglichen mit Biot und Arago’s Angabe’vom fpecifi- 
[chen Gewicht des Kolilenfäuregafes, nämlich 1,51961, 
das Atom der-Kolile zu 75,55 berechnet, Be; der Ana- 
Iyfe von Pilanzenläuren, wo dieler Fehler fich mit der 
Anzahl: der Kohlenfoffaiome multiplicirt,' felit man 
aber am-befien, dafs diefe Zahl zn klein if. Die, wel- 
che alle: -Atomengewichte zu Mulüplen von dem des 
Wallerfioffs machen, fetzen es noch melır "herunter, 
nämlich genau zu 75 | Ban hend 

ut a0: Bor: Das Gewicht des Atoms vom Bor if auf 
folgende Art:befiimmt:: Es wurde Borax (borfaures 
Nätren ) analyfirt.- Von.den 3 Befiandtheilen deflfel- 
ben, Borfäure, Natron:'und Waller, konnte das Wall 
fer ‘mit der grölsten Genauigkeit befiimmt werden; es 
gab von dielem in 5 Verluchen: ohne Abweichüng 
47,1: pr. Et.:vom Gewicht des Salzes. Das VValfer halt 
10-.Mal fo viel Sauerftoff als die Bafe. Der Verfuch 
gab 16,51 - pr. Ct. Natron, Corrigirt nach dem Waf- 
fergelialt werden es 16,5755, wonach für die Borfiure 
56,5248- übrig- bleiben.-' Nach Humphry Davy’s Ver- 
fuchen, mit denen die meinigen übereinflimmen, ent- 
hält die‘: Borfänre :68 pr: Ct. Säuerfioff, "Diefes "macht 
das 6 fachıe des vom Natron, wird aber; cörrigirt nach 
dem -Saüerliöff des 'gefnridenen Natrongehalts, 68,81 
pr. Ct. - Es fragt fich mun'noch, ob die Siüre 6 Atome 
Sauerftoff enthält?: VYir haben gefehen, däls-in allen 
anderen Säuren, wo man eine Richtfchnur zur Beur- 
theilung hat, höchfiens 3 Atonıe Sauerfioff auf ein 
Atom des Radikals gehen. Sollte wohl die Borfäure, 
olıne irgend ein Zwilchenglied, fogleich eine gröfsere 
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Anzahl von Sauerftöffatomen: aufnehmen , als irgend 
ein anderer Körper? In den Verbindungen, die der 
Fluorbor mit Fluorkalium und andern Fluoruren giebt, 
enthält der Fluorbor drei Mal fo viel. Fluor, als. das 
Fluorkalium. Diels [pricht für 3 Atome. . Aber, unter 
den borfauren Salzen kann ‚man nur blofs ein bafılches 
Kalilalz hervorbringen, worin der Sauerlioff der Säu- 
re das Dreifache von dem der Bafis ifi. In der natür- 
lichen borfauren Talkerde ifi der. Sauerfiöff_in der 
Säure das Vierfache von der in der Bale, und in den 
Salzen mit Ueberfchufs an Säure das Zwölffache. In 
‚den Salzen, welche vorzugsweife gebildet werden; und 
welche ganz das Anifehen haben, als feyen fie die. neu+ 
tralen Verbindungen der Säure, wie im Borax, ent- 
halt die Säure 6 Mal [o viel Sauerfioff als die Bafe.. Bis- 
‚Weiteres, d. h. bis etwas Richtigeres bewielen wer- 
den kann, nehme ich an, dals die Borfäure 3 Atome 
Sanerfioff enthält, dafs aber ein Atom Borfäure, 
gleichwie eins der oxydirten Chlorfäure, aus 2 Ato- 
men Bor und 6 Atomen Sauerfioff befteht.. Enthält 
die Borfäure 3 Atome Sauerfioff, [o wiegt ein Atom 
Bor 135,98 und ılt 21,7 Mal lo fchwer, als eins vom 
Wallerfioft. | 

ı1. Kiefel. Durch directe Verfuche, den Kiefel 
in Säure zu verwandeln, habe ich gefunden, dafs. diele 
Säure 51,23 bis 51,92 pr. Ct, Sauerfioff enthält, ‚Durch 
Berechnung aus der Analyfe des Kielelfluorbaryums 
fällt der Sauerfioffgehalt in. der Kielelfäure zu 51,975 
pr.Ct. aus. Die Frage it nun, zu befiimmen, wie viel 
Sauerfioffatome diele ausmachen. Die Kielelläure ver- 
bindet fich mit den Bafen in folchen Verhältnilfen, 
dafs fie 1, 2,3 oder 6 Mal fo viel Sauerlioff enthält, als 
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die Bafe. Das gewölmlichfis Verhaltnifs iR drei, und 
die auf dem Erdballe am häufigfien vorkommende von 
allen Verbindungen, ein Doppelfalz von kiefelfaurem 
Kalı and kiefelfaurer Thonerde, der Feldfpatlı,; if 
fo zufarnmengeletzt, ‘dafs,. wenn der Kiefel gegen 
Schwefel ausgetaufcht wird, Alaun entfieht. Diels 
giebtallen Grund zur Annahme, dafs die Kielelfäure, 
wie die Schwefelliure, 3 Atome Sauerfioff enthält. 
Der Fluorkiefel verbindet fich wohl mit anderen Flu- 
oruren in einem folchen Verhältniffe, dafs der erftere 
nur 2 Mal fo viel Fluor enthält, als die letzteren ; aber 
darans karın man nicht fchlielsen, dafs die Kiefelläure 
nur 2 Atome Sauerfloff enthält. Denn eine [o zufam- 
mengefetizte Säure kann fich nicht mit einer Bafis, die 
3 At. Sauerftoff enthält, in einem folchen Verhältnifle 
verbinden , dals der Sauerftoff der Bafe zu dem der 
Säure wie ı zu 3 it, weil das einfachfie Verhältnife 
von Atomen, was hiezu erfordert würde, wäre: 2 Ato- 
me Bafis und g Atome Säure, ein Verhältnifs, wovon 
es ganz an Beifpielen fehlt. VVollte man dagegen blofs 
ein Atom Sauerfioff in der Kiefelfäure annelımen, 
fo könnte man niclıt die höheren Sauerfioffmultipla 
mit 6 und 3 in dielen Salzen erwarten. Es if folglich 
am wahrfcheinlichlien, dafs die Kiefelfäure, wie die 
Schwefelfäure, aus Si+50 befieht, und dafs‘ das 
Atom des Kiefels wiegt 277,8, oder 44,49 fo viel, als 
das des VVallerfioffe. 
ı2. Selen. - ı00 Thl. Selen, die völlig mit Chlor 
gefätiigt werden, gewinnen dabei ı79 Thıl. im Gewiclit 
an abforbirtem Chlor: Die fo erliallene Malle wird 
durch WValier genau ın Selenfäüre und Clilorwaller- | 
fiofffäure zerlegt. Hundert Thl. Selenfäure enthalten 
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folglich 40,456 pr, Ct, Sauerfiofl. Diele Säure giebt 
neutrale Salze, in denen die Säure a Mal [o viel Saner- 
fioif enthält, als die Bafis, und faure Salze, in denen 
fie 4 Mal fo viel Sauerfioff erithält als die Badlıs. Sie 
‚mufs folglich 2 Atome Sauerftoff enthalten und die 
179, Thl. Chlor,. welche von 100. Thl. Selen .auf- 
genommen werden, machen folglicli 4 At. Chlor aus 
gegen ı At. Selen. Daraug folgt, dals das Atomen» 
gewicht des Selens ifi 494,59, oden, dals es 79,6 fo 
Schwer ıft, als das des VVallerftioffs, 

135. „Arfenik, , Das Atomengewicht des Arleniks 
alt durch folgenden. Verfuch befiimmt;. 2,205 Grm. ar- 
fenige Säure w urden durcli Defiillation mit Schwefel 
zerfetzt in einem. kleinen Apparaie, aus dem nur 
fchwefligfanres Gas und kein Schwefeldampf fortgelien 
konnte; es verlor 1,069 Grm. an fortgegangener [chwef- 
liger Säure, Diefes giebt auf 100 Tlıl. arfeniger Säure 
24,18 Thıl. Sauerfloff; wenn aber diels 3 Atome Sauer- 
fioff ‚find und die 75,82 pr, Ct. Arfenık 2 Atome, [fo 
wiegt ein Atom Arfenik 470,585, oder 15,545. [o viel 
als ein Atom WVallerfioff. 

ı4. Chrom, Das Atomengewicht des Chroms ift . 
nach folgendem. Verfuch berechnet, ı00 Tlıl. waller- ' 
freies [alpeterfaures Bleioxyd wurden mit neutralem 
chromfauren Kali gefällt und gaben 98,772 Thl. 
chromfaures Blei. Darin find enthalten 67,5ı pr. Ct. 
Bleioxyd und folglich 31,462 Thl. Chromfäure, In 
dem Oxyde werden 4,8268 pr, Ct. Sauerfioff gefunden, 
die in der Chromfäure mit 5 multiplicirt And, = 14,4804; 
werden diele vom Gewiclite der Säure abgezogen, lo 
bleibt für das des Chroms 16,9816. WVenn aber diels 
5 Atome Sauerlioff gegen ein Atom Chrom find, fo 
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wiegt das Chromatom 351,86, oder 56,25 Mal fo viel, 
als das Woallerfiofiatom. | 


15. Molybdän. Die Reilie der Verbindungen des 
Molybdäns mit Schwefel giebt die Multipla 2, 3 und 
4, und die mit Sauerlioff die von ı, 2 und 3, wobei 
die Multipla 2 und 5 einander correlpondiren. So- 
wohl die Molybdänfäure als der Molybdänfchwefel (das 
Salze bildendeSchwefelmolybdän) fättigen eineQuantität 
Balıs, deren Sauerftoff oder Schwefel $ ıft von dem in 
der Säure oder dem Molybdänfchwefel, Diels giebt allo 
vollen Grund anzunelımen, dafs darın 3 Atome gegen 
ein Atom Molybdän enthalten ind. ı00 Thl. waller- 
freies [alpeterlaures Bleioxyd, gefällt mit neutralem 
molybdänfauren Ammoniak. (d. Ih. mit folchem, das 
aus einer an Ammoniak reichen Flüffgkeit angelchof- 
fen war) gaben 110,68 Thl. molybdänlaures Bleioxyd: 
Diefes enthält nun 67,5ı Tlıl. Bleioxyd, dellen Sauer- 
fioff 4,2268 zu 5 Malen in der Molybdänläure gefun- 
den wird. Die 45,57 'Thl. Molybdänläure, welche 
das Bleioxyd mit fich gefällt hat, befichen' folglich 
aus 14,48 Sauerlioff und 28,89 Molybdän. VWVenn aber 
diele Quantität 5 Atome Sanerfoff find gegen ı Atom 
Molybdän, fo wiegt das letztere 598,56, oder 95,77 fo 
viel als das des Wallerfioffs. | 

ı6. Wolfram. Die Verbindungen diefes Metalles 
mit Schwefel und Sauerfioff geben die Multipla von 2 
und 3, nnd die Sättigungscapacität der VW olframfänre 
und des WV olframiclh wefels ik ein Drittel von dem Ge- 
halt diefer Verbindungen an Sauerfioff oder Sclı wefel. 
Man kann folglich mut Kecht annelımen, dals die 
Säure 5 Atome Sauerlioff enthält. Das Atomengewicht 
ift durch folgenden Verluch befiimmt : 8&gg Thl. 
Woltramlfäure, ın einem gewogenen Apparate mit 
Wäallerftioffgas reducirt, hinterlielsein 716 Fl. Metall. 
Von diefen wurden 676 Tlıl. wieder zu Säure verbrannt, 
und diefe wog 846 Thl. Die Mittelzahl aus dielen ber- 
den Verluchen giebt auf 100 Tlıl. Wolfram: 25,355 
Thl. Sauerltoff. VVenn diels drei Atome find, fo wiegt 
ein Atom V\olfram':1183;2 oder 189,5°Mal [o viel in 
das VYallferlioffatom. 


ı7. Antimon. Die Multipla in der Reihe der 
Sauerlioff- und Schwefelverbindungen dieles Metalles 
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verhalten fich wie 5:4:5. Die letztere 'von diefen 
befitzt den Cliarakter einer Säure, und wie wir mit 
gutem Grund annehmen, dafs 5 Atome Sauerfiofl in 
einer Säure 2 Atome des Radıkals vorausleizen, eben 
fo müllen wir es auch hier tlıun, fo dals die Reilıe 
wird: 25b+50, Sb +20, und 25b +50. Wenn 
100 Tlıl. reines metallilches Antimon mit rauchender 
reiner Salpeterläure oxydirt werden und man das l’ro- 
duct, nach Abdefiillation der Säure, gelinde glülht bis 
es naclı dein Erkalten weils wird, [o wiegt es 124,8 
und fiellt alsdann die Verbindung. Sb+20 dar. Die- 
fes giebt das Atomengewicht des Antimons zu 806,45 
oder 129,14 Mal Iclıwerer als das des VVallerliolis. 


18. Tellur. Von diefem Metalle kennen wır nur 
ein Oxyd und eine Schweflungsfiufe. Das erftere ent- 
fieht, wenn ı00 Tl. Tellur mit Salpeterläure oxydirt 
werden und das Öxyd zur Verjagung der Säure im De- 
Siillationsgefäfse abgedunfiet wırd. Es wiegt alsdann 
12458. Diefes Oxyd verhält fieh zu Balen wie eine 
Säure und fättigt eine Quantität Bafis, deren Sauerlioff- 
gehalt die Hälfte von dem des Oxydes ıli. Es ılt da- 
her glaublich , dals fie zwei Atome Sanerlioff enthält, 
wie die antimonige Säure. Das Antimonengewicht 
dellelben wird allo auch dnrchaus das nämliche oder 
806,45. Die äulseren Eigenfchaften und das (peciti- 
Sche Gewicht des Tellurs gleichen ebenfalls denen des 
‚Antimons, und diels befiimmt mich, die Atomenge- 
‚wichte derlelben als gleich zu betrachten, ungeaclıtet 
nach dem zuvor angeführten Verfuche von Dulong 
und Petit es fcheinen könnte, als wäre es nur 405,225 
und folglich das Telluroxyd: Te+ 0; denn in die- 
fem Falle fiimmt das Tellur mit den andern Metallen 
darin völlig überein, dals das Produkt aus feiner Ipe- 
‚cififchen Wärme und feinem Atomengewichte gleich 
‚wird mit.dem des Schwefels.- Die [pecililche Wärme 
.dellelben ıft 0,0912, welche mit 405,225 multiplicirt 


= 0,5675 if. 


(Befchkufs im nächfen Heft.) 
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In der Lehre vom Hebel werden durchaus fefte Kör- 
per vorausgeletzt, oder Solche, deren Theile ihre ge- 
genfeitige Lage beim Drehen nicht ändern. Von dem 
Mechanifchen in diefer Lehre ifi [chon oft gehandelt 
worden. Aber die Sache ift damit nicht vollendet, [on- 
dern es bleibt noch die plıyfifche Frage übrig: Was 
hält die Theile der Linie zulammen, dafs fie beim 
Drehen ihre Lage gegen einander nicht ändern, lon- 
dern in einer geraden Linie bleiben? | 

Eine anziehende Kraft, fagt man, eine Kraft, 
welche die Theile des Körpers einander zu nähern 
firebt. Beim Biegen fowohl als beim Brechen müllexı 
fich die Theile von einander entfernen, und: eine 
Kraft, welche dieles verhindert, ıli hinreichend, um 
die Erfcheinungen hervorzubringen, welche wir beim 
Drehen bemerken, 

Wir wollen zu zeigen fuchen, dafs eine 'zichands 
Kraft, von welcher Art fie feyn mag, zu dielen Er- 
hehonzen nicht hinreicht, VWVenn. a Fig. ı. Taf. I. 
nach d bewegt wird, [o läßt fich wohl das Hinabge- 


*) Diefe Abhandlung ift der Anfang einer Theorie der phyfifchen 
und chemifchen Erfcheinungen, welche ‘der Verfäffer fehon 
Teit langer Zeit entworfen , aber noch nicht ausgeführt hat.  ” 
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hen der Pnnkte in ac nach de darans erklären, aber 
nicht das Auffieigen der Punkte in cb nachı ce. Die 
Richtungen der zielienden Kräfte gehen insgelammt 
unter ab hinab, und es ifi kein Grund vorhanden, 
warum irgend ein Punkt über ab hinauffieigen follte. 
Allerdings hat fich ein Punkt über cb erlıoben, lo 
wird er andere mit fich lıinaufzielien, aber nichts 
treibt den erlien Punkt jenfeits e aufwärts, . Diefes 
gilt, man mag die Materie für gleichförmig halten, 
oder für befteliend aus urlprünglichh felien Theilchen, 
welche fich niclıt biegen oder brechen lallen, In dem 
Theilchen gA Fig. 2 wird der Punkt A fieigen, lofern 
das Theilchen #4 urfprünglich fe, oder ein Atom 
ılt, aber das nächfifolgende Theilchen Az kann durch 
anziehende Kraft allein nur in eine Lage wie /il ge- 
bracht werden. So kommen alle Punkte in cb nicht 
über den Punkt A linaus, und es ift kein Drelien der 
ganzen Linie olıne Biegung möglich. Es if einerlei, 
ob man die Theilchen einander berülıren lälst, oder 
ob man fie in einiger Entfernung voneinander fiellt, 
wie die franzöfifchen Plıyfiker, Für den letzten Fall 
ılt die Fig. 5 gezeichnet, 

Man wird einwenden, die Anziehung in A foy 
fo grols, dals keine a erfolgen könne. Aber 
es ilt auch nicht nötlıig, dals diele erfolge. Das Theil- 
chen 47 bewegt fich um den Punkt A, ohne fich von 
demfelben zu entfernen, und bleibt immer in der än- 
gegebenen Lage, wodurch eine Biegung der Linie ge- 
fchieht. Man möchte ferner lagen, hier fey mur von 
‚einer Linie die Rede, welche niclıt als folche in der 
Natur vorkomme, indem man immer Körper habe, 
wo. vicle Theile über einander zugleich gedacht wer- 
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den, Diefer Einwurf fallt bei näherer Betrachtung weg. 
Denn es können. nicht ‘alle Theile über einander 
gleichzeitig ins Drelien kommen, Sondern diefes mufs 
in der obern oder untern. Fläche zuerfi anfaugen, 
nachdem die drehende Kraft von oben oder von unten 
wirkt, und fo muls alfo eine Linie fich früher drehen 
als die andere. Es kommt allo zuletzt anf das Drehen 
einer Linie an, und die vorigen Schlülfe gelten. | 

Betrachtet man aufmerklam die Bewegung einer 
drehenden Linie, [o fieht man deutlich, dafs nicht al- 
lein ein Befireben nach Näherung, fondern auch ein 
Befireben nach Entfernung in den Theilchen derlel- 
ben vorhanden leyn mülle. Indem das Theilchen de 
Fig.5, Taf. L. fich drelit und in die Lage. gh komnit, 
firebt das Teilchen de niclıt allein, in Verbindung 
mit Zn zu bleiken, [ondern Sicli: auch von demfelben 
zu entfernen, Der Punkt «bleibt in Verbindung 
mit 2, der Punkt e hingegen folgt feinem Belireben, 
fich zu entfernen und wird aufwärts getrieben, ; Eben 
fo firebt auch de fowolıl bei fz zu bleiben, als davon 
fich zu entfernen, und f bleibt mit e verbunden, 2 
hingegen macht einen grolsen VVeg, damit hi in 'glei- 
che Richtung mit g4 gelange. Dieles gilt, die Tlieile 
mögen von einander entfernt feyn, wie Fig. 5, oder 
einander berühren, wie Fig. 2. Um die Erfcheinun- 
gen des Drehens zu erklären, müllen wir allo eine 
zurückfiofsende Kraft zu Hülfe nehmen. Durch bei- 
de, die anzieliende und zurückfiolsende , wird: alfo das 
Drelien bewirkt, nicht durch eine .derlelben, denn 
dafs Zurückfiolsung für fich kein Drehen bewirken 
könne, fällt in die Augen. 

Wir wollen die. Natur diefer Kräfte Saber unier- 
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füchen. Indem das Thieilchen de Fig. 5 gedreht wird, 
“inufs eine zurückfiolsende Kraft in m am fiärkfieranf 
den entfernteften Punkt e wirken, weil dieler den gröls- 
ten Weg beim Drehen macht. Es kann aber anch de 
in einer entgegengeletzien Richtung gedrelit werden, 
woraus folgt, dale der Punkt f ebenfälls den Punkt d 
am fiärkfien abfiolse. Umgekehrt mufs der Punkt m 
‘den Punkt d am Aärkfien anziehen, weil diefer filr 
am wenigfien von ’n entfernt. Hier ift allo die grölste 
-Aehnlichkeit mit den Naturerfcheinungen, welche 
‚man polarifche zu nennen pflegt: Es übt der Punkt 
‚m die fiärkfie Anziehung anf d, die flärkfie Zurück- 
fiolsung auf e aus, und es heran die Punkte der fiärk- 
ften Anziehung und Zurückfiofsung einander gegen- 
über an den Endpunkten einer geraden Linie, wie ın 
allen polarifchen Erfcheinungen. Wir haben den zu- 
rückfiofsenden Punkt auf e nach m, allo in ein ande- 
res Theilchen und nicht nach d verfetzt, nicht allein, 
weil die Wirkungen von beiden Punkten fich auf- 
heben würden, wenn fie gleichartig wären, fondern 
auch, weil wir den anziehenden Punkt auf d in ein 
‘anderes Theilchen verlegen müllen. Daraus folgt nun 
ein Geletz, welches für: alle polarilchen Erfcheinun- 
gen in der Natur gilt: Gleichliegende Punkte fiolsen 
'fich ab, ungleichliegende ziehen fich an. 

Wir haben hier alflo einen natürlichen und ur- 
fprünglichen Magnetisnrus der Fefiigkeit, ohne wel- 
‘chen diefe nicht möglich ıft. Die Erfcheinungen, wel- 
‘che wir an-magnetifchen Stangen beınerken, geben 
uns ein Beifpiel von Feftigkäit, indem fie fich .beflän- 
dig in eine gerade Linie drehen, und diefe bei allen 
Bewegungen zu erhalten f[uchen: Was’die: Natur- 
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ohilofopitiei nur alinete,; aber. auf a aeg ‚wie 
erwielen zu haben.- 

Dals die,anziehende: Kraft der. Fefüigkeit nicht die. 
felbe anziehende Kraft (ey, welche. wir in den Erfchei- 
nungen der Schwere, bemerken;, fällt in die Augem 
Jene hat eine zurückliofsende Kraft: zum. Gegenlatz, 
mit welcher fie fleigt und fällt, diefe nicht. Wenn 
die Frage ift, ob aulser der anziehenden Kraft der Fe- 
fügkeit auch. die: anzieliende ‚Kraft: der Schwere in 
dern fefien Körper lierrfche, fo muls -diefe bejahet 
werden. Denn fehr. viele Erfcheinungen haben: gei 
zeigt, dals die Schwere eine Kraft.ley, welch nach’al» 
len Richtungen, nieht nach einer, wirke. Da. die 
Theile der fefien Körper [chwer find, fo fieht man 
keinen Grund, warum. fie auch nicht er diefer 
Kraft auf einander: wirken follien..: Aber. durch diefe 
Kraft ‚allein vermag man die Erfcheinungen des:Zu- 
(ammenhangs nicht zur. erklären; wie wir oben: .gefes 
hen haben ,.und wir.treffen hier auf eine andere an« 
ziehende polarifche Kraft, wodurch die auffallende 
Stärke. des Zufammenbhangs allein erklärlich. wird. 

If.es aber möglich, oder- nützlieh, oder fogar 
nothwendig,:diefe polarifchen Kräfte auf die allgemei- 
ne anziehende Kraft zurückzuführen? Wir wollen 
die Möglichkeit nicht läugnen. Man kann: Geftalt 
und Bewegung der kleinlien Theile naclı Belieben 
erfinnen, und durch eine Reihe von Erdichtungen 
möchte man. wohl auf Erklärungen kommen. Niütz- 
lich ifi es aber keinesweges, denn folche Erdichtun- 
gen wenden: vonder wahren Forfchung ab.. Notlh- 
wendig: auch nicht, wenn man gleich.die Sparfanikeit 
der Natur vorlchützt — die doch in der Erzeugung 
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einer Menge von ürfprünglichen Geftalten der Atome 
und Bewegung nicht eben [parfam wäre — denn die 
lebendigen Kräfte laffen fich nieht auf die anziehende 
Kraft zurückführen, und hier fiehen wir beim Ueber- 
gang:von der blols meclianifchen Kraft zur nbeadigen. 
Die Natur liebt Uebergänge, z 
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In dem Vorigen' wurden die Körper als-feft be- 
trachtet, nämlich fo, dals bei den Bewegungen der- 
felben ihre Tlieile die Lage gegen einander nicht än- 
. derns. Wir betrachten ‚he jetzt in dem Zufiande der 
_ Biegfamkeit, wo.eine folche ein in der > 

der Theilchen vorgeht. | 

Ein Körper, indem er fich biogt, fiellt bin fefle 
. Linie, wie ab Fig.-ı, dar, wenn man ihn in c unter- 
fiützt, [ondern :die.beiden Theile deflelben ac und ch 
niachen eirnen gröfsern»oder kleinern VVinkel mit .ein- 
auder. Da indellen im der Natur der Scheitel diefes 
Winkels c keinen: Punkt .darfiellt, fo kann man das 
Biegen ‚auch [o vorfellen, als ob em Theilchen. de 
Fig. 4 aus [einer Stelle in ab entfernt werde, und die 
Theile gh, fi nach gd mnd ze mit fich’führe, 
Nehmen wir zuerfi:auf die anziehende Kraft Rück« 
ficht, fo erhellt Folgendes: VVeil: das Theilchen de 
Fig. 4 Taf. I.. in feiner urfprünglichen Lage zwilchen | 
hund: f nach diefen ‚beiden Punkten gleich. fiark ge- 
zogen wird, fo muls es ich durch die geringlie bewe- 
gende Kraft ‚verfchieben und in eine Lage wie de 
bringen.lalfen. Denn zwei gleiche und entgegenge- 
[eizte Kräfte heben fich auf, und das Tlieilchen wider- 
fieht nicht durch leinen Zulammenhang.ınit den an- 
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liegenden T’heilchen, fondern allein durch feine Mal- 


fe. Wir fetzen nämlich voraus, dafs die anziehende 
Kraft fich nicht bedeutend in die Ferne. erfirecke, folg- 
lich der Unterfchied der Grölsen von ah und /b olıne 
Bedeutung [ey, welclies man beim Zufammenhange 
wohl annehmen kann. Soll nun das Theilchen de 
in feiner Lage erhalten werden, [o mufs die bewegen- 
de Kraft fiärker feyn, als die Anzieliungen naclı de 
und: ’ez, welche nun nicht melır einander gerade ent- 
gegengefetzt find, allo-einander nicht mehr auflıebeir, 
Hier find zwei Fälle möglich. Entweder die Malle der 
Theilchen g£A, fi ıfi zu.grols, als dals fie. folgen könn- 
ten, und es enilfieht ein Rıls zwilelien 4 und f& Oder 
die Malle der Tlieilchen ifi gering genug, und fie fol- 
gen dem Theilchen de, ohne ficlh von ihm zu trennen. 
Dann ift die Linie-ab bieglam. Es müfen demnach 
die Körper in dünnen Blättchen oder Fäden bieglam 
feyn. --Die Erfahrung :fiimmt ‚damit völlig überein, 
Jeder Körper ın dünnen Fäden oder Blätichen ft bieg- 
fam. Glasfäden und Steinplatten zeigen Bieglamkeit, 
fo wenig auch Glas oder Stein von einiger Dicke diele 
Bigenfchaften erwarten lälst. 

Aber diefes erklärt die Erfcheinung noch nich, 
Bin -Glasfaden, [o dünn er auch feyn mag, läfst fich 
doch -zerbrechen, wenn man ılın an beiden Enden 
falst und kurz. nimmt, aber ein‘ ziemlichr dicker 
Zwirnsfaden oder Bindfaden läfst. fich nicht zerbre- 
chen, marı mag ılın halten wie man will. Die Bieg- 
famkeit der Körper hängt allo keinesweges von der 
Malle oder Dichtigkeit derfelben allein ab, wie doch 
feyn mülste, wenn Anziehung allein die Urfache wä- 
re. Da wir allo durch anziehende Kraft allein diele 
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Begebenhıeit nicht’ erklären können, fo müllen wir auf 
die zurückfiolsende Kraft Rückficht nehmen, deren 
' Gegenwart in.den fefien Körpern wit eben u in: 
haben. 

Indem die Linie ab Fig. 4 en und er aus 
ab entfernt wird, ‚müllen fich die Theilchen g4 und fi 
um ihre Endpunkte g und z drelien, wenn 'fie.mit de 
in Verbindung bleiben [ollen, damit kein Rifs hervor- 
gebracht werde. Dielem Drehen der Thieilchen fieht _ 
aber die polare zurückfiofsende Kraft entgegen, wel- 
che die Theilchen in ihrer Richtung zu erhalten 
firebt. Folglich ıli bein Biegen nicht ..allein die’an- 
ziehende, fondern auch die zurückfiolsende Kraft. zu 
überwinden.. Wir mülfen allo annehmen, dafs in 
den weniger biegfamen oder unbieglamen Körpern, 
dergleichen die. Glasfäden find, der gröfsere VVider- 
fiand der Biegung von einer größserur zurückfiolsen- 
den Kraft herrühre, dagegen in den bieglamen Kör- 
pern, wie in den Zwirnsfäden, diefe zurückfioßende 
Kraft nur [ehr gering l[eyn kann. 

Hiemit fimmt die Erfahrung wiederum ganz über- 
ein. Von einer polaren Kraft läfst fich vorausletzen, 
dals ihre zurückliolsende Kraft mit der anziehenden 
in einem geraden Verhälinifle,. wenn auclı nicht der 
einfachen Potenzen, fiehe. Nun lehrt aber die Erfah- 
rung, dafs unbieglame Körper gewöhnlich hart find. 
Glas und Steine liefern uns ..Beifpiele, ja der Stahl 
wird immer weniger bieglam, je mehr man ihn här- 
4et, und der härtefie aller Körper, der. Dianıant, ıf 
zugleich völlig unbieglam. Aber auch von.einer an- 
dern Seite befiätigt die Erfalırnug das Gelagte. Ein 
‚Glasfaden läfsıt Gch delir wolıl biegen, wenn man fe 
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auf ihn wirkt, dafs er fich um [eine beiden Endpunkte 
a und 5b Fig. 4 dreht, denn hier kommen die Theil- 
‘chen wenig aus ee Richtungen gegen einander; 
der Winkel Agd ilt gröfser als had. Befeftigt man 
aber Punkte wie m und n, und wirkt auf de, fo zer- 
bricht der Glasfaden [ehr leicht. Denn nun müllen 
fih die Theilchen &% und fi auf beiden Seiten um m 
und z [fo drehen, dafs fie einen grofsen Winkel mit 
m und zz oder a gleichbedeutenden g und ö machen, 
wenn eine Biegung entfiehen foll, und es wird leich- 
ter ein Rils entfielen, als eine Drehung auf beiden 
Seiten. Bedenken wir, dafs die einzelnen Theilchen 
der Körper nur [ehr klein find, alfo viele Theilchen 
gedreht werden, indem nur zwei von einander rei- 
fsen, fo werden wir leicht einfehen , warum [olche 
Körper bei einer nicht geringen Härte gar leicht ZerT= 
brechen, _ 
Die Enpäekkolene Kraft von m auf A, und die 
daneben liegenden Punkte von gA4, nimmt immer ab, 
je grölser der VWVinkel wird, den g% mit. am maclıt, 
und hört auf, wenn der Winkel ein rechter ift. Die 
Wirkung gefchieht nämlich immer mehr in. einer 
[chiefen Richtung, Soll daher eine Biegung gefche- 
hen, fo muls die Wirkung im erfien . Augenblicke 
fiark feyn, oder es mule ein ralcher Stols angewendet 
werden. Gefchieht dieles nicht, fo erfolgt entweder 
gar keine Biegung, oder eine von anderer Art, fo näms 
lich, dafs fich die Linie um anund b dreht. : Auch die 
bisgfaralten Körper find: nicht vollkommen. bieglam, 
Stöfst ınan ralch auf eiuen ausgefireckten ‚Faden, -fı 
erhält er nur in der Mitte eine Biegung, gelchieht 
. Annal, d, Pbyäik, B.84,. 81,1. J.2826, St,g. C | 
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es aber langfam,, ‘fo dreht er ch um [eine beider 
Enden. a ur 
'Hierans laffen fich viele Erfoheinngen erklären, 
welche felbfi von ausgezeichneten Phyfikern milsver- 
flanden find. Man legt atıf ein Glas eine Scheibe oder 
ein Kartenblätt und darauf ein Stück Geld; "man 
fchlägt die Scheibe gefchwind vom Glale weg, fo fallt 
das Stück Geld in das Glas. Die meiften Phyfiker 
tiehmen an, die Scheibe werde eher weggelchlagen, 
als fich die Bewegung dem Glafe mittheilen könne: 
Aber wenn man die Scheibe langlam fortbewegt, dafs 
anf ihr das Geld liegen bleibt , fo ift es doch mur die 
Reibung, welche das’ Geld fortführt. Warum theilt 
fich die Bewegung beim rafchen Schlage nicht mit, 
wie beim langfamen, da doch in’ beiden Fällen ‘die 
Theilcheri vermöge der Reibung in einander ‘greifen ? 
die wahre Erklärung liegt in dem Öbigen: die her- 
vorfiehenden Spitzen werden beim ralchen Schlage 
gebogen und die Körper gleiten übereinander weg. 
Eben fo mufs man die Erfcheinung erklären, ‘dafs 
Sand n. dgl. auf einen Teller gelegt, fich gegen die 
Seite hinbewegt, wo man an den Teller klopft. Nach 
der gewöhnlichen Erklärung bleibt Sand n. dgl. ruhen 
und der Teller wird nur von der Stelle gerückt; als 
ob es der Bewegung mehr Mühe mache, um die Ecke 
zum Sande zu kommen, als gerade aus an das ändere 
Ende des Tellers. Hängt man eine dünne Stange an 
einem Faden auf und flellt unten neben der Stange 
ein Fläfchchen, welches leicht umfällt, lo wird beim 
rafchen Schläge gegen den bbern Theil der Stange das 
Fläfchehen umgeworfen, wenn 4 'an ‘der Seite flieht, 
woher der Schlag kommt , bein langfamen ‚-wenn‘es 
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auf der andern Seite fich befindet. ‚So viel ift klar, im 
erfien Falle dreht fich das untere Ende der Stange, im 
zweiten nicht. Nach der gewöhnlichen Erklärung, 
wie fie Gehler in [einem WVörterbuche der Phyfik 
giebt, [oll im erfien Falle bei der gröfsern Gefchwin- 
digkeit die Bewegung fich nicht durch die Stange ver- 
breiten, .den Schwerpunkt in Ruhe laflen, und :da- 
dureh ein Drehen hervorgebracht werden, i im zwei» 
ten nicht. Als ob beim Drehen nicht auch die Bewe- 
gung an das andere Ende der Stange kommen mülste! 
Der wahre Grund ift folgender: Beim. ralchen, nrit- 
hin fiarken, Schlage wird der Faden gebogen; er giebt 
nach und verliattet dem obern Ende der Stange, fich 
feitwärts zu bewegen, wodurch ein ‚Drehen der Stan= 
ge hervorgebracht wird, beim langfamen Schlage 
bleibt der Faden lssunı. und die ‚ganze Stange be- 
wegt fich um den Aufhängepunkt, allo in der Rich« 
tung des Schlages ohne Drehen um den Mittelpunkt 
Man lege die Stange auf eine Glas- oder Marmor- 
iafel, wo wenig Reibung ifi, und 'fielle an das eine 
Ende derfelben eine Kugel, [fo mag man [chnell oder 
langlam an das andere Ende der Stange fchlagen, im- 
mer wird ein Drehen erfolgen, und die Kugel die- 
fem gemäls bewegt werden. Hieher gehört endlich 
der Verluch, welchen einfi Winkler als einen Beweis 
der Gegenwirkung anführte: WVenn man eine Ichwe- 
re Kugel, welche auf einem Tifche ruht, durch ei- 
nen Zwirnsfaden fortziehen will, fo muls dieles lang- 
fam gelchehen, fonft zerreifst der Faden. Die Erkla- 
rung ift nach dem Obigen nicht Ichwer: Der Faden 
muls firaff gezogen werden, ehe der[elbe zerreilst. Beim 
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rafchen, ftarken Zuge werden die querliegenden Fa- 
den, welche die Verbindung der Längsfäden machen, | 
gebogen, die Längsfäden können nun gedehnt. und 
zerrillen werden. Beim langfamen Zuge hingegen 
wird die Verbindung der Fäden an einander nicht 
aufgehoben, fie bleiben durch diefelbe . und 
vermögen die Kugel fortzuzielien. 


_ Wir mülfen folglich die Biegung, wobei der Kör- 
per fich um feine Endpunkte dreht, und alfo ge[parint 
‚ bleibt, gar wohl unterfcheiden von der Biegung, wo=- 
bei die beiden Enden des Körpers nicht aus der Stelle 
gebracht werden. Mit der erfien kann ein bedeuten- 
der Grad von Sprödigkeit vorhanden feyn (obwohl 
diefes nicht nothwendig ıft), mit der letzten ift nie- 
mals Sprödigkeit verbunden. Ein Glasfaden kann 
nur die Bieglamkeit der erfien Art haben, ein Zwirns- 
faden hingegen it ‚dieler zweifachen Bieglamkeit 


fahig. 


( Fortfetzung im nächften ‚Helft. ) 
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Ein merkwürdiger Blitzfchlag ; 
von 


Hrn. Hofrath G.VV.Muncke zu Heidelberg. 





Das gegenwärtige Jahr zeichnet fich fehr dadurch 
aus, dafs vor dem Eintritte der fiärkfien, oder nur ei- 
ner ungewöhnlichen, Hitze, nach einem im Ganzen 
kalten und unfreundlichen Frühlinge, an mehreren 
Orten, namentlich im mittleren Dentfchland, faft bei- 
fpiellos fiarke Gewitter die grölsten Verlieerungen an- 
richteien, auf welche dann, ganz gegen die gewöhnli- 
che Regel, eine anhaltende VVärme folgte. Eins die- 
fer Gewitter traf am ı2. Mai das Gorxheimer Thal am 
Ausgange des Odenwaldes nach der Bergfirafse hin, 
und die begleitende WVallerfluth fchwellte einen klei- 
nen VWValdbach zu einer unglaublichen Hölıe an, wie 
in öffentlichen Blättern im Allgemeinen bericlıtet ıf. 
Zugleich f[paltete ein mächtiger Blitzfirahl einen mit- 
ten zwifclen Kiefern und kleinen Gebüfche fiehenden 
ftarken Eichbaum mit einer folchıen mechanifchen Ge- 
walt, dafs mir diefes Beifpiel das fiärkfie fcheint, was 
bisher beobachtet if, und deswegen glaube ich mit 
der Bekanntmachung deffelben den Phyfikern einen 
Gefallen zu erzeigen, denn die hierbei geäufserte 
Kraft des WVetterftrahles- übertrifft ficher noclı den 
ans England bekannt gemachıten Fall, welcher in Geh- 
ler's WVörterbuche N. A. Th.I p. 1030 erzählt ıft, 
Die Nachricht von diefem Blitzichlage erhielt: ich 
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durch den Herrn Dr. Batt in Weinheim, welcher auf 
alle auffallende Naturerfcheinungen [elır aufmerkfam 
it, und miclı daher nebfi dem Herrn Geh. Rath v.- 
Leonhard, dem Dr. Zimmermann aus Claus- 
tlıal und einigen willenfchaftlichen Freunden bei ei- 
ner Excurfion nicht lange nach dem Ereignille zu dem 
zerltörten Baume führte, wo wir die Spuren des merk- 
würdigen Blitzfirahles noch vollkommen deutlich fe- 
hen konnten. Ermüdet von einer längeren VVande- 
rung, befchränkt durch die Kürze der Zeit und ohne 
Mefswerkzeuge, konnte ich die verfchiedenen Dimen- 
fionen nicht fcharf aufnehmen, allein ein gutes Au- 
. genmals wird diefes zum Theil erletzen, und ich kann 
daher die folgenden Angaben mindelftens für nalıe ge- 
nau ausgeben, | 
Der getroffene Eichbaum Rand an der Seite einer 
um etwa ı5 bis 20 Grade gegen den Horizont geneig« 
ten grünenden Bergebene zwilchen f[chlanken Kie- 
fern, welche meiftens 4 bis 5 Z. par. im Durchmeller 
hatten, im Ganzen zwifchen 3 bis 8 Z. im Durchmef- 
fer wechlelten, ziemlich fchlank gewachlen waren, 
and zwifchen 20 bis 30 F. Höhe haben mochten. Er 
. felbfi hatte über den Wurzeln mehr als 5 par. F. im 
Durchmeller, fchien völlig gelund gewelen zu [eyn, 
bis auf eine kurze Strecke über den Wurzeln, wo 
fich im abgefchlagenen Stamme eine fchwarze' Stelle 
als Folge einer anfangenden Zerfiörung durch Vermo- 
dern zeigte, an den zerlchlagenen Stücken: habe ich 
indels nirgend eine Spur einer Aushöhlung finden 
können. Die Höhe des Stammes liels fich nicht be- 
fiimmen, mag aber nach einigen Anzeigen etwa ı5 
bis 20 F, betragen haben. Oben :hatte derfelbe_ eine 
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Krone zus 3 ziemlich. ein gleichfeitiges Dreieck bil- 
denden, Aefien gehabt, deren Durchmeller am Stam- 
me,gegen 1,5 bis fali'2 F. betrugen. Der merkwürdi- 
ge Blitzfirahl hatte, mitten zwilchen diefe drei Aelte 
einfahrend, blefs.den Stamm getroffen, und als erfte 
Probe [einer ungeheuern Gewalt die unverfehrten. 
Zweige [o rein und abfolut vom zerliörten Stamme ger» 
trennt, ‚dals fie, der Schwere folgend, herabgefallen 
waren, und mit Beibehaltung ihrer urfprünglichen 
Richtung und ihres Abfiandes von einander unten auf 
dem Stumpfe des zerfiörten Stammes lagen. Letzte- 
res gehört wohl ohne Zweifel unter die merkwürdig- 
fien Erfcheinungen, welche von dieler Art überall:be- 
obachtet Gind. Alle drei Zweige waren nicht abgeril- 
fen oder abgelpaltet, fondern mit Erhaltung der um- 
gebenden Rinde fo getrennt, als wären fie durch ein 
fehr fiumpfes Beil mit einem einzigen Hiebe abge- 
trennt, Die Trennungsflächen waren nicht eben, aber 
auch keinesweges fo falerig, als man vermutlhen [oll- 
te, fondern die Refie der zerrillenen Holzfafern hhtten 
im Ganzen eine Länge von etwa 0,5 Z., die längfien 
yon höclıfiens 2 Zoll, 

So gering übrigens die Zerfiörung dieler Zweige 
war, fo. furchtbar zeigte fie fich dagegen beim Stam- 
ıne, denn man darf fagen, dals dieler eigentlich ver- 
fchwunden .war,. Zuerfi hatte der Blitz den ganzen 
Stamm feiner Rinde [o gänzlich beraubt, dals ich nir- 
gend nur ein einziges Stück mit derfelben bekleidet 
finden konnte, Sie war in lelır kleine Stücke zerril- 
fen und weit umhergefchlendert, und mag wohl theil- 
weile bis zum Tage unferer Befichtigung weggetragen 
feyn,.doch vermuthe ich diefos kaum, da die kleine- 
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ren Stücke Holz noch ganz fo lagen, wie der Herr Dr. 
Bait fie gleich nach der Zerftörung gefunden hatte, 
und dort der Holzmangel nicht fo grols ifi, dafs man 

die Stücke der grünen Rinde aufzule[en verfucht feyn 
_follte. Indefs bemerke ich; dafs wir bei weitem nicht 
den zehnten Theil der Rindenmafle zerftrent fanden, 
welche den Baum bekleidet hatte, und die grölsten 
Stücke hielten nicht mehr als höchfiens 2 Fule zuDn 
und etwa 4 Zoll Breite. 

Diefem ähnlich war die Zerflörung, welche der 
Stamm [elbfi erlitten hatte. Im Allgemeinen war er 
durch den Blitz in eine Menge Stücke von ungleicher 
Gröfse zer[palten, und diefe lagen nach allen Seiten 
umher zerfireut. Das gröfste diefer Stücke war etwä 
n F. lang, an der breitelien Stelle ı5 Z. breit und 4 Zi 
dick. Kleinere fanden fich in Menge, bis zu den 
kleinfien herab, und zahllofe Splittern von ı F. Länge 
und etwa ı bis.4 Quadratzoll Querfchnitt. Das ge- 
nannte grölste Stück war von der äulsern Seite des 
Baumes; ein anderes, mehr aus der Mitte gefpalten, 
etwa 5 F. lang, ı2 bis ı4 Z. breit und an der dickften 
Stelle gegen 5 Z. dick, zeichnete fich durch viele, viel- 
leicht an hundert Falern aus, welche wie Seile von ı 
bis 2 Linien Querfchnitt durch den Blitz gleichfam 
herausgedreht oder wie mit einem Hohlmeilel in der 
Länge von etlichen Fufsen bis auf wenige Zolle aus 
der Malle gleichl[am herausgeltochen, an kleinen Fa- 
fern oder mit den Enden felilingen, Der Anblick 
derfelben war uns in der That [ehr überrafchend. Der 
Reft des Stammes über den Wurzeln befland noch 
"aus einzelnen Splittern, welclıe von etlichen Zollen 
- bis etwa 2,5 F. Höhe, geringer Breite und Dicke, vom 
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äülsern Theile des Baumes noch in die Höhe fanden, 
und eine Art Uimzäunung' bildeten; innerhalb wel- 
‘cher die Enden der abgefchlagenieni Zweige fich' 'her- 
abgefenkt hatten. Nirgend aber zeigte fich die min- 
defte‘ Spur von "Zündung oder Verkohlung, auch 
konnte ich in der Umgebung des Stammreftes keine 
Zeichen eifier Zerfiörung, eines Eindringens des Bliz- 
zes in die Erde, eines Aufwerfens des 'Erdreichs oder 
einer Trennung deflelben von den Wurzeln walırneh- 
men, foweit eine oberflächliche kurze Unterfuchung 
hierüber ein Urtheil' geftattet, : obgleich die auffehen- 
den Stammrelfte gleichfalls bis auf den Boden von der 
Rinde entblöfst waren. Der Blitzftralıl fcheint allo an 
der Oberfläche des Bodens En über denfelbon ausge- 
breitet zu haben. 

Zu dem Merkwürdigfien. bei diefer ganzen Er- 
fcheinung gehört die unglaubliche und im Einzelnen 
ünbegreifliche 'Zerfirenung der zer[chlagenen Stücke, 
Im Allgemeinen waren fie mit einer ganz aulserordent- 
lichen Gewalt auseinander gefelileudert, und mufster 
demnach die umfiehenden Kiefern treffen, deren ei- 
nige geradezu abgelchlagen, zwei auch durclı die her- 
abfinkenden [chweren Aefte niedergedrückt waren. 
Einige Stücke fanden wir indefls fo weit hingeworfen 
und hinter einer folchen Menge von Bäumen liegen, 
dals manı vermöge der Stellung der letzteren nicht be- 
greifen konnte, wie fie dahin gelangt find. Insbelon- 
dere war dieles bei einem Stücke der Fall, welches 4 
bis 5 F. lang, g bis ı2 Z. breit und fat 4 Z. diek,'ge- 
rade berganfwärts 56 meiner Sclıritte, allo nalıe 80 bis 
go F., entfernt lag, und nach der Richtung feiner 
Bahn, diefe als gerade angenommen, mindelfiens 3 bis 
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4 Bäume berührt, haben mulste, an denen übrigeng 
keine Spur von Beichädigung zu bemerken war. Dals 
es. urfprünglich dorthin. geflogen, und nicht etwa 
nachher getragen fey, bezeugte der Hr, Dr. Batt, wel- 
cher es gleich anfangs: dort gefunden ‚hatte, und.au- 
[serdem entlchieden VWVahrfcheinlichkeitsgründe [ehr 
befiimmt gegen ein’ folches Verfchleppen; An em 
Hinfliegen durch die Luft über die, Spitzen der Bäu- 
me weg möchte ich nnter den obwaltenden Umftän- 
den nicht denken, und kann mir die Sache daher 
nicht anders erklären, als wenn ich annehme, dafs 
das Stück im Fliegen an die Bänme geliolsen habe, 
aber dem Hindernifle etwa durcli Drehung ausgewi- 
chen [ey, welches um fo leichter anging, wenn man 
vorausletzt, dafs es fich in lothrechter Richtung [einer 
Längenfibern horizontal oder etwas aufwärts bewegte. 
Leichter, obwohl ‚keineswegs leicht erklärlich, ift die 
Bewegung eines zweiten, noch etwas grölseren Stük- 
kes, welches zwifchen weit mehr Bäumen durch bis 
auf 75 meiner Schritte weit bergabwärts geworfen war. 
Der Wald erfireckte ich von dort an noch bis etwa 
30 Schritte, und gränzte dafelbfi an eine Wiele, auf 
welcher in weitelier Entfernung von etwa 200 .Schrit- 
ten das äulserfie Stück lag; indels hielt ich es nicht 
für. der Mühe werth, auclı. diefes aufzufuchen, da 
fich ohnehin das Herabrollen auf dem freien Raume 
leicht erklären liels, wenn die Stücke erfi den Weg 
durch die Bäume gefunden hatten, Ein Bruchfück 
von ziemlicher Grölse war in einer Entfernung von 
etwa ı2 Schritten in den Zweigen eines Baumes hän- 
gen geblieben, alle aber lagen lo, dafs fie nach Grün- 
den.der Wahrfcheinlichkeit auf ihre Lagerllätte durch 
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Wüurfbewegung gefchleudert feyn mußten; ‚nur eins 
war in den einen Zweig des zerfchlagenen Eiclibaums 
wie eine Bank in etwa 5 Fußs Höhe gelegt, und ‚ver- 
dankte diefen Platz‘ olıne Zn dar Händen. der | 
Menfchen. | | 

Es ergiebt fich aus der mitgethänlten Erzahläng‘ 
dals wir viele, nnd ich darf wohl: fagen [ehr viele 
Bruchfiücke des zerfchlagenen Baumes auffanden ‚al- 
lein im Allgemeinen fand auch hiebei das Nämliche 
Statt, als bei der Quantität der aufgefundenen Rinde, 
das heifet, wir haben ficher nicht den fünften, viel- 
keicht nicht einmal den zehnten Theil. der ganzen 
Malle aufgefunden, woraus der Baum befianden haben 
muls; denn wenn man bedenkt, was für eine Menge 
Holz ein Baum von 5 Fuls Durchmelfler und ich will 
annelımen nur ı5 Fuls Höhe giebt, [o war die Summe 
der von uns gefehenen Stücke hiergegen nur eine Klei- 
nigkeit, und konnte von einem einzigen Pferde füg-» 
lich fortgezogen werden, anfiatt dals die drei Zweige 
ficher mehr als ein fiarkes Fuder für vier Pferde ge- 
geben haben würden. Angenommen der Baum fey 
ganz hohl gewelen, wovon aber an keinem einzigen 
der Stücke die mindefie Spur bemerkbar war, eben fo 
wenig als von einem fiattgefundenen Brande, [o reich- 
te die beobachtete Maffe auch dann nicht hin, um ei- 
nen hohlen Cylinder von der Art zu bilden, als der 
Baum gewelen feyn mulste. Aufserdem waren die 
Zweige insgelammt [o gelund und kernfefi, und zeug- 
ten in ihrem ganzen Aeulseren fo unverkennbar von 
der Gefundhieit des Baumes, welcher fie getragen hatte, 
und die gefundenen Stücke waren [o kräftiges und 
frilch vegetirendes Holz, dals ich meinerfeits nach al- 
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len diefen Kennzeichen den Baum nicht für einen halb 
vermoderten und fiark ausgeböhlten halten kann. Ob- 
gleich daher dieler Fall zunächfi nur wegen der unge- 
euern mechanilchen Gewalt re verdient, wel- 
che erfordert wurde, ich will nur fagen die drei Zweige 
der Krone in einem Nu [o rein abzufchlagen, fo kann 
man fich doch zugleich der Frage nicht erwehren, wo 
derReft des-Holzes und der Borko geblieben. feyn mag. 
Niemand if. ein. gröfserer Feind voreiliger Conjectu- 
ren und unbegründeter Hypothefen, als ich, auch liegt 
es [elır nahe anzunehmen, dafs beides früher wegge- 
tragen, oder wohl eigentlicher weggefahren leyn könn- 
te, als felbfi der Dr. Batt die Stelle zuerfi befuchtey, 
welcher übrigens bei unferm Befuche nach ı4 Tagen 
noch alles, bis auf die erwähnte Bank, unverändert 
fand, weil der Baum im Dickicht des VValdes ftand, wo- 
hin nicht gefahren werden konnte; allein jedes VVeg- 
nelımen der Stücke war durch niclıls angezeigt, und 
bleibt immer höchfi unwahrfcheinlieh. Meine aufge- 
worfene Frage liegt dalıer nicht fo ganz entfernt, zu- 
mal da wir die Wirkung des Blitzes lange noch nicht 
hinlänglich kennen. Inzwilchen würde auf mich diefer 
Umftand vielleicht keinen fo auffallenden Eindruck 
gemacht haben, wenn mir nicht ein glaubhafter Mann, 
der Mechanikus Schubarth in Marburg, erzählt 
hätte, dafs einft anf dem Schlofle dalelbfi ein Sparren 
durch den Blitzftrahl ohne Zündung gänzlich zerfiört 
und völlig verlchwunden [ey. Dieles leltlame Factum 
habe ich allezeit für Täufchung gehalten, und fiets aus 
ineinem Gedächtnifle zu vertilgen gelucht, um fö le- 
bendiger ıli es. aber bei mir wieder zum Vorfchein ge- 
kommen, leitdem ich die befchriebene Zerliörung des 
Bauınes gelehen habe, und mich in grolser Verlegen- 
heit befinde, das Verfchwinden des grölsten Theiles 
dellfelben zu erklären. Sollte der Blitz wirklich die 
Kraft haben, folche Subftanzen gänzlich zu zerfetzen 
und auf diefe Art verlchwinden zu machen? — Doch 
wir wollen uns vor der Hand an die ficheren That- 
fachen halten, das Ungewille dagegen durch Beachı- 
tung ähnlicher Fälle mit grölserer Sicherheit zu be- 
gründen fuchen, Ä 
Munoke. 


nn 
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ö IV. | En 
Neue ‚Beiträge zur Kenntni/s der Feuermeteore und 
der herabgefallenen Majjen ; 
von 
E. F, F/ Curaost. 
Sechste Lieferung. 


(Die erfte Lieferung findet fich in B. 68. S. 329, die zweite B, „1. 
S. 339, die dritte B. 75. S, 229, die vierte B. 78. S, 51 und 
die fünfte B. 82. S. 2ı und B. 82. S. 181.) | 


1. Nachträge zu den Verzeichniffen herabgefallener Be 

Eifenmaflen. Ä 
Im Jahre 481 ward in Afrika (ohne nähere Beim. 
mung der Gegend) der Himmel mit dunkeln Wolken 
(wahrfcheinlich Rauch - und Dampfwolken eines Me- 
teors) bedeckt, und es fielen feurige Steine, welche 
an der Erde Spuren des Brandes zurücklielsen, nach. 
den Anales y memorias cronologicas. por el Doctor. 
Don Martin Carrillo, Abbad de‘ Montaragon, (Sara= 
gofa, #620) S. «2. 

? 1642, ungefähr um die Mitte des Dessuberb; mag. 
wohl bei Ofen. Eilen herabgefallen feyn,. nach einem, 
fehr confufen Bericht in T’heatr. Europ. t:: IV. p. 299, 
und in den Brefslauer Sammlungen, iıg. Verfuch, 
$.379, nach welchem es am ı2. December foll-gefche-. 
hen feyn. EBiliche Tage zuvor (wahrfcheinlich kurz 
zuvor, wenn es nicht zwei ganz. verfchiedene Ereig- 
nilfe gewefen find) find zwifchen Gran und Ofen des 
Mittags 5 Feuerkungeln zerfprungen (die wohl Stücke 
einer früher zerfprungenen grölseren. Malle mögen ge- 


6) 
welen feyn), mit krachendem Getöfe, wie Karthau- 
nen, worauf man drei Stunden lang (welches wohl 
nur einige Minuten lang wird gewelen [eyn) vielen 

- Lärmen, wıe mit Trompeten und Trommeln 'gehört 
hat (womit mehrmals das auf die Explofionen folgen- 
de Getöfe it verglichen worden). Am folgenden Ta- 
ge (welches wohl fogleich: nach der’Erfcheinung des 
Meteors wird gewelen [eyn) habe es in. Ofen foviel 
Blei und. Zinn (! wahrfclieinlich weiches Eilen, das 
"man dafür gehalten haben mäg) geregnet, dals es.die 
Türken in Schüfleln gefammelt, und ihrem Bafla zum 
Befehen vorgetragen haben. (In meinem Buche habe 
ich es zwar $. ı00 unter den Feuermeteoren erwähnt, 
aber im 4ten Abfchnitte, wo von Niederfällen die Re- 
de ifi, ich weils nicht, durch welches Verlehen,:es zıw 
erwähnen unterlallen, muls es alfo hier nachholen.) 

1704, am Weihnachtstage, allo den 25. Decem-) 
ber, um 5 Uhr ereignete fich in der Gegend von Bar-. 
celona ein Meteorfieinfall, der in den Anales. da:Ca=: 
ialuna por Don Narciso Feliu de la Pena y Fareil 
(Barcelona 1709) libr. XXII. cap. .ı4 gut befchrieben: 
it. Die Fenerkugel ward ın ganz Cätalonien gefehen;; 

- fie erfchien wie eine Bombe, anfangs äufserlich -dun- 
kel, ward immer heller, und übertraf endlich an Glanz’ 
das Sonnenlicht; fie entzündete fich (vermuthlich von: 
Barcelona aus gelehen) zwilchen O'und 8, 'bewegte' 
fich nach W, und endete zwifchen N und WV, fiel‘ 
auf die Erde, lie[s einen breiten Streifen von Rauch 
nach, wie eine Wolke, die fich nach und nach zer-- 
fireute, und machte [chreckliches, lange anhaltendes: 
Getöle wie Kanonien- und Musketenfeuer ; an einigen 
Stelle fielen großse Steine nieder, die auswendig» 


fe). 
fchwarz, inwendig:grau waren. °(Da in dem Berichte 
nichts vorr metallifelien Theilen’ jm:Innern gelagt ift, 
fo läfst fich‘ mit Währfcheinhelikeit vermuthen, dafs 
die Steine denen’'von Stannern‘;, Jonzac; Jüvenas, 
ü.[. w. mögen ähnlich gewelen‘ Heyai welche kein Ge- 
en und kein Nickel: ‘enthalten.) 


“ Im Monthly magazine Vol.’3T; vom ı. Jul. ii; | 


p- 555 wird gemeldet, im- letztern Galcutta Journal 
tede M. R. Tytler von zwei Steinen, die neuerlich 
bei Futtypoore gefallen find; einer vo ein Stück ei- 
nes grölseren, und fie find unregelmäfsig geftaltet ge- 
wefen. In dem angeführten Blatte’wird es aus gänz- 
licher Unkunde einem Vulkan zugefchrieben, welches 
aber berichtigt; nnd' mit Recht für abfurd erklärt wird‘ 
(Diefer Meteorfteinfall if wahrfcheinlich derfelbe, 
welcher fich nach Tilloch’s philos. magazine Vol. 57. 
p. 236 ın Oftindien bei Shabad,' nicht weit von Futty 
Ghur, ungefähr in der Mitte des Juli ı8ı0 efeignet 
hat, und wobei durch das Meteor [ehr viel Schaden 
if angerichtet worden. Diefes Ereignis habe ich 
fchon in meinem Buche, 9. 292, erwähnt. Mir [cheint 
übrigens Futtypoore mit Futty Ghur, wie es dort 
heifst, einerlei zu feyn, und ich halte, nach der Ana- 
logie mit vielen andern fich fo endenden Namen oflin- 
difcher Orte Futtypoore für richtiger, und es mag bei 


der andern Benennung wohl ein Schreib- oder sam 


fehler vorgefallen [eyn.) 


‘Ueber den Meteorfteinfall’ 1825 den ı0: Februar, 
Mittags zwifchen ı2 und ı Uhr bei Nänjemoy i in Ma= 


ryland finden fich weitere Nachrichten in Silliman’s 


American Journal‘ Vol. IX. No. 2. S, 35ı n. f. und 


Vol. X..No. 1. 8. 15ı und aus dielem in Schweigger’s 


\ 
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| Hahrbech der Chemie und Phyfik, N. R. Ba. ı6. $, 

596 fi Die Nachrichten haben Dr, Sam.Carver und 
Capitän W. D.-Harrison, welcher letztere Augen 
zeuge war, dem.Profellor Silliman mitgetheilt. Man 
hörte. in der Gegend von Nanjemoy eine fiarke Explo- 
fion, wie ein Kanonenfchuls, und hernachh ein lautes 
faufendes Geräufch in der Richtung von NVV nach 
SO fortgehend,.parallel mit dem Potowmak Fluffe. 
Es ward in einem Umkreife von wohl 50 engl. Qua, 
dratmeilen geliört, und Alle glaubten es über ihren 
Köpfen zu hören. In einer Entfernung von ungefähr 
25 engl. Meilen von dem Orte des Niederfalles ward, 
eine Erfchütterung gelpürt, wie von einem Erdbeben. 
Cap. Harrison [alı den Meteorftein etwa ı5 Sekunden 
nach der Explofon auf feine Pflanzung niederfallen. 
Er hatte 22 bis 24 Zoll tief unter die Oberfläche der 
Erde eingelchlagen,. war noch warm, zeigte einen fiar- 
ken Schwefelgerucht, und wog ı6 Pfund. Man hat 
keine Feuererf[cheinung gelehen (ohne Zweifel wegen 
des hellen Sonnenlichts bei der heitern ‚Witterung, 
und weil man nieht juft die Augen nach der Stelle des 
Meteors gerichtet hatte). Ein Stück ward. von Chil- 
ton chemifch unterfucht; es wog 228.Grän, und 
zeigte ein [pecifilches. Gewicht von 3,66. Nach VVeg- 
nahme der äulsern, Rinde ward das Stück grob gepul- 
vert, und die von dem Magnet anziehbaren Theile, 
welche 40 Grän betrugen, wurden von. der andern ab- 
gelondert, und von den einen lowohl wie von den 
anderen 25 Grän zur Analyfe verwendet. Die nicht 
vom Magnet angezogenen Theile gaben Eifenoxyd. 
6,15; ‚Nickeloxyd 0,80; Kielelerde, 14,90; Magnefia 
2,60; Kalk 0,45; Thonerde 0,05; Schwefel 1,27; = 
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26,12. Die vom Magnet angezogenen Theile gaben Ei- 
fenoxyd 24,00; Nickeloxyd 1,25; Kiefelerde, Magrıe- 
fia, Kalk und Thonerde 3,46; Schwefel eine Spur, 
zulammen 28,71, wo der Ueberlchufs, wie gewöhn- 
lich, von: der Oxydation herrührte. Von Chrom war 
keine Spur zu entdecken. Von der plıyfiflchen Be- 
fchreibung fowohl der [ehr rılfgen Rinde, als des In- 
nern erwähne ich hier‘nichts weiter, weil alles unge- 
fähr eben fo ıft, wie bei den bekanntern Nickel und 
viel Gediegeneilen enthaltenden Meteorfieinen. 


ı825, den ı2. Mai, will man zu Bayden in Wil. 


shire in England eine Eilenmafle haben herabfallen [e- 
hen. (WVVeitere Nachrichten find nicht vorhanden.) 
Die von Herrn Joyce, einem der vorzüglichfien 
Londner Mineralienhändler, gekaufie Malle ift_ im 
Befitz des Herrn Schwickard, eines jungen Hüt- 


‚tenmannes vom Harz, welcher gegenwärtig in Mexico : 


f 


lebt. Er zeigte fie vor einigen Monaten dem Herrn . 


OÖberbergrath und Profellor Nöggeratli in Bonn; 
diefer, welcher die Güte gehabt hat, mir die Nach- 
richt mitzutheilen, fah fie nur einige Augenblicke, und 
konnte fie nicht näher unterfuchen. Sie war von der 
Grölse einer Fault, fafi vollkommen kugelförmig; die 
Oberfläche war mit [elır [chönen octaädrilchen oft in 
einander gedrängten Kryfiallen um und um bedeckt, 
in der Art, wie die gewöhnlichen Strahlkieskugeln. 
Die Kryftalle waren gröfstentheils über einen halben 
Zoll grofs, von aulsen matt, und: [chwarz, wie Ma- 
gneteilenftein ; eine angefeilte Stelle zeigte fich m 


Glanz und Farbe ganz wie Meteoreilen. Auf deMa- 


gnetnadel wirkte es [ehr flark. 


, Aunal. d. Phyfik. D.84. St, 1:9; 1826. St.9; ‚D F 
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? 1826, den, ı5. Februar fah man (wie gemeldet 
wird) bei Sonnenuntergange NWlich von Lugano 
(in dem füdlichfien Theile der italienifchen Schweiz) 
ein Jeuchtendes Meteor, das fich über die Thäler des 
Monte Cenere erhob, dann fich plötzlich niederwärts 
liefs, und mit einem [olchen Knalle zerplatzte, dals 
das ganze Thal von Lugano bebte. Meteorfieine, die 
es bei feinem Falle ausfchleuderte, verbreiteten fich 
auf eine halbe Stunde, weit. Eine Dorfkirche, die in 
beträchtlicher Entfernung fiand, ward [o erfchüttert, 
dafs die Leuchter vom Altare fielen., (An der Rich- 
tigkeit diefer in der Frankfurter Ober Pofl AmtsZeitung 
Nö. 92 vom 2. April 1826, aus welcher Quelle, weils. 
ich nicht, mitgetheilten Nachricht glaube ich noch 
zweifeln zu müllen, da ich weder in der Gazzetta di 
Milano, noch in der Zürcher Zeitung, die doch am 
erfien etwas davon hätten mittheilen können, noch 
fonfi in einer ıtalienifchen, franzöfifchen oder dent- 
(chen Zeitfchrift etwas davon finden konnte; da auch 
Perfonen, die fich bemüht haben, aus der Schweiz 
etwas von den Steinen und von weıtern Nachrichten 
zu erhalten, bis jetzt weder das eine, noch das andere 
erhalten haben. Uebrigens haben wir fchon fo 
manche Lügenberichte von angeblichen Meteorftein- 
fällen erhalten, dafs man wohl Anftand nelımen muls, 
anonyme Nachricliten bis auf weitere Beltätigung [o- 
gleich für wahr zu halten.) 


II. Ueber Gediegeneifenmaffen, die auch für 'meteorifch zu hal- 
ten find. 


In Silliman’s American Journal of science, Vol. 8. 
Ang. 1824. p. 2ı8 finden fich viele weitere Nachrich- 


\ 
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ten von der in meinem Buche $. 544 und in diefen 
Annalen B. 68. S. 5345 und B. 82. $. 54 von niir er- . 
wähnten Eilenmaffe aus Lowifiana, welche im Befitze 
des Oberften Gibbs war, der [ie in der Sammlung der 
hifiorifchen Gelfellfchaft zu NewYork niedergelegt hat, 
wie auclı noch von zwei andern, die fich noch dort 
befinden, und [chon früher ein Gegenfiand der Auf- 
merkfamkeit der Indier gewefen find. 

Von der nicht weit von Bitburg vormals gefun- 
denen ungefähr 3400 Pfund Ichweren Eilenmalle, über 
welche ich in meinem Buche $. 353 und hernach in 
dielen Annalen B.68. S.342 und B. 82. $. 33 und 34 
mehr gelagt habe, und welche aus Unkunde war ein- 
gefchmolzen worden, habe ich doclı noch ein kleines 
Stückchen i im natürlichen Zufiande aus der Sammlung 
der Gefellfchaft für nützliche Forlchungen zu Trier 
durch die gütige Verwendung desHerrn Steininge T, 
Oberlehrers der Phyfik und Mathematik in Trier, er-. 
halten (welcher durch viele geognofiifche Forfchun- 
gen in den Rheingegenden n. I. w. fich wohlverdient 
gemacht hat). Es ‚ıft etwas porös und kryfiallinifch, 
und [cheint mir mit dem Meteoreifen aus Columbien 
die meifte Aehnlichkeit zu haben. Weitere Nach- 
richten von Herrn Steininger, nebfi beigefügten Be- 
merkungen von Herrn Ob. Bergratli und Prof. Nög- 
gerath und von mir, finden fich in Schweigger’s 
Journal für Chemie N.R. Bd. ı6. S. 584. | 

Ueber das Gediegeneilen in Mexico, bei Jiquipil- 
co oder Xzquipilco *) 10 leguas nordofilich von Zolu- 


*) Diefes unterfcheidet fich nur durch eine weichere oder härtere 


Da. 
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ca, hatte ich aus der Gazeta de Mexico ernige Nach- 
richten in meinem Buche Ueber Feuermeteore u. [. w. 
S. 358 mitgetheilt. Nun hatte Herr Stein, Haupt- 
agent des deutl[ch -amerikanıfchen Bergwerksvereins, 
‘aus Mexico am 25. April ı825 ein Stück von dielem 
Eifen an Herrn Ob. Bergrathi und Profellor Nögge- 
rath ın Bonn überfchickt, welcher, zufolge feiner 
mir aus mehreren Erfahrungen bekannten Gefällig- 
keit, etwas davon hat ablägen und mir zukommen lal- 
fen, und auch weitere Nachrichten davon in einem an 
mich gerichteten Schreiben im Journal der Chemie 
von Schweigger, N. R. Bd. ı7. 9. 74 f. mitgetheilt hat. 
An meinem Stücke zeigen fich die WWidmanfiädtifchen 
Figuren auch fo, wie Herr Ob. Bg. R. Nöggerath 
fie befchreibt, nämlich mit unregelmälsigen Streifen 
oder Durchgängen, die fich vorzüglich nur naclı zwei 
Richtungen ziemlich rechtwinklig durchfchneiden, 
welches fich bei anderen Meteoreilen mehr nach drei 
Richtungen zeigt. Da in dem Stücke, welches fich in 
dem kaiferlichen Naturalienkabinet zu VWVien befindet, 
die Streifen fich auch nur meift nach zwei Richtun- 
gen durchfchneiden, lo finde ich auch mit Hrn. O.B.R. 
Nöggerath wahrlcheinlicher, dafs es von Jiquipil- 
co, als dafs es von Zacatecas leyn möge. 


Hr. Prof. John zeigt in dem Bulletin des scien- 
ces phys. v. Ferussac,‘ Aoüt 1826, $. 146 an, dals er 
in dem Gediegeneilen von Bitburg und von Lenarto 
auch eine Spur von Selen gefunden habe. 


Ausfprache deffelben Gutturals, fo wie man auch jetzt eben 
fowohl Mejico als Mexico fchreibt. 
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III. Beiträge zu den Nachrichten von herabgefallenen Subftanzen, 
die von Meteorfteinen und Gediegeneifen verfchieden find. 


ı822, den 22. Januar ward in 25° N.B. und 2ı° 
20° Länge von Greenwich an einem rulfilchen Schiffe, 
275 Seemeilen von Afrika entfernt, Segel: und Tau- 
werk mit einem rotlıbraunen und ockerartigen Staube 
bedeckt. Es f[chienen lanter lange Streifen von Kör- 
nern zu [eyn, die fich zu berühren fchienen. Auf 
der Seite des VVindes, der von NO kam, war es ficht- 
bar, auf der entgegengeletzten nicht. Der Staub war 
fein anzufühlen, rınd färbte die Haut roth. Ann. de 


Chimie, 1. XXX. p. 450. 


1825, den ıg. Januar befand fich das nach Lon- 
don zurückkehrende Schiff Clyde unter 10° 40‘ N. B. 
und 27° 4ı° welil. Länge etwa 600 englilche Meilen 
von der Külte. Des Morgens waren die Segel mit ei- ' 
nem braunen, und wie das Mikroskop zeigte, äulserft 
feinen Sande bedeckt. Da Nachmittags um 2 Uhr ei- 
nige Segel eingezogen wurden, bemerkte man, fo wie 
der Wind fie gegen den Malt [chlug, ganze Staub- 
wolken. (Da hätte man doclı etwas von dem Staube 
für chemifche Unterfuchung fammeln follen!) Der 
Wind war ONO. Gentlemans magazine, März 1825. 
Ann. de Chimie, t. XXX. p. 430. _ 


Der in meinem Buche $.367 [chon erwälınte [oge- 
nannte Blutregen 1645 zu J/arluingen an der Enz, und 
zu FVeinsberg, wird auch im Theatr. Europ. t. IV. 
gemeldet, und zwar [oll es am 20. Februar gelchehen 
feyn. Daflelbe foll ficht auch am 26. Februar 1641 zu 
Alzheim ın der Pfalz, und im Januar 1645 bei Siuden 


ereignet haben. 
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Von dem bekannten Staubuiederfalla 1813, am 14, 
März in Calabrien, und von der Analyfe deflelben 
giebt Sementini (wie ich aus dem Bulletin des seien. 
ces malhematigues et phrvfiques von Ferussac, Aoüıt 
1826, 9. 144 erfelie) in den Schriften der“ Akadenıie 
der WVillfenfchaften zu Neapel im aten Tlıieile des er- 
fien Bandes $. 28ı Nachrichten, welche aber diefel- 
ben find, die ich fchon aus ander Quellen in meinem 
Suche Ueber Feuermeteore und herabgefallene Maf- 
/en, fo wie auch in dielen Annalen milgetheilt habe. 
Ich halte für nöthig, diefes zu bemerken, damit nicht 
‘etwa Jemand, wie [chon mehrmals gelchelien, etwas 
Schon längt von mir Erwälintes wieder als etwas 
Neues und noch Unbekanntes zum Vorlfchein bringe. 


IV. Beiträge zu den Nachrichten von Feuermeteoren, 
f ‘ 


1657, am 3. October, bei Tagesanbruch, in Frank- 
reich eine von mir und von Andern noclı nicht er- 
wähnte grofse Fenerkugel, kam von NO;0, ging 
nach .0SO, und ward gelehen im Contat, Danplıing, 
Lionnois u.£.w. Nach einem Manufeript vom Cano- 
niens Jacques de Ba nes, gemeldet in der Corresp, 
astron. par M. de Zach, t. XII. .cah. 5. P- 457. | 

1683, den ı2. Augufi, Abends 9 Uhr zu Leipzig 
eine felır helle Fenuerkugel, erfchien zuerfi unter der 
Achfel des Bootes gegen den grolsen Bären zu, in Ge- 
fialt eines kleinen Siernes, ward hernach grols wie der 
Mond, ging niederwärts, und ward an melıreren Or- 
ten in Sachlen, wie auch in Callel, Halberfiadt, u. f.w.' 
gelehlen. Theatr, ‚urop. t. XIL p. 6ıg. Unter vielen 
dort gemeldeten bemerke ich nur diele, weil fie befler 
beobaclitet if. 
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ı820, den g. December um ı Uhr nach Mitter-, 
nacht, zu Tumea in der Mongolei ein ungewöhnli- 
ches Knallen in der Luft mit Donnerfchlägen, nebift 
plötzlicher Helligkeit, wie am Tage (olıne Zweifel zu 
Folge eines Fewermeteors, das man wegen trüber Wit- 
terung nicht genauer mochte haben fehen können). 
Reife nach China durch die Mongolei, von Timkowsr 
ky, deutfch durch Schmidt, ı. Th. Cap. d. | 

Ueber: die ı825 am 6. April um ı0 Uhr Abends zu 
Berlin gelehene Feuerkugel, welche aus Bode’s afiro- 
nomifchem Jahrbuche auf «827 S. ı4g [chen von mir 
in dielen Annalen B, 82 (1826. St. 2.) $. 164 erwähnt. | 
if, hat Herr Jufizratliı Hindersin zu Neuftadt 
Eben swalde mir weitere Nachrichten gefälligft mitge- 
theilt, die er fchon früher an den bald darauf verfior- 
benen Prof, Gilbert überfchickt hatte, Er giug Sonn- 
tags den 6. April 1825 Abends von dem dorligen Kup- 
ferbammıer bei milder Luft und wolkenfreiem klar ger 
firnten Himmel in Gelfellfchaft zweier Damien nach 
der Stadt zurück. Gleich anfangs bemerkten he, dafs 
es tief in NW Schwach wetterleuchtete (vermuthlich 
nur zufolge des entfernten Meteors), Diefes ward naclı 
und naclı, fiärker, bis fie aus der VWValdung auf die 
freie Anhöhe vor der Siadt kamen, wo fie denn am 
NVWVlichen Horizont eine WVolke (wahrlcheinlich 
nur von dem Dampfe und Rauche des Meteors) [a- 
hen, aus welcher es fiark blitzte, und zugleich fahen 
fie eine Fenerkugel, welche über ilınen ungefähr von 
SO naclı NVV fchwebte (allo, da man fie in Berlin 
naclı NO gelehen hat, wohl, fo wie viele andere Feuer- 
kugeln, ınag Bogenlprünge gemacht haben). Sie er- 
[chien völlig rund, ' mit lebluaft glänzendem röthlich 
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gelben mit wenig Blau gemifchtern Lichte, welches bei 
der Fortbewegung zugleich mit dem Umfange der Ku- 
gel abnalım. Diele verfchwand zuletzt, ohne dals ein. 
Zerplatzen oder Zerfiieben zu bemerken war, nnd es 
fchien, als ob fie in fich felbfi verzehrt würde. - Die 
Erfcheinung dauerte 5 bis 4 Sekunden, und liels un- 
gefähr eben [o lange einen hellen weißlich [chim- 
mernden, an der SOfeite etwas-[chmälern und [chwä- 
chern Lichtftreifen nach, der fich in gerader Linie 
von dem letzten Sterne im Schwanze des grolsen Bä- 
- ren (Benetnasch) bei dem kleinen Bären füdlich vor- 
bei bis [o weit erfireckte, dafs, eine gerade Linie von 
dem Polarfierne auf den Endpunkt des Lichtfireifens 
gedacht, diefe Linie mit dem Lichtfireifen einen rech- 
ten Winkel bildete. Der Zeitpunkt des Meteors war 
nach dortiger Ulır höchfiens 5 Minnten über 10 Uhr. 
Die eine Begleiterin des Hrn. Beobachters wollte eini- 
ge Sekunden nach dem Verlchwinden der Feuerkugel _ 
noch während der Beobachtung des Lichifireifens ei- 
nen [ehr entfernten dumpfen Schall, wie von dem 
Falle eines Körpers (vielleicht von einem frühern Aus- 
bruche oder einer Bewegung des Meteors, .als es näher 
über ılınen war) gehört haben, war aber der Sache 
nicht recht gewils; die Andern haben nichts gehört. 
Es wäre zu wünfchen, dals noch aus andern Gegen- 
den ähnliche Beobachtungen deflelben Meteors mit- 
getheilt würden, damit die wahre Balın, die Höhe 


u. [. w. daraus berechnet werden könnte. 


1825, den 6. December, Nachmittags zwilchen 
4 und 5 Uhr falı Herr Graf von Beufi, Ob. Berg- 


Hauptmann in Bonn, eine yon N nach S gehende 
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Ener auf dem Wege zwilchen Maftricht und 
Aachen. 

1825, den ıo. 3. Septäinber, un 94 Uhr Abends bei 
Liancourt, Dep. de l’Oife, eine Fenerkugel, elliptifch, 
ungefähr von der Gröfse des Vollmondes, zog einen 
langen Schweif nach- fich, ging von NW nach SO, 
[chien fich unter einem Winkel von ungefälır 35° zu 
fenken. Das Licht war glänzend weils. Aus einem 
Berichte des Dnc de la Rochefoncauld in-.Ann. 
de Chimie, t. XXX. Dec. 1825. p. 415. 

ı825, den g. November, Abends 5 Uhr eine an 
melıreren Orten des Pilsner Kreifes in Böhmen gele-. 
hene Feuerkngel, ([prühte Funken, ging von NWV naclı 
SO, verlofch nach einer Weile, wie eine Rakete. 
Herr Paul, Direktor der (dem [ehr verehrungswür- 
digen Herrn Grafen Calpar von Sternberg zugehören- 
den) Herrlichaft Radnitz, hörte dabei ein rollendes 
Getöle. Kastner’s Archiv für Naturkunde, B.8. H. 2. 
9. 243. | 

ı825, den 14. November, um 8 Uhr Abauds, . ein 
(ehr glänzendes Fenermeteor, zu Leith in Schottland 
gelehen, ging fehr fclınell von OÖ nach W, durchlief 
immer ın derfelben Richtung einen Bogen von unge- 
führ 25°, und machte im Zenith eine Explofion, wie 
eine Rakete. Der Licht[chweif war noch 2 Minuten . 
lang fichtbar. Beobachtet von Coldstream in Leith. 
Edinburgh Journal of Science, No.IX. Jun. 1826. p. 9ı. 
Annal. de Chimie, t. XXX. p. 415. 

ı826, den ı4. Februar, um 7 Uhr 50 Minuten, 
Morgens, zu Campo de Criptana in La Mancha eine 
fehr grolse Fenerkugel, in Gefialt eines umgekehrten 


 Kruges; fie kam in fchıräger Richtung von VV nach N 
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herab, und liefs eine grolse Rauchwolke hinter fich 
zurück. Das Licht war äulserfi hell, und in einiger 
Höhe (wenn es heilst: 40.Varas oder [panilche Ellen, 
fo ifi nichts damit gefagt) ver[chwand es. Jeder war 
geneigt zu glauben, dals das Meteor in dem Bezirke, 
wo er war, herabgefalleu fey (wie öfters eine folche 
optilclhıe Täufchung bei Feuermeteoren Statt gefunden 
hat), ob es gleich auf dem Wege von Quintanas 
(wohl auch nur dem Anfcheine naclı ) wirklich herab- 
fiel. Aus der Zeitung von Madrid in der Frankfur- 
zer Ober Post AmtsZeilung 1826, No. 6g. 

1826, den ı4. April zwilchen Paisley und Glas» 
gow in Schottland eine Feuerkugel, anfangs ((chein- 
bar) füllfiehend, fehr hell, warf filberweilse Funken, 
ging horizontal von N nach $. Edinburgh Journal 
of Science, No.8. April 1826. p. 578. Wird einem 
elektrilchen Prineip zugelchrieben, (!) welches man 
‚doch wohıl jetzt beller willen könnte und [ollte, 

1826, den 2ı. Juli, Abends, lalı man zu Heidel. 
berg aus grauen Wolken, welche Ichon lange wetier- 
leuchteten (welches ebenlowolil zufolge des Feuerine- 
teors, als eines Gewitters kann gefcliehen (eyn), plötz- 
lich einen grolsen Fenerballen gegen VV herausfahren 
“und fortrollen (woraus auf eine Axendreliung, die 
auch [chon mehrmals beobachtet worden, zu f[clılie- 
fsen ii). - Ungefähr 10 Sekunden lang wurden Gebäu- 
‚de und die Gegend am Neckar aulserordentlich hell 
beleuchtet. Aus Zeitungen, unter andern der Berlis 
ner Haude und Spener/chen, No. 188. vom ı4. Aug. 1826. 

2 ı826, den 29. Juli, um 2% Uhr Morgens, ward in 
Caialonien, auf dem Wege zwilchen Yarcla und. Plo- 
ride, von denı Condukteur und Polüllion des Poliwa- 
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gens, welehe es vor den öffentlichen Autoritäten ans- 
gelagt haben, bei heiterem Himinel und Mondfchein 
auf einmal eine blitzartige Helligkeit bemerkt, die von 
NW gekommen war, und über a Minuten, anfangs 
zunehmend, hernach abnehmend, fortdauerte, und 
wodurch er Mondlicht ganz verdunkelt ward. Die 
Pferde fianden fiill und lenkten die Köpfe zur Erde 
nieder, bis es vorüber war. Es ward kein Getöle ge- 
hört, es einige einzelne Stölse von heifser Luft ver- 
(pürt (wovon melır Beifpiele bei Fenuermeteoren, al- 
lem Anfehen nach durch Wärmeentwicklung vermöge 
der Compreffion der Luft, vorhanden find). Aus der 
Zeitung von Barcelona im Journal du Commerce vom: 
20. Sept. 1826. i 

1826, den 5. Augufi, um 5 Uhır Abends, falı man 
zu Frankonfern Cın Schlefien) bei Tageslicht eine 
Feuerkugel von Vollmondsgröflse in einer Höhe von | 
20° von SVV nach NO gehen. Hertha B.5.H.3.$. 225 

An demfelben Tage, Abends gegen 10% Uhr, [ah 
man in der Gegend um Leipzig (bei Lütfchena) eine 
Feuerkugel, die durch. das Zenith von ONO naclı 
WSVV, ging. Sie ward in einer Höhe von etwa 609 
fichtbar, und ver [chwand i ın einer Höhe von un gefähr 
20°. Sie zog einen 20° bis 25° langen Schweif nach 
fch: Das Licht der Kugel war weils und fiark glän- 
zend; der Schweif von. derfelben Farbe; er zeigte kei- 
ne [chlängelnde Bewegung, nnd blieb nach dem Ver- 
[chwinden der Kugel noch einige Augenblicke ficht- 
bar. Die Dauer der ganzen Erfcheinung betrug kaum 
2 Sekunden. Der Himmel war völlig wolkenleer. 
Mehrere Sternfchnuppen waren in derfelben Gegend 
und in ähnlicher Richtung vorausgegangen; ändere 
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.. folgten in verfchiedenen Richtungen und. Zeitabfiän- - 
"den nach. (Mitgetheilt von Herrn Docter Schulz 
ın Halle.) a ine Ä 
1826, den 8. Augufi, zu Oden/ee. eine Fenerkugel 
von‘ der fcheinbaren Grölse des Vollmondes. Ham- 
burger Correfpondent, No. ı32, vom 19. Augufi.. 


1826, den ı1. Augufi, gegen 4 Ulir Nachmittags, 


zeigte fich bei Halle am füdlichen Himmel, in einer 
Höhe von 40° bis 50° eine, ungeachtet des hellen Mond- 
fcheins, felır ftark glänzende Feuerkugel von weilsem 
Lichte. Sie ward zwilchen zwei Wolken fichtbar, wel- 
-. che weder den Anfang noch das Ende der Erfcheinung 
> beobachten liefsen. Die Bewegung ging [cheinbar fenk- 
recht herunter, und war nicht fchnell. Der Himmel 
war wolkig, und nach der Weltleite war ein Gewitter. 
1826, den 4. September, um 8 Uhr Abends, bei 
Halle eine Feuerkugel bei völlig heiterem Himmel, 
ward von der WVeintraube aus beı Halle gefehen.. Sie 
‘ward fichtbar bei dem Sterne Scheat (n) des Pegafus, 
“und ging in einer [cheinbar geraden Richtung unge- 
fihr bis zum Fomahant oder « des füdlichen Fifches. 
Das Licht war weils, fchien aber bald gelblich zu wer- 
den. Die Kugel zog einen weilsen Schweif naclı fich, 
faft fo lang, als die ganze Äichtbare Bahn. Die Erfchei- 
. nung dauerte noch keine volle Sekunde. 
1826, den 6. September, um ıo Uhr Abends, eine 
- Fenerkugel zwilchen Halle und Könnern, unfern des’ 
Pofihorns, gefehen, am weltlichen Himmel. _ Eine 
gute Minute darauf ward ein Kuall aus der Gegend 
ör Erfcheinung gehört. Weitere Nachrichten find 
“nicht vorhanden. (Die drei letztern Nachrichten find. 
von Herrn Dector Schulz in Halle mitgetlıeilt.) 
| 1826, den 13. September, um 53 Uhr Morgens; zu 
. Bordeaux ein Feuermeteor, kam von OÖ, ging naclı 
SW, verbreitete, ungeachtet Jer Helligkeit des Tages, 
viel Licht. Man.würde es für eine funkenwerfende 
_ Rakete gehalten haben, wenn es nicht von oben her- 
abgekommen wäre. Journal du, Commerce, und ÜCon- 
stilutionnel vom ı8, Sept. 1826. 
"Es [cheint, als ob folche Meteore feit ein Paar 
Monaten fich wieder etwas häufiger zu zeigen anfın- 
gen, wie ich denn auclı an einigen Abenden des Au- 


j gufis viele Sternfchnuppen bemerkt habe. 
Ä Chladnü- 
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- ” “ V. | s . 
' Ueber: die -Kryfiallifation des. Kupfervitriols, nebfi e 
allgemeinen Bemerkungen uber das ein-- und ein- 

gliedrige oder tetartoprismatifche Syflemy 
von 2 


A.F.Kurrrer, Profellor zu Kafan. 


Unter allen Kryfiallformen, die mit [o mannichfaltiger “ 


Ausbildung in der unorganifchen WVelt auftreten, find 


diejenigen, die wir unter dem Namen des ein- und 


eingliedrigen Syfiems nach Weils, oder des prisma- 


tifchen Syftems mit tetartoprismatilchen Combinatio- 


nen, nach Mohs, begreifen, und denen Haüy ein 
unregelmälsiges Parallelepiped zur Grundform giebt, 
am weniglten bearbeitet worden. Diele Formen kom- 
men [elten vor, genaue Mellungen ihrer Winkel find 
fchwierig, und der Zufammenhang, der unter den 
Winkeln Statt findet, ift hier verwickelter als irgend- 
wo, indem die Natur bei ihnen die einfachen Geletze 
* der. Symmetrie ganz aufgegeben zu haben [cheint. 
Alle kryfiallographilchen Theorien drehen fich ° 
‘am zwei Hauptpunkte, um die Wahl der Grundfor- 
men, und um die Ableitung der fecundären Flächen 
‘aus denfelben. Dabei darf das Grundgeletz aller kry- 
“ fiallinifchen Bildung nicht aus den Augen verloren 
werden, dafs nämlich die fecundären Flächen die Sei- 
tenlinien der Grundform in rationalen Verhältniflen 
fchneiden. Diefer Grundlatz ili zuerfi von Haüy an 
der ia felbft erwiefen worden, und hat bis jetzt | 
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keinen Widerfpruch gefunden. Haüy if auch der 


Finzige gewelen, der eine Erklärung diefer merkwür- 
digen Erf[cheinung gegeben hat, die von den Anlhän- 
gern der Atomiftik allerdings für richtig gehalten wer- 
den mufls, weil ie die Er[cheinung vollfiändig erklärt. 
‚Alle fpäteren kryfiallographifchen Theorien, mit wie 
vielem Scharfünn fie auch entwickelt, und wie [ehr 
fie auch das kryfiallographifche Sindium klarer und 
deshalb zugänglicher gemacht haben mögen, find doclı 
nur Anfichten, die diefen von Haüy erwielenen 
Grundlatz fchon fülllchweigend in fich fallen, und 
keineswegs dazu dienen follen, ilın von Neuem zu be- 
weilen, fondern ilın durch neue Beobachtungen zu 
befiätigen. | 

Haüy folgt bei der, Walıl feiner Grundformen 
dem blättrigen Bruche, ohne jedoch, in den Fällen, 
wo der Blätterdurchgänge zu viele oder zu wenige 
find, um eine einfache Form begrenzen zu können, 
von 'dem Vorwurf der Willkührlichkeit ganz freige- 
fprochen werden zu können. Seine ‚Grundformen - 
find [lo belchaflen, dals entweder alle Flächen zu drei 
oder vier fich in zwei entgegengeletzten Punkten der 
Axe vereinigen, oder dals vier oder fechs Flächen der 
Axe parallel gehen, und von zwei andern, die wieder 
untereinander parallel find, durchfehnitten werden. 
Zu der erfien Abtheilung a das Rlıomboäder, 
und die verfchiedenen Octaöder: bei ihnen brauclıt 
man nur einen oder mehrere Winkel zu willen, um 
alle iibrigen Stücke berechnen zu können. Die zweite 
Abtheilnng begreift die verfchiedenen Prismen, bei 
denen ‚man das Verhältnifs der Längen der Seiten 


willen muls, um ilire übrigen Stücke zu berechnen. 
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Nun hat aber Haüy zugleich gezeigt, dafs, wenn 
man den blätirigen Bruch einen Augenblick ans der 
Acht laffen will, man für jedes Prisma ein Ociaäder, 
und für: jedes Octaöder ein Prisma als Grundform 
fubfiituiren, für das regelmälsige fechsleitige Prisma 
aber ein Rlhiomboäder oder ein Dihexaäder [letzen 
kann. So bleibt es unferer Wahl freigeliellt, überall 
ein Octaäder oder Ahhombo&der, oder überall ein Pris- 
ma als Grundform anzuerkennen; und man fieht, wie 
einfach dann die Lehre von den Grundformen wird. 
Die Wahl zwifchen dem Octaöder und Prisma ilt 
nicht fchwer. Die Natur beobachtet bei der Bildung 
der Krylialle nur die Verhälinifle der Winkel, nicht 
aber die Verhäliniffe der Seiten, fo dafs man die erltien 
unmittelbar aus der Beobachtung [chöpfen kann, wäh- 
rend man die letziern erfi aus den erfieren berechnen 
muls. Aus diefem Grunde wird das Öctaöder, bei 
welchem man nur die Winkel anzugeben br ancht, um 
es vollkommen zu befiimmen, immer den Vorzug be- 
halten, und es ift nur, der unvollkommnen Haüy- 
fchen Rechnnngsmethode, die immer gezwungen ift, 
auf Dimenfionen zurückzugehen, zuzufchreiben, dafs 
die Octaäder nicht fchon längfi die Prismen aus der 
Zahl der Grundformen verdr ängt haben. 

So reduciren fich alle Kryliallbildungen auf zwei 
Grundformen, das Rhomboeder und das Öctaäder. 
Diefe Anficht haben WVeils urid Mols zuerfi aufge- 
ftellt. Der Unterfchied der Grundanfichten diefer bei- 
den grofsen Kryfiallographen Deutfchlands zeigt fich. 
erft in der Beliandlung des zwei- und eingliedrigen 
Syfiems oder des prismatifchen Sy tens mit hemipris- 
matilchen Combinationen. 
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Haüy hat für diefes Syfiem, das Weis mit einem 
eignen Namen belegt hat, das zwei- und eingliedrige 
- Syfiem, zwei Grundformen aufgeführt, nämlich das | 
[chiefe Prisma mit rhombilcher oder rectangulärer Bafıs, 
und das gerade Prisma mit rhomboidifcher Bafıs. Ob- 
gleich das gerade Prisma mit rhomboidilcherBafis, wenn 
man eine [einer Seitenflächen zur Bafiıs macht, zu ei- 
nem [chiefen Prisma mit rectangulärer Bafis wird, [o 
find diele beiden Formen doch lorgfältig von einander 
zu unterlcheiden. Haüy giebt nämlich [einem [chie- 
fen Prisma immer lolche Dimenfionsverhältniflfe, dafs 
eine Linie, aus der vordern obern Ecke naclı der un- 
tern hintern gezogen, [enkrecht auf die Axe des Pris- 
mas if. Dieß ıft bei demjenigen fchiefen Prisma mit 
rectangulärer Bafis, welches Haüy als gerades Prisma 
mit rhomboidilcher Bafis anfieht, nicht der Fall, und 
man kann für dallelbe auch kein anderes Prisma [ub- 
fiituiren, welches diele Eigenfchaft hätte, ohne die 
Winkel zu ändern. 
Weifs, der alle Flächen auf drei Axen bezieht, 
fieht hier wieder lauter Octaäder, deren Zuläffgkeit 
fchon Haüy angedeutet hat; aber er geht‘ noch einen 
Schritt weiter; indem er keine andere Axen, als recht- 
winklige, zulaflen will, ıft er gezwungen, die Dimen- 
“fionen des geraden Prismas mit rhomboidifcher ‘Bafıs 
fo abzuändern, dafs hier ebenfalls eine Ebene, durch 
zwei gegenüberliegende Seitenkanten gezogen, [enk- 
recht auf eine von den Seitenflächen des Prismas [ey ; 
oder er muls aus dem geraden Prisma mit rhomboi- 
difcher Bafis ein [chiefes Prisma mit recotangulärer 
Bafis, in der von Haüy, angenommenen Bedeutung. 
diefes Namens, machen. 
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Mohs kehrt zur Haüyfchen AÄnficht wieder zu- 


rück, indem er fein prismatilches Syftem mit hemi- | 
prismatifchen Combinationen in zwei Abtheilungen 
bringt; in die erfte Abtheilung bringt er die Octaäder 
mit rhombifcher Bafis, deren Axe [enkrecht auf die 
Bafıs it; in die zweite diejenigen, bei welchen die Axe 
einen [chiefen VWVinkel mit der Bafıs macht; indem er 
den Winkel, welchen die Axe mit einer Linie macht, 
die rechtwinklig mit der Bafıs it, mit dem Namen 
„Abweichung“ belegt, [etzt er bei den Octaödern der 
erfien Abtheilung die Abweichung = o, bei den ÖOcta- 
&dern der zweiten Abtheilung hingegen giebt er die 
Gröfse der Abweichung an. In diefem Punkte find 
allo die-VVeils’fchen und Mohs’fchen Anfichten ganz 
von einander ver[chieden; die Mohs’fchen fchliefsen 
fich ganz an die Haüy’fchen an, und find von ihnen 
wur ın der Wahl der Grundform verlchieden, die in- 
dels auch Haüy freigelaflen hat. Die Rechnung, mit 
denfelben Elementen nach den Anfichten von Mohs 
oder von Haüy geführt, giebt durchaus daflelbe Reful- 
tat; die Winkel, die diefe beiden Beobachter gefun- 
den haben, wenn auch untereinander verfchieden, 
genügen beiden Anfichten auf gleiche Weile, wäh- 
rend Weils ihre Beobachtungen etwas modificiren 
mufs, um [eine Anfichten geltend machen zu können. 
Mohs und Haüy müllen in diefer Abtheilung der Kıy- 
ftallformen, nämlich bei den Octaödern mit Abwei- 
chung oder bei den geraden Prismen mit rhombo&dri- 
fcher Bafıs, wenigfiens drei Winkel willen, um aus 
ihnen die übrigen Stücke der Grundform zu berech- 
nen, während nach der Weils’fchen Anficht zwei 
Winkel dazu hinreichend find. 0 
Anıral. d. Phylik, B. 84. St. 1.9. 1826. St. 9. E 


[ 6 I 

Das Urtheil über die Richtigkeit einer von diefen _ 
Hypothefen liegt alfo nicht mehr im Belange des rei- 
nen Nachdenkens, fondern die Beobachtungen felbf 
(und zwar [ehr forgfältige Beobachtungen, weil es 
hier auf kleine Grölsen ankommt) müllen entf[cheiden. 
So lange uns diele Beobachtungen noch fehlen, wird 
es gut feyn, fie durch theoretilche Betrachtungen vor- 
zubereiten, damit man fehe, worauf es eigentlich da- 
"bei a und dazu [oll die folgende Deriiellung 
dienen. i 

‚Erft müffen wir uns klar u was, mit ma- 
thematifchem: Blick angelehen, wir eigentlich unter 
Axen verfiehen; denn dals diele Axen keine blofse 
Coordinaten - Axen find, auf welche man die Ebenen 
der Kryfialle bezieht, wird f[chon daraus klar, dals 
man zuzugeben gezwungen ift, es könne Fälle geben, 
wo man die Axen nicht rechtwinklig nehmen kann, 
da die VVinkel der Coordinatenaxen doch immer ganz 
willkührlich find. 

Haüy hat als Grundlfatz aufgeftellt und bewielen, 
dafs die Seitenlinien der Grundformen alle in rationa- 
len und einfachen *) Verhältnilfen von den fecundären 
Flächen gefchnitten werden; diele Eigenfchaft will 
man nun in den Axen wiederfinden, und findet fie ın 


'*) Ich fage rational und einfach, weil, da die Beobachtung nie 
über felhır kleine Unterfchiede entfcheiden kann, man hier für 
jede irrationale Gröfse immer eine ihr fehr nahe kommende zu- 
fammengefetzte rationale Zahl fetzen könnte, ohne der Erfah- 
rung zu widerfprechen. In diefem Sinne find fehr zufammen« 
gefetzte Zahlen als irrationale zu betrachten, und deshalb da 
nicht zuläfslich, wo blofs rationale Zahlen angenommen wer- 
den müffen, 
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denjenigen wieder, die entweder den Seitenlinien zur _ 
Grundform parallel laufen, oder durch ilıre gegen-. 
überliegenden Ecken gehen; es follen demnach nur 
folche Linien als Axen angelehen werden, die von den 
fecundären Flächen in rationalen Verhältnillen -ge- _ 
fchnitten werden. Jetzt wollen wir auf eine ganz all- 
gemeine geometrilch - analytifche WVeife unterfuchen, 
welche Linien ie ae als Axen dienen können. \ 
Es [eyen 

Ax + B-+ GG + D=o 

Ayuz+ Buoy+ Cwz+ Duo=o 

Asyz+ Bay+ Caz+ Da)=o 

etc. 3 

die Gleichungen mehrerer Kryfiällebenen, auf Coor- 
dinatenaxen bezogen, deren Winkel A, u,v find; und 
ıwar fo, dals: 

A = mÄd) = nÄkl) = etc. 

B = m'Ba) = n'Bi) = etc. 

G= m*'Cc) = = a") = = etc. 
wo m, m’, m!!, n,n', n“ etc, rationale Zahlen bedeuten, 
wie 3, 1, 33 2,5, 4 etc. au 


Es fey ein Punkt gegeben, deflen Coordinaten 
feyen’ x’, y', %&. Durch diefen Punkt gehen drei Li- 
nien, die uns als drei nene Coordinatenaxen dienen 
föllen; deren Gleichungen [eyen folgende: 

(x —x) Faz—z)=o 
hs- -yY)rba—:)= 
ce(z—x') az —:) = 
ey—-y)+ b/(2—z') ——' 
ce(z—x) Parz—z) = 
Ncrty—y)+ ie =o 


z Gleichung der neuen Axe der 2. 
()) N Gleichung der neuen Axe der x. 
oh Gleichung der neuen Axe der. 


Es feyen nun PLZ ot, 2“ die Coordinaten des 
 Ea 


[8 } or 
Durchfchnittspunktes der erften Kryftallebene mit der 


neuen Axe der 2; z%, ylı, zu feyen die Coordina- 
ten des Durchfchnittspunktes derfelben Ebene mit der 
neuen Axe der x, und x'r, yıY, ztr die Coordinaten 
des Durchfehnittspunktes der Ebene mit der neuen 
Axeder y; fo müllen diele Coordinaten den Gleichun- 
gen der Linien, in welchen diefe Durchfchnittspunk- 
te liegen, und zugleich der Gleichung der erfien Kry- 
ftallebene, Genüge leiften. Wir haben allo für den 
erfien Durchfchnittspunkt 


c x x') + al!—z!)=o0 
c (yı— y') + b(z"—z'!) =o 
Az! By" -- Cz"+- D=o 


Aus der Combination diefer drei Gleichungen kann 
man x”, y', und z” finden. Man findet nämlich: 


Pen (Ce—Bb)x' + Bay' + Car! + Da 
Ce — 4a — Bb 
un (Co— Aa)y'! + Abx' + Cbz'! + Db | 
Bee Ce — Aa — Bo 


(Bb-- Aa)z! + Bey! + Acx' + De 
Ce — Aa — Bb 


Wenn man in dielen Ausdrücken a‘, b’, c! für a, b, c 
_ _[ubfituirt, [fo hat man die Werthe von x’, y, zn; 
. [etzt man a”, b", c für a,b,c, fo hat man die Wer- 


the von xır, yır, zır, 


Die Länge der neuen Axe der z, von Bi neuen 
Coordinaten Anfangspunkte, dellen Coordinaten x’, y/, 
z' find, an, bis zu dem Durchfchnittspunkte der er- 

‚fien Ebene mit diefer Axe, dellen Coordinaten x, 
y'", 2% find, if, wenn wir fie mit p. bezeichnen, 
nach einer Formel, die ich als bekannt vorauslez- 


16%.] 
zen kann, und die überdiefs nicht fchwer zu entwik- 


keln ıft: *) 


p -Y(@ Ey yI°+ ler )t+ 2er) (yy)cosh 
4 2(2—x') (2"— 2’) cos a + 2(y'’—y') (2 —z‘) cos r) 
Eben fo die Länge q der neuen Axe der x, von 
dem Anfangspunkte der neuen Coordinatenaxen an, 
bis zum Durchfchnitispunkte der erfien Ebene mit 
dieler Axe: 

q en De? (y’—y')cosk 
-H 2(2"— 2) (22) cosu 4-(y’’—y') (2 —z’) cos ») 

und eben fo dallelbe Stück auf der neuen Axe der y: 
= Y (erg y)Har-2)taere) (yır—y‘) cosk 
| + 2(z1v x) (ziw—z')cosu + 2(yır—y’) (zır—z’)cos v) 
Subfiituirt man diefen Gleichungen die oben gefunde- 


nen WVerthe von x, yu, By YA, 
(o bekommt man, wenn man Ax'++.By’+Cz’ + D mit 
K bezeichnet, und | | 
Cc— Bb— Aa=N 
Ce! — Bb! — Aa'=N' 
Ce!! au Bb’! — da" un N’ 
fetzt, folgende VVerthe von p, 9 r 


p—= a a? + b? 0? - 2ab cosh — 2aecos u — abe cos») 


ı=% EN (a4 b’2L c42.4 2a'b' cosk — 2a'c! cos u — 2b'e' cos ) 


, —_& 1 „Y (a 243024200 cosi — 2a'c' cosu — 2h''c’'cos ») 

®) Hier ift A der Winkel der Axe der x mit der Axe der y, 
pw der Winkel der Axe der-x mit der Axe der z, und v der 
Winkel der Axe der y' mit der Axe der z. 


[ oo] 


Wenn man in den Werthen von K, N, N’, Nw, 
A) für A, Bay für B, Ca) für C und Dei für D 
fetzt, [ö haben wir die Stücke der neuen Coordinaten- 
axen, von ilırem gemeinfchaftlichen Durchfchnitts- 
punkte-an, bis zu dem Punkte, wo fie von der zwei- 
ten Ebene gelchnitten werden, deren Gleichung 


Az + Bı)y-+ Cyz+ Dy=o 
it. Bezeichnet man diele Stücke mit Pu, 9a); "> 
und das, was aus X, N, N’, N“ wird, wenn man in 
deren Ausdrücken Ad) für A, Bay für B, Ua für C 
und Dcı) für D ah mit Äcı), N), Ne N’cy, lo 
hat man 


pu)= sa i Y(ar +b?--c2--2ahcosi — 2accosu — abo cos 5 

gK)= m YC Bin 210220 b’cosi — 2a'c'cosu — 2b’o’cos ‚) 
(1) 

rı)= N Y(atetentaetroni- een) 


Nun foll die Lage der neuen Coordinatenaxen [o 
befchaffen feyn, .dals fie von den Kryftallebenen in 


rationalen Verhältnilfen gefchnitten werden, dafs allo 


IN), nm : Z rationale Gröfsen feyen. Es 
Pi) a TO a a 700 ya Ze 
it aber nachı dem Obigen 2 


ga)»p FR N‘. Ntı) 


Pa).g N‘). N 


\ r1).p _ N"”.Nu 
pl). r Na). N 


ru). _ N’.Na) 
ga). r N’). N’ 


Wenn man allo diele rationale Gröfsen mit v, v, o* 


bezeichnet, und für N, N’, N”, Nay N’cay, N%u) ihre 
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Werthe fubfituirt, [o haben wir nn drei Glei- 
chungen: 


(Ce — Bb' — Aa‘) . (Cie — Bayb — Asa) 
(Coye — Ba)b — Aya)(Ce— BbB— A) 


(Ce — Bb' — Aa’) (Cir)e — Biyb — Atı)a) 





By, Te ui ae / I 
(Ci )e‘‘ us Bü)b” — Aa’) (Ce ar Bb win Aa) . v' (I ) 
(Co — BE* — der) (Ei — Bid’ = Ad) — z 


(Cl) — Bü)b”’ — Alı)a‘) (Co? — Bb’ — Aa‘) 


Das find die Bedingungsgleichnngen,, welche er- 
‚ füllt feyn müllen, damit Linien, deren Gleichungen 
e(x’—-x) + a(z—z) =o 
r be@—2) ee ' 
Buza + a’(2'— 2) == a 
ey’—y) Fr biz—:) = 0 
ce(x&—x) + a'(z’—:) = o\ 
ce(y'’—y) + b’(@’—:z) =o 
find, und welche durch denfelben Punkt gehen, ı von 
Ebenen, deren Gleichungen 


A+By+CGc+D=o 

Aue Boyy-+ Ca)z-+ Du) = 0 
find, fo gelchnitten werden, dals die Verhältniflfe der 
Stücke, welche zwilchen dem Durchfchnittspunkte 
der Linien und den Durchfchnittspunkten der erlien 
Ebene mit dielen Linien enthalten find, fich rational | 
verhalten zu den gleichnamigen Verhältnillen der 
Stücke, welche zwilchen dem Durchlchnittspunkte 
der Linien und den Durchlchnittspunkten der zwei- 
ten Ebene mit diefen Linien enthalten find. 


Diefe Bedingungsgleichungen werden von allen 
Linien erfüllt, die aus dem Durch{chnitt anderer Ebe- 


nen deflelben Kryftalls entfiehen. 


[72] 
Denn es feyen 
Acyx + Boyy+ Coyz + Da) =o 
Asyz + Bisyy + Ccyz + Deo, = 0 
As + Boy + oz + Do =o 
drei andere Ebenen dellelben Kryfialls, deren Durch- 
fehnittslinien ebenfalls durch die Gleichungen (I) ge- 
geben [eyen, fo ıft, nach einem bekannten Satze aus 
der analytilchen ERBEN der Ebenen: 
e.ce = AsBea) — Al) Bes, 
b = As) Cs) — Aa) Ci5) 
a —= Ba)Cıs,) — Bes) Ce) 
e! == Al) Ba) — Al) Bis) 
bl = As) Ci) — Aka) Ca) 
a’ == Bes) C) — Bes) Ca) 
ec! — Als) Bey — Als) Bes) 
BI — Als) Cs) — Akı) Cc5) 
a! = B«a,Cky — Bes) Ca) 
Alfo: | 
Ce = As Bay3C — AsyBas)C 
Bb = AsCaB — Ac)CsyB 
da = BayCy 4A — Bo, Cc) A 
Ce’ = Au) Bey Cl — Acy) Bu)C 
u fo fort. | 
Da nun bei allen Kryfiallebenen die Coefficienten 
A, B, ©, Acıy), Bay), Can Ay), Ban Ca) etc. fich ra- 
tıional zu einander verhalten, oder die Verhältniffe 
A A A BB B ec 
A? 20 26 3 Br Br Be a u IR 
' rationale Grölsen find, fo kann man den Wertlien 
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von Cc, Bb, Aa, Ce’, Bb', Aa’ etc. auch and For- 


men geben: 


Co = f. ABC 
Bb —=g.4ABC 
da==h.ABC 
Ce = i. ABC 
BY =k.J4BC 
etc. 


wo f, &, h, i, k etc. wieder rationale Gröfsen find. 


Setzt man dıel[e VVerthe in die obigen Bedingungs- 
gleichungen (II), fo bekommt man wieder rationale 
Grölsen; ‚die Bedingungsgleichungen werden allo von 
diefen Linien erfüllt. Diefs giebt uns folgenden all- 
gemeinen Lehrfatz: Alle Durchfchnittslinien der Flä- 
chen, die an einem Kryftall vorkommen können, und 
vorkommen, werden von dielen Flächen in rationa- 
len Verhältniffen gefchnitten, und können als Axen 
für die[elben dienen. Es verfieht fich. von felbfi, dafs 
man den Flächen eine folche Lage geben muls, dafs 
fie fioh in einem Punkte durchfchneiden; diels ıft im- 
mer möglich, denn. inan kann für jede Kryfiallebene 
eine ihr parallele fubfiituiren, ohne dafs darum die 
Formeln eine Aenderung erlitten. 


Alle in einem Flächenfyfiem möglichen Linien 
‚können all[o als Axen dienen; man hat nur diejenigen 
auszuwählen, welche fich am einfachlien zur Gelammt- 
heit der Flächen verhalten. Finden fich unter dielen 
Linien drei, die rechte WVinkel ınit, einander :ma- 
chen, fo kann man rechtwinklige Axen annelımen; 
und da in jedem Flächenlyfiem. immer Linien ‚mög- 


lich feyn werden, die dieler Forderung wenigftens 
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felır nalhıe entfpreclien, fo können allerdings nur [ehr 
‚genaue Beobachtungen fähig feyn, die Weilsilche. 
Anficht zu widerlegen. 

Bei jedem Flächenfyfiem, in welchem eine recht- 
winklige Säule mit gerade angeletzier Endfläche vor- 
kommt, oder vorkommen kann, werden drei recht- 
-„winklige Linien fchon an den äufsern Umriffen der 
eben genannten Form fichtbar, und hier if alfo die 
Weifßsilehe Anficht. vollkommen zuläffg, wie beim 
Augit. Das befie Kennzeichen nimmt man aber von 
der Neigung der fchiefen Endflächen gegen die Axe 
her. Wo das fchiefe Octaöder mit rhombifcher Bafis, 
- welches keine reclıtwinkligen Dimenfionen zuläfst, die 
Grundform if, fielen die Tangenten der Axen-Nei- 
gungen der Endflächen, deren Durclifehnittslinien 
rechte VVinkel mit der Axe maclıen (oder die ın der- 
[elben horizontalen Zone liegen), in keinem rationa- 
len und einfachen Verhältnis gegen einander; oder 
alle möglichen Kanten, die in derfelben, durch die 
Axe gehenden, Ebene liegen, find [o beichaffen, dafs 
die Tangenten ihrer Neigungen gegen die Axe fich ra- 
tional zu einander verhalten. Man braucht alfo nur 
z. B. die Neigung einer vordern und einer hintern 
Endkante oder Endfläche gegen die Axe zu willen, und 
zu unterfuchen, in welchem Verhältnifle die Tangen- 
ten dieler VWVinkel zu einander fiehen. 

In fofern, wie wir eben bewiefen haben, dafs jede 
Axe eines Kryftalls auch äufserlich als Kante auftreten 
kann, kann. man das Complemeut zu dem Winkel, 
welchen Mohs Abweichung nennt, zu 90°, als die 
Neigung einer Endkante gegen die Axe anlelıen. 
Wenn allo das Product der Cotangente der Abwei- 


[95] | 
chung und der Cotangente der Neigung irgend einer 
vordern oder hintern Endkante gegen die Axesine ra- 
tionale und einfache Grölse ifi, fo ift ein gerades 
Octaöder als Grundform zuläfßig. Es wird hier nicht 
am unrechten Orte feyn, die Folfilien aus diefem 
Kryfiallifations[yfiem, denen Mohs eine Abweichung 
‘giebt, zulammenzuftellen, und zu unterfuchen, in 
wiefern die Mellungen der Weilsifchen Anficht (dafs 
die Abweichung überall gleich Null geleizt werden 
könne) günfüg feyen oder nicht. | 

Für den Epidot glaube ich durch meine eigenen | 
Mellungen hinlänglich bewielen zu haben, dals ein 
gerades Octaäder zuläfslich if; denn ich fand, wenn 
man eine den Flächen n parallele Linie als verticale 
Axe annimmt (diele ift es, welcher Mohs eine Abwei- 
chung von 33° giebt), dals die Fläche M unter 630 
47,5; die Fläche 7 aber unter 50° 38 gegen diefe Axe 
geneigt [ey: das Verhältnis der Tangenten diefer 
Winkel ifi 1,66673, welclies der Zahl 1,666666 ... . 
oder $ fo nahe kommt, als man nur 'wünfchen 
kann. 

Für den Sphen verweile ich auf die Arbeit von 
Rose, der feine Formen ebenfalls ‚auf- ein gerades 
Octaöder reducirt hat. 

Beim Euklas fand ich die Neigung von fzu 7 
= 127° 7%, die Neigung von s zu T = 122° 55’, ‘die 
Neigung von s zu f = 139° 59/5 *%. Berechnet man 
hieraus di: Neigung der vordern Eridkante, welche 


*) Die Bezeichnungen der Kryftallflächen find diefelben ,_ die 
Haüy in der 2ten Ausgabe feines Handbuchs der Mineralogie 
gebraucht at, oe 


[6] 

vom Durchfchnitt der. Flächen f, f gebildet wird, ge- 
gen die Axe, und hierauf die Neigung zweier hypo- 
thetifcher Octaöderflächen, die fich in derlelben End- 
kante [chneiden, und die auf die Säulenflächen s, s 
gerade aufgefetzt find, fo findet man, dals die Tan- 
gente der Hälfte dieler letztern Neigung fehr nahe 2 
Mal.[o grofs ii, als die Tangente der halben Nei- 
gung von f zu f; lo nahe, dafs, wenn man umge- 
kelırt aus diefem Verhältnifs und den Neigungen von 
f zu f und s zu s die Neigung von f zu s berech- 
net, man diele letztere gleich ı40° 5’ findet, [o dals 
alfo Rechnung und Beobachtung nur um 5/,5 von 
einander abweichen. Man fieht alfo, dafs man dem 
Euklas auch ein gerades Octaöder (deflen Flächen auf 
‚die geraden Abfiumpfungen der Bafiskanten gerade 
aufgeletzt find) zur Grundform geben kann. 

' Bei den übrigen Subfianzen, die zu diefem Sy- 
ftiem gehören, will ich Mohs’s eigne Angaben der 
Rechnung zum Grunde legen. 

Beim Glauberfalz ıft das Product der Cotangen- 
ten der Abweichung und der Neigung der vordern 
Endkante gegen die Axe gleich 1,2215 allo [ehr nahe 
‚1,25 oder $. 

Beim Glauberit ifi die Neigung vn fuf= 
120° 22°, die halbe Neigung von M zu M = 40° 3°, 
Die Neigung von M zu P= 104° 8. | Bezeichnet 
man den erfien Winkel mit B, den zweiten mit g, 
den dritten mit C, den halben ebenen Winkel aber, 
den die Bafiskanten des [chiefen Octaöders vorn mit 
einander machen, (oder die halbe Neigung der Kan- 
ten D,D) mit y, fo findet man leicht, vermöge der 


Formel 


[37-3 
cos 

sin G 
erli „ —= 37° 45,8, dann, indem man die Neigung 
der Endkante, die die Flächen f mit. einander bilden, 
gegen die Axe mit r, und die Abweichung — 22° 4g/ 


cs y= 


mit & bezeichnet, vermöge der Formel 





tang y _ 
cos (re) = FTTET 


r = 40° 496. Nun ifi aber cotr.cot« —= 2,7513 ’ 
allo (ehr nahe 2,75 oder F. 

Beim Eifenvitriol -ift die Neigung von s zu s 
oder 3 = 101° 35, die Abweichung « = 14° 20°, die 
halbe Neigung von PuPoeg= 41° 104,5, die 
Neigung von P zu P' endlich oder C—= 99° 25°. Man 
findet durch die eben angeführten Formeln erfi „== 40° 
16,7, dann r = 31° 56/; endlich cot r.cot« = 
6,2795 oder lelır nahe 6,25 oder %. 

Nach Mitscherlich’s Mellung (f. Annales des 
Mines, Tome IX. p. 148) verhalten fich die Tangen- 
ten der Neigungen der vordern und hintern Endfläche 
gegen die Axe, beim arfenik/fauren Ammoniak, wie 
4,92 zu 2 oder [ehr nahe wie #. 

Den übrigen zum zwei- und eingliedrigen Sy- 
fiem gehörigen Fofflien, deren Kryftallifation hin- 
länglich bekannt ifi, giebt Mohs [elbfi keine Abwei- 
chung: obgleich diefa für manche, z. B. für den 
Gyps, noch. nicht. hinlänglich bewielen zu feyn 
fcheint. | | 

(Befchlufs im nächfen Heft.) 





| NL. 
Ueber das Mofaifche Gold der HA, Hamilton und 
Parker. E 


Diefe Legirung, welche wegen ihrer äufsern Aehnlichkeit mit 
dem reinen Golde in England viel Auffehen erregt hat, foll von 
Hrn. Hamilton fchon vor 20 Jahren erfunden feyn, und zwar auf 
Veranlaffung einer Stelle in der heiligen Schrift, weshalb er auch 
diefer Mifchung den Namen: Mosaic-Gold (oder Or-Molu) gege- 
ben hat. Seitdem hat der Erfinder die Zufammenfetzung feiner 
Legirung verbeflert und fich mit Hrn. Parker verbunden, um die-. 
felbe im Grofsen zu bereiten. Nach einem auf der Infel Wight 
gemachten Verfuche, wo man des Vergleiches halber ein Stück 
mofaifchen Goldes und ein Stück Bronze auf mehrere Wochen der 
feuchten Meeresluft ausfetzte, foll das erftere weit weniger anlau- 
“fen als die letztere; daher es denn, weil es zugleich fehr wohl- 
feil it, bei Verzierungen aller Art ftätt der Bronze eine vortheil- 
hafte Anwendung finden kann.- Zu folchen Zwecken ift die Legi- 
rung auch gleich anfänglich, in dem Schloffe zu Windfor, im Pa- 
lafte von Buckingham und am Monument von Waterloo, angewandt 
worden, und diefs mag wohl am meiften dazu beigetragen haben, 
ihr einen Ruf zu verfchaften, den fie in anderer Hinficht nicht 
verdient, da fie ihrer Mifchung nach keineswegs’ nen ift, fondern 
im Wefentlichen mit dem Prinzmetall zufammentrifft. Die Vor- 
züge des Mofaifchen Goldes fcheinen hauptfächlich von dem Ver- 
fahren bei ‚feiner Bereitung abzuhängen; die Patentinhaber geben 
darüber :nachftehende Vorfchrift: Man nehme gleiche Mengen von 
Zink und Kupfer und fchmelze fie bei der niedrigften Temperatur, 
bei der das Zink noch fchmilzt. Nachdem diefe durch Umrlhren 
vollkommen mit einander gemifcht find, fetze man noch Zink in 
kleinen Portionen hinzu, fo lange, bis die Mifchung, durch das 
Meffinggelbe, Purpurrothe, Violette hindurchgegangen, eine völ- 
lig weilse Farbe angenommen hat. Diefe Farbe ift zur Vollkom- 
menheit des mofaifchen Goldes nöthig. Es «kann alsdann in die ver- 
langte Form ausgegofflen werden und befitzt nach dem Erkalten 
das Anfehen einer Legirung von Gold und Kupfer. Die gröfste 
Kunft bei der Verfertigung des mofaifchen Goldes ift: die Tempe- 
ratur‘ möglichft niedrig zu halten. Gefchieht diefs nicht, fo ver- 
flüchtigt fich ein Theil Zink und man bekommt als Product nur das 
fogenannte harte Loth. Dieferwegen wird der Charakter des mo» 
faifchen Goldes auch leicht durchs Umfchmelzen verändert, Es 
befteht übrigens aus 100 Thl. Kupfer und 52 bis 55 Thl. Zink. 
(Nach dem Edinb. Journ. of Sc, N. X. p. 344. Ferussac Bullet. 
Sc, techn. T. V. 233. vl 86.) 





[79] 


vu. 


Bemerkungen über das Gefchlecht des Feldfpath- 
Grammit’s und Befchreibung des Oligoklas, einer 
neuen Spezies de[Jelben ; 

von 


Avucust Brsırmaavrr. 


1. . 
Neuefte Gefchichte der Feldfpathe. 


In der walıren Kenntnils um die Vielfältigkeit des 
Feldfpaths hat Herr Dr. Gustav Rose *) die Bahn 
gebrochen. Er nnter[chied bekanntlich vier Spezien: 
Feldfpath, Albit, Labrador, Anortlit. Er überfalı 
aber das Symmetrie - Geletz feiner erfien Spezies, in- 
dem er diefelbe noch hemiödrilch nahm, da fie doch 
fo gut wie die andern tetarto@drilch if, was ich in 
meiner im Frühjalire 1813 er[chienenen zweiten Auf- 
lage der vollfiändigen Charakterifiik des Mineral - 
Syfiems bewiefen zu haben glaube, und worauf ich 
unten bei dem Artikel Orthoklas noclımals kommen 
werde. Ferner ordnete ich den Petalit zu den Feld- 
fpathen, und die Unterfuchung der mir zu Gebote 
fiehenden Abänderungen derfelben führte mich zu der 
Entdeckung einer neuen Spezies, des Periklins. Hier- 
auf that Herr Prof. C. G. Gmelin *) die Selbfiftän- 
digkeit diefer Spezies von der chemilchen Seite dar. 


*) Gilbert’s Annalen d. Pbylik 1823. St. 2. 
“*) Kastner’s Archiv der Naturlehre 1824. H. ı. 
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Ich fetze das Refultat feiner Analy[e mit hieher, 
da ich daflelbe in einigen feit der Zeit erfchienenen 
Mineralogieen vermille. Der Periklin von Zöblitz 
befteht nämlich aus 


Kiefelerde 67.9402 enthalten 34,174 Sauerktoff 
Thonerde 18,9324 au 8,841 _ 
Natron 9,9858 _ 2,554 — 
Rali 2,4116 _ 0,409 un 
Kalkerde 0,1501 | 

Eifenoxydul 0,4812 


Glülungsverlut 0,3600 





100,2613 
Die Formel für diefe Zufammenfetzung if mithin 
K]S°+3AS°, und wirklich hatte ich eine Verbin- 
dung von 3AS? + xS? oder 5AS? + = $3 ın meiner 
Schrift $. 274 vorausgelagt, wenn x und y irgend 
Alkalien bezeichnen, 


Herr BCRatlı Mohs *), meine Arbeiten über 
Feld(pathe (fo wie fafi alle meine mineralogifchen For- 
fchungen, die ich nach Schlufs der Fortletzung der 
Hoffmann’[chen Mineralogie dem Publikum überge- 
ben) ignorirend, hat den Ortlioklas zwar auch noclı 
hemiödrifch genommen, obwohl er bei Gelegenheit 
des Petalits fagt, dafs Spaltungsflächen von verf[chie- 
dener Befchaffenheit nicht zu einer einfachen Form 
gehören, und obwohl eine folche Verfchiedenleit, 
wie fie feinem (Pr + ©)®, d. i. den Flächen 7 und z, 
zukommt, noch von keinem mit WVahrheitsliebe for- 


[chenden Mineralogen geleugnet worden if. — VVas 


*) Deffen Grundrifs der Mineralogie B. II. 
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ich‘ als Periklin charakterifirt hatte, führt Herr BCRath 
Mohs 3 Jahr [päter als Feld{path yon der Bene anf. 
Den Anorthit übergeht er, 

Herr Profeflor Hessel *) erkennt fowohl meine: 
Zufammenftellung der Feld{pathe, als auch die Exi- 
fienz der einzelnen Spezies an. In feiner Abhandlung 
finden ich manche interellante Bemerkungen, auf die 
ich-zum Theil hier nochmals kommen werde, Den 
Namen Orthoklas für den Kali -Feldfpath vertaufcht: 
er jedoch mit dem früher von Haüy in Vorfchlag ge- 
brachten Orthofe, der meines-Bedünkens weniger gut 
klingt. Herr Prof. Hessel fucht ferner eine chemilche 
Formel für alle Feldfpathe,'und findet auch eine zwei- 
gliedrige, : Aber fie ifi nicht’ allein weitlchichtig, [on- 
dern unter gewillen Umfiänden bekommt das erfte, und 
unter andern Umfiänden das zweite Glied den o VVerth,. 
und der Hauptzweck jeder chemilchen Formel, die 
unmittelbare Anfchauung der Art von binären er 
dungen geht dabei verloren, ° 


2. Allgemein kryftallographifche Bemerkungen. 


Durch die Mohs’fche Vorfiellung von der tetarto- 
edrilchen Abtheilung des Rhombenfyfiems [cheint al- 
lerdings die Theorie deflelben einer bedeutendern Aus- 
bildung fähig als früher, Indellen was für den Cal- 
cu] [ehr erfprielslich ifi, möchte nicht allemal bei der 
Darfiellung des Wirklichen auch nöthig feyn. Und 
fo bleibe ich vor der Hand bei Annahme von Primär- 
formen aus Flächen verfchiedenen Werthes und die 


alle und grofsentheils fiets zu (ehen find, als dafs ich 


*) v. Leonhard’s Zeitfchrift für Mineralogie, Jahrg. 1826. .H. 4. 
Annal,d. Phyük, B.84. $t.1. 3.1826, $t.9. R 


- 
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folche annähme, von denen die Nakaz gar nichts oder 
nur zuweilen und [ehr untergeordnet den vierten Theil 
[ehen läflst. Es [cheint keineswegs conditio sine qua 
non jeder Primärform, dafs fe eine einfache Form {ey. 
Da,: wo die Sylieme eine folche gefiatten, ifis eine an- 
dre Sache. Gewils aber gewinnt die Betrachtung. te- 
tartorhombilcher Kryfiallifationen an Einfachheit, 
wenn man nur [olche Flächen zu den Seitenflächen 
des primären fchiefen rhombeidilchen Prisma wählt, 
welche als die erfie Pyramide'von unendlich langer 
Axe er[cheinen,. Und in. fofern confiruire ich fer- 
ner nicht mehr die Primärform eines Feld[paths aus 
den Flächen PMT, fondern aus. denen PMI, wobei P 
als fchiefe Bafis dient und Tundl=wa:b:c. 

Ich erlaube mir hierbei mein Glaubensbekennt- 
nifs über die Zahl der Kryfialklations - Bye, a nota 
bene der wirklich exifiirenden, 'abzulegen. 

Es ift ausgemacht, dafs, wenn. man das ER 
Syfiem als Homorhomben -, Hemirhomben - und Te- 
tartorhomben -Syfieme unterfcheiden will, diefe 5 Sy- 
fieme uritereinander gewils in einer viel gröfsern Ver- 
wandtfchaft fiehen, als die übrigen drei untereinan- 
der und zu dem lihomben-Syfieme. In den Telleral-- 
und Tetragonal-Syliemen hat man homoäedrifche und 
hemiödrilche Combinationen ; im Hexagonal-Syfieme: 
'homöedrifche, hemiädrifche und telartoädrılche. In 
der That ficht aber das Hexagonal-Syfiem keinem.an- 
dern fo :nabe, als dem Rlıomben -Syfieme, belonders 
dann, wenn fich die Winkel der primären Bafis 120° 
und 60° nähern, If es doch bekannt „genug, : wie. 
fchwierig die Glimmer nach ihren Kryfiallifations - 
Syfieimen zuunter[cheiden find, und gewifs find hier 
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noch 'die richtigen. Erkennungen feltner, als die Ver- 
wechslung, wenn, wie es mir immer wahricheinli- 
cher wird, der meifie Glimmer hemirhombifch .oder: 
tetartorhombilch ift. Hat man doch auch. den Molybs 
dänglanz allgemein hexagonal genommen, und ich 
kann ihn nicht anders als für. rhombifch erklären. 
Mit dem Rothzinkerz ift es umgekehrt, das hat-man 
für rhombifch genommen und es ifi hexagonal, 

Bei dielen Üeberzeugungen und Erfahrungen, und: 
nach Beendigung vieler darauf bezüglichen Mellungen,- 
beharre ich in der Annahme von nur vier Kryfalli-. 
Jations-Syflemen und behalte dabei die Analogie, jene; 
glückliche Fülrrerin aller Naturforfchung, die Analo- 
gie der Sylieme in ihren Abtheilungen unterein«: 
ander. 

‚: Nach diefer Vorausfchickung komme iclı noch 
auf einen Unterfchied der tetartorhombifchen Primär- 
formen, den ich Unter[chied nach linker und rechter: 
Neigung nennen will. Stellen wir jedes primär [chiefe 
rhomboidifche Prisma fo, dals die lange Diagonale 
von der linken zur rechten in der Zeichnung horizon- 
tal liegt, und dafs der ffumpfe Winkel, den die bra- 
chydiagonale Ebene. (M bei den Feldipathen) mit der 
fchiefen Bafis (P, welche oben nach vorn gekehrt ifi) 
macht, links oben ein fiumpfer it, fo entfpricht die 
vollkommnere laterale Spaltungsfläclie der Primärform 
entweder der vorn links oder der vorn rechts Jiegen- 
den Fläche, nie aber beiden zugleich. Sie liegt links 
‚oder am fiumpfen VVinkel der Flächen P auf M, bei 
Petalit, Periklin, Tetartıin, Orthoklas und Oligoklas 
Fig. ıo0. Taf.l.; fie liegt rechts oder am f[charfen VVin- 
kel der nur genannten Flächen bei Labrador und An- 


F 2 
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orthit, Fig. ı1. Taf. I., wo die Fläche o weggelaflen 
wurde, weil ich fie hier nicht als Spaltungsfläche ken- 
ne. Diefer Unterfchied konnte natürlich nicht gefun- 
den werden, fo lange man den Feldfpath für hemi- 
ädrifch nalım. — Die Sache läfst ich auch und zwar 
am: angemellenfien fo darftellen: Bringt man die voll- 
kommenfie Spaltungsriehtung von den zweien latera- 
len T und 2 (wenn nach beiden Spaltbarkeit zu be- 
merken) zur Linken, oder fiellt man die laterale Spal- 
tungsrichtung der Primärform (wenn nur eine zu fö- 
‘hen ift (T)) links, und die [chiefe Bafıs oben nach 
vorn; [o ii bei Petalit, Periklin, Tetartin, Orthoklas 
und Bondit die Neigung der Fläche P auf M links, 
und bei Labrador und Anortbit rechts. Es giebt 
allo linksgeneigte und rechtsgeneigte Primärformen, 
ungerechnet, dals fie oben naclı vorn auch noch, allo_ 
wirklich-doppelt, geneigt find. Hier ift es allo nichts 
mit der Annahme von drei fenkrecht aufeinander fie- 
henden Axenrichtungen, diefe fiehen wirklich nur 
[chief aufeinander. | 

Es läafst ich nicht lengnen, dafs im Rhomben- 
Syfieme das Homoädrifche mit dem Aufrechten, das 
Hemiödrifche mit dem Gebückten und das Tetarto- 
ädrifche mit dem Schiefen des Menfchen verglichen 
werden könne, olıne die Sache ins Lächerliche oder 
Myfilche zielien, noch weniger, um damit etwas Son- 
derbares fagen zu wollen. Ich lafle die Sache reden 
und der Vergleich foll hier nur zur Verdeutlichung 
dienen, ja ohne den Vergleich if die Sache nicht zu 
erklären. Dabei würde lich ferner’ ergeben, dafs das 
Gebückte wohl ohne das Links- oder Rechtsgeneigte, 
das Schiefe aber nicht olıne das Gebückte Statt finde. 


% 


j 
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Und fo ift es in der That beim Menfchen. Dafs fich 


im Menfchen die rechte Seite öfters mehr ausbilde 
als die linke und daher die rechten hohen Schultern 
häufiger als die linken hohen Schultern find, ift ana- 
tomilch [ehr erklärlich. Ob es aber mehr als ein Zu- 
fall (ey, dafs auclı bei den tetartorhombilchen Minera- 
lien der grölsere Theil links geneigt [ey diele Frage 
weils ich nicht zu beantworten, Ä 

Palst aber überhaupt mein hier gezogener Ver- 
gleich, fo wird man es auch wohl einleuchtend finden, 
dafs Tetartorıomben-, Hemirhomben- und Homo- 
rhomben-Syfteme nicht eigentlich drei welentlich ver- 
[chiedene, londern nur drei Abtheilungen eines und 
deffelben Syfiems find, die fich f[ogar in der Beobach- 
tung oft verwechleln laffen, wenn diefe nicht äufserft 
genau if. Antholith (VWVerner’s firahliger Aniho- 
phyllit), Euklas und andere Mineralien find auf das 
Befiimmitelfie tetartorliombilch , und doch nalım man 
fie zeither als in andere Abtheilungen gehörig. ivla- 
lachit und Halochalzit (Salzkupfererz) find wahr- 
fcheinlich ebenfalls tetartorhombifech, und haben auch 
ganz die Spaltbarkeit wie Orthoklas. 

Der Unterfchied von linker und rechter Neigung 
läfst ich wohl ferner mit dem Links= und Rechtsge- 
wundenen der trapezo@drilchen Flächen am Quarze 
vergleichen, vielleicht auch in einer andern Bezie- 
hung der Spaltbarkeit mit makroaxen und brachyaxen 
Gefialten , m. [. meine vollfi, Charakterifiik $. 68. In 
England hatte man fchon verfucht, liernach den 
Quarz in zwei Spezien zu londern, weil ihre. optilche 
Differenz [ehr grofs ıft. P | 

Aus dem Links- und Rechtsgeneigtleyn.der. Feld- 
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\Spatlie lielse ich noch mehr folgern. Nach den ın 
‚meiner Schrift $. ıg. aufgeftellten klaffifikatorifchen 
‚Grundlätzen follen nur makroaxe oder nur brachyaxe 
Primärformen in ein’Gelchlecht geordnet werden. Und 
fo. könnte man auch nur Solche tetartoödrifche- Sub- 
ftanzen in ein Gefchlecht zählen, wo die erften latera- 
‘ len Flächen der Primärformen nur eine gleichnamige 
Lage *) haben. Sonach lielsen fich die Feldfpathe in 
zwei Gelchlechter fondern, die weiter durch [pecı- 
filches Gewicht vielleicht felbft optilch unterfchieden 
werden könnten. WVenigftens ılt fo viel erwielen, 
dals der Labrador die Farbenwandlung in der'makro- 
diagonalen Richtung zeigt, der Orthoklas hingegen 
in.der brachydiagonalen, welches Verhalten im gerin- 
gern Grade auch dem Petalit zukommt. "Endlich if 
es zugleich höchfi merkwürdig, dafs diefe mineralo- 
gilch ganz nngeluchte Erklärung der Zweierleiheit des 
Gefchlechts der bekannten chemifchen Zufammenlez- 
zung entfpricht, namentlich da die eine kryftallogra- 
philch gleichnamige Abtheilung, nämlich die der 
linksgeneigten Feldfpathe, fiets aus einem Antheile Al- 
kali S? mit 5 AS3 zufammengeletzt ıfi, und die zwei- 
te Abtheilung mit’ rechtsgeneigten Primärformen von 


jener ım Gehalte‘abweicht, unter fich aber wieder ähn- 
licher ift. 


Indeflen: hat gewils jeder Syftematiker [chon die 
Erfahrung gemacht, ‘dafs die Glieder einer Klalfifika- 


tionslinfe' nicht immer gleichen Allgemeinheitswerth 


"®) Es it auch merkwürdig, dafs nur bei tetartorhomibifchen Sub- 
ftanzen Zwillinge mit paralleler dab: von BIIBAREUEER 
'LTsfndividaen vorkommen, 


| wir 
haben. Die Natur wird unter willen£fchaftlichen For- 
men im. Sylieme ‚betrachtet, die ihr nicht in jedem 
Falle gleich angemellen find. Und [o fcheint fich’s hier 
zu verhalten. Ich mag darum nicht leugnen, dals ich 
über die Anerkennung der Einerleiheit oder Zweier- 
leiheit des Gefchlechts noch [chwanke, Trennt man 
Labrador und Anorthit wirklich von den übrigen, fo 
befielit wieder in jeder Beziehung eine lo feine und 
fchwache Gelchlechts-Differenz als nirgendwo. Und 
aus diefem Grunde halte ich zur Zeit die Verkettung 
aller Spezien in ein Gelchlecht für eben fo verant- 
wortlich, als die Trennung in zwei Gelchlechter. 


3. Ueber die Reihe der einzelnen Spezien. 


Die Reihe der Feldfpath - Spezien ıift folgende: 
ı) Petalit, 2) Periklin, 3) Tetartin, % Orthoklas, 
5) Oligeklas, fimmtlich mit links geneigten Primär- 
formen; und 6) Labrador, 9) Anorthit, beide mit 
rechts geneigten Primärfornien. ee 

Sie findet Statt nach dem Verhältniffe der Abnah- 
me deutlicher lateraler Spaltungsrichtungen der Pri- 
märformen, und fie hält fafi gleichen Schritt mit der 
Zunahme des [pecifilchen Gewichts. Warum der Te- 
tartin zwilchen Periklin und Orthoklas zu fielen war, 
wird fogleich klar werden. 

Uebrigens will ich hiebei bemerken, dafs, wenn 
fchon Axinit, Euklas, Diploit, Porzellanfpatlı etc. m 
mancher Beziehung “ Feldfpathen ähnlich find, fie 
fich doch nicht zur Vereinigung mit denfelben in ein 
Gefchlecht qualifiziren. Ä 

bich gehe nun zur DEREN der einzelien Spe- 


zien über. 
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4 Potalit. 


‘Obwohl ich nur unausgezeichnete Stücke unter- 
fuchen konnte, (o habe ich mich doch davon über- 
zeugt, dafs ihm eine regelmälsige Zulammenfetzung 
zukommt, ähnlich der beim Tetartin und Labrador [o 
frequenten, wobei M zweier Individuen aneinander 
gewachlen find. Diefes Verhältnils und be[onders ei- 
ne bei allen links geneigten Feldfpathen neu aufgefun- 
dene Spaltungsrichtung haben mich den Petalit in ei- 
ner andern vertikalen Stellung erkennen lallen, als 
ich ilın früher betrachtete, Die vollkommenfie der 
drei deutlichen Richtungen, welche durch ihren Perl- 
mutterglanz bald zu erkennen ilt, muls gleich wie bei 
allen Feldfpatlıen als fchiefe Bafis P betrachtet wer- 
den; die zweite deutliche, welche mit jener unge- 
fähr einen Winkel von 117° macht, entlpricht der 
.. Fläche T und ift allo wirklich eine laterale; die dritte 
deutliche ent£pricht einer Viertelpyramide, (gleicher 
Stellung mit T und) der Fläche o in den Zeichnun- 
gen. Die verfieckte, [onft als [chief bafilch genomme- 
“ ne Richtung gehört der Fläche Man. 


- 5 Periklim 


Den Periklin hatte ich naclı der Abänderung von 
Zöblitz befiimmt in Spaltungsgeftalten einfacher Indi- 
viduen; allein den Hauptwinkel zwifchen P und M 
hatte ich immer nur fehr unvollkommen finden kön- 
nen. Neuerlich bekam ich zwei deutlicher fpaltende 
Abänderungen ‚ eine aus dem St. Goitharder Gebirge 
mit Glimmer und Rutil, und die andere aus dem 


Pfunderthale, Zweig des Pufterthales in Tirol. Die- 


I 
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jenigen Winkel, die ich bis jetzt mit erforderlicher 
Genauigkeit mellen.konnte, fandich:> 

PafM= 957719 

Pau T = 114° 4 
Erfiern Winkel mals ich an Zwillingsbruchflücken, 
fo dafs die Flächen P auf das deutlichfie [piegelten, 
mit einer Differenz von nur 3 Minuten, Ich nehme 
allo die frühere Befiimmung. jenes VVinkels gänzlich 
zurück. | 
Als das Auszeichnende ihr Spezies habe ich gleich 
anfangs die vollkommnere Spaltung nach 7' zunächfi 
der nach P angegeben. Allein auclı beim Periklin fin- 


det ich die Richtung o zuweilen wieder, im Sonnen- 


firahlenlichte oder des Abends am Kerzenlichte fiets « 


zu beobachten. — Dals der Periklin auch nach der 


Fläche Z [palte, hat Herr Prof. Hessel bezweifeln wol- u 


len; alleırı er hat wahrfcheinlich Tetartin für Periklin 
gehalten. | 

Die Gränzen des [pecififlchen Gewichts habe ich 
auch in den neuen Abänderungen beflätigt gefunden, 
ich gebe fie zu 2,53 bis 2,56. 


Nachtrag. Ueber den Klingflein war man 
bisher ganz in Zweifel, welcher Spezies er zuzuzäh- 
len fey. Allein es [cheint, dafs wir nun in der Kennt- | 
nils von diefem, [chon, wegen [eines geognofüfchen 
Verhaltens und wegen feiner Frequenz merkwürdigen, 
Minerale etwas vorgerückt find. Herr Dr. Struve 
hat es nämlich für feine gründliche Nachbildung der 
natürlichen Heilquellen nötlıig gefunden, die Mine- 
ralien und Gebirgsarten zu analyfiren, aus oder neben 
welchen-fe mit herauskommen; Die Refultate: diefer 
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Zerlegung findet man zur diefen Armal. Bd. 83. S. 348 
angegeben. Es ift ferner eine auffallende Erl[cheinung, 
dafs der verwitterte Klingftein bedeutend weniger Na- 
iron, dann auch etwas weniger Thonerde und Eifen- 
oxydul mit Phosphorfäure, aber melır Kiefelerde und 
Kalı enthält, als der frilche, | 

Ich nahm nun folgende Wägungen von Kling- 
“ fieinen vor, nachdem ich fie von allem Fremdartigen, 
fo gut wie das möglich war, befreit hatte. Die Stücke 
waren rein von dem porphyrartig inneliegenden glah- 
gen Feldfpatlı (m. [. unten Artikel Orthoklas), auch 
nach dem fchiefrigen und anderen Klüfterr wohl 
zerkleint. 

2,487 Das Mittel zwifchen lichte olivengrün und grünlich- 

' * grau haltender mu/chliger Klingftein, mit rothen 

. Flecken (auf den Klüften fchwarz), nicht ganz 
frifch; von der. Schäferei zu Whifterfchan bei 
Teplitz. 

2,537 Rauchgrauer /chiefriger Klingftein, frifch, und aus 
fchuppig blättrigen, in einander verfchwimmenden 
Theilchen zufammengefetzt; vom Schlofsberge bei 
Teplitz. | 

2,541 Rauchgrauer, wenig‘ ins Grünlichgraue geneigter, 

desgl., fehr frifch und von derfelben Befchaffenheit; 
| vom Eichberge bei Zittau in der Ober -Laufitz, 

2,545 Lauchgrüner mu/chliger Klingftein, fehr frifch; 

. von der Schäferei zu Whifterfchan. 

2,577 Dunkel und fchmuzig berggrüner, unvollkommen 
[chiefriger Klingftein, frifch, aber nicht rein von 
kleinen fchwarzen Pünktchen, :welche unter dem 

“ Vergröfserungsglafe Augit zu feyn fchienen; vom 
| Bortzen (Borfchen) bei Bilin in Böhmen. si 


Betrachten wir den erfien alsnicht hinlänglich frifch, 
und der letzten als nicht hinlänglich rein; “fo hat der 
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Klingfiein das [pecif. Gewicht 2,55 bis 2,54, wodurch 
er ich weder vom Orthoklas, noch vom Periklin un- 
terf[cheidet. Vergleichen wir nun feine chemilche Zu- 
fammen[etzung mit denen diefer Feldfpathe, fo ent- 
fcheiden wir uns fogleich für die gröfsere Aehnlich- 
keit mit Periklin. Klingflein if allo [ehr walırfchein- 
lich ein durch Bildungsart im Aeufsern modifizirter 
und durch Beimifchung yon Säuren und Erden ver= \, 
unreinigter Periklin. Zwar enthält er zu wenig Kie- 
felerde, um die Bafen als Trifilikate lofort betrachten 


zu dürfen; allein die Säuren machen wohl auch einen 


zıiemlichen Theil Kiefelerde entbehrlich. 


Ich habe deutliche -Uebergänge aus dem Klingltein 
mit [einen Gemengen, d.ı. aus dem Porphyrfchiefer 
in den fogenannten Flözirapp -Porphyr gelelıen , z.B. 
auf dem Jolhnsdorfer Berge bei Zittau, zuweilen auch 
mit Andeutung zum Bimsfieinartigen *), undich zweifle 
nicht, dals der ungarifclie porphyrartige.Bimsliein die 
nämliche Subftanz zur Bafis habe, Auch dem Porphyr 
von Draclienfels [cheint ein. poröfer Klingfiein zur 
Hauptmalle zu dienen. Und fo möchte es mit man- 
chen Bimsfieinen und Drachyten der nämliche Fall 
feyn. Dafs bei der Porofität das Fettige im Glanze, 
was der dichte frifche Klingfiein zeigt, verloren geht, 
darf nicht befremden. 


*) Bimsftein kann nicht eine befondere Mineral -Spezies bezeich- 
nen, fondern einen gewillfen Zuftand. Der meilte Bimsftein 
und der ausgezeichnetfte it Obfidian, einiger Pechftein und 
andrer wohl Periklin. 


i 4 er ee war u manhiaia Dir - > 
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6 Tetartin. 

Beim Tetartin (den ich keineswegs Albit nennen 
möchte, da eine früher benannte Spezies Albin heilst, 
und die Melırzalil der mir bekannten Varietäten nicht 
weils, [ondern farbig ii) hat uns Hr, Dr. G, Rose die 
. Winkel fehr genau und vollfiändig befiimmt. Davon 
habe ich mich jüngft nach zahlreichen Mellungen 
überzeugen können. Ich lernte nämlich eine Varie- 


_ 


tät kennen, welche mir anfangs wie eine nene Spe- 
zies vorkam. Sie findet fich in gangähnlichen Trüm- 
mern eines fonderbaren Sienits, der bei Borfiendorf 
zwilchen Freiberg und Zichopau als Lager im Gneile 
liegt. Diefer Tetartin ifi deutlich [paltbar ı) nach P, 
2) nach M, 3) nach T und 4) nach o, unvollkommen 
5) nach 4. Die erfie Spaltungsgefialt, welche ich 
fchlug, fiel fo aus, dafs ich die parallelen Combina- 
tions-Kanten zwilchen 0, P und T'als Seitenflächen 
eines Prisma erhielt, und nun war die deutlichfte 
"Richtung natürlich eine laterale brachydiagonale ge- 
worden. Gerade [o ili esmir und allen Mineralogen 
früherhin beim Petalit ergangen. Ich fing an zu mel- 
fen und bekam genau die VVinkel wieder, wie fie Hr. 
Dr. G. Rose angiebt, ja an Zwillingen fand ich den 
Winkel Pauf M zu 95° 56 mit gar keiner Differenz, 
was mich recht fehr freute. Die Richtung 7’ ift oft 
nur um ein Geringes weniger vollkommen als die 
Richtung M, daher find Tetartin und Periklin wohl 
‚mit einander zu verwechfeln. Der Unterfchied wird 
fich durchs Gewicht flets leicht ergeben. Es war mir 
neu, dals der Tetartin fo deutlich nach 7 fpalte und 
auch nach o, Ich ging nun alle Tetartine darauf 


durch und fand dafür Beftätigung. Aber den‘ gerad- 


095) 2 
blättrigften, den ich zeitlier dafür genommen, fand ich 
nur undeutlich nach 7, ! und o fpaltbar. Diele Ab- 
änderung war eine grolsblättrige von Arendal in Nor- 
wegen, welche ich der Güte des Herrn Dr. Bondi 
verdanke. - Die gewöhnlichen firahligen Tetartin- 
Abänderungen der Granite von Finbo, Kimito, Penig, 
Rozena etc. lielsen fich darauf nicht unterfuchen, fie 
fimmen aber mit dem .Borliendorfer Feldfpatlı und 
mit anderen, wo jene Spaltungen deutlich find, im 
Gewicht und in der Härte überein. Man hat allo die 
Deutlichkeit der Spaltungsflächen T und o mit in die 
Charakterifiik des Tetartins aufzunehmen. . Nur die 
erwähnte Arendaler Abänderung — nicht die gewöhn- 
liche von da — gab fich als eine neue Spezies zu er- 
kennen, die ich fogleich näher abhandeln werde. Man 
überzeugt fich nun auch leicht, warum der Tetartin 
zwilchen Periklin und Ortlioklas zu fiellen war. 


Ich hielt es für nöthig, die wirklich als Tetartin, 
erkannien Feldfpatlie noch durch VVägungen genauer 
zu prüfen, und fand folgende Refultate: 


2,609 Schön frifch fleifchrother von Skogbohle im Kimito Kirch- 
fpiele in Finland, wo er mit zweiaxigem- Glimmer und 
Quarz Granit bildet. 

2,6097 Dunkel gelblich - bis röthlich-weifser, gebrochen blättrig, 
ebenfalls deutlich fpaltbar nach T und nach 0; von Ka- 
rarfvet bei Falun. Bildet mit Quarz und Glimmer grofs- 
körnigen Granit, worin der Pyrortbit liegt. 

2,611 Blafs fleifchrother, blumig blättriger bis ftrahliger von Pe- 
nig, eben folchen Granit bildend. 

2,612 der obige von Skogbohle, nachdem die Stücke nach allen 
fichtbaren Zufammenfetzungsflächen zerkleint waren. 

26190 Weilser ftrahliger von Finbo, ‘'unzerkleint. 
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‚2,6192 Graulichweifser aus dem Kälberbufch bei Mulda oberhalb 
Freiberg. | 
2,6195 Mittel ’zwifchen grünlich- und gelblich - mean grofs- 
blättriger von Borftendorf. | | 
i 2,620 Grü’.!ichweilser von Auris. 
2,621 !Gelblichweifser. bis blafs ockergelber  fchön frifch und 
durchfichtig, auf verwittertem Granit. auffitzend, Fundort 
| unbekannt, gemeflen. 
2,622 Waferheller von Borftendorf, | 
2,623 Milchweifser fchön glafiger N. 2192 aus dem Vrerner- 
fchen Mufeum, Fundort unbekannt. 
2,624 Milchweifser von Boritendorf. 
‘2,626 Milchweifser grofsblättriger von Siebenlehn bei Freiberg. 


Das geringere Gewicht der erfien Varietäten hängt 
fichtbar von ihrer Struktur ab. Genau genommen 
wären hiernach die Gränzen der Spezies 2,61 bis 2,62, 
zu ziehen, nnd nur dann, wenn man auf das Zerklei- 
nen der firahligen Varietäten nicht Rückficht nehmen 
will, kann man fie auf 2,60 bis 2,62 ausdehnen. Den 
blumigblättrigen Feldfpath von Breitenbrunn, den Hr. 
Dr. G. Rose als Albit befiimmt hat, halte ich nicht 
dafür, da er nur 2,570 wiegt. 


(Befchlufs im nächfien Heft.) 
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vol. 


Ueber Sementin!s jodige Säure; 
von 


F.. Wöurer 





Semen tini hat in einer Abhandlung zu zeigen ge- 
fucht *), dafs man eine bis jetzt noch nicht bekannte 
Oxydationsfinfe des Jods, die jodige Säure, erhal- 
te, wenn man chlorlaures Kalı mit Jod defillirt. 
Pleischl hat [päter diele Entdeckung beftätigt ge-. 
funden und noch weitere Verfuche darüber ange- 
fiellt **) 

Bei näherer Betrachtung dr Higenfeliafien, wel- 
che diefe Chemiker von diefer jodigen Säure anfüh- 
ren, findet man bald, dafs fie in jedem Punkte mit 
denen des ‚Chlorjods übereinkommen, welches [chon 
längfi von Gay-Lussac dargefiellt Be if; und 
nachdem ich mir jene angebliche jodige Säure nach 
Sementini’ s Vorfchrift ver[chaflt hatte, (o zwei-. 
felte.ich keinen Augenblick mehr, dafs fie in der That 
nichts Anderes-als Chlorjod fey. I 
Beim erlien Verfuche erhielt ich Sementini’s 
Säure, wie er angiebt, als eine braune Flülfigkeit, bei 
einem zweiten aber, wobei ein grolser Ueber[chuls 
von chlorfaurem Kali mit Jod defillirt wurde, er- 


.*) Schweigger’s Journal B. 41. p. 158. 
e ”) 8.2: Q..B- 45: P- 1» 
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ftärrte die fiberdefiillirende Flüffigkeit (was-Semen- 
tiniı und Pleischl gar nicht bemerkt haben) zu ei- 
ner warzenförmig zufammengehäuften, kryftiallini- 
. fchen Malle, die beim Erwärnien leicht fchmolz, (ehr 
fchnell an der Luft zerflols, fich allo in diefer Hin- 
ficht ganz wie trocknes Chlorjod verhielt, — Auf di- 
rectem WVege dargelfielltes Chlorjod kann viel Jod 
auflöfen, läfst dallelbe aber beim Vermifchen mit 
Waller wieder fallen. Eben fo verhält fich jene jodi- 
ge Säure, wenn man bei ihrer Darftellung zu viel Jod 
anwandte ünd fie als braune Flülfigkeit übergeht. Ich 
übergehe die übrigen Eigenfchaften des auf directem 
Wege dargeliellten Chlorjods, weil fie jedem Chemi- 
ker bekannt find, und jeder leicht findet, dals fie voll- 
kommen dielelben find, wie die der logenannien jo- 
digen Säure. Ich will nur noch bemerken, wie ich 
mich von der Gegenwart des Chlors in dieler Verbin- 
dung überzeugt habe, weil es doch möglich gewelen 
wäre, dafs zwei aus ver[chiedenen Elementen zul[am- 
mengeletzte Körper [ehr ‘ähnliche Eigenfchaften ge- 
habt hätten. — Die naclı Sementini’s Methode 
erhaltene Flülfigkeit wurde, um vor aller mechani- 
Tchen Einmengung ficher zu feyn, noch ein Mal theil- 
weile defüllirt, und das Deftillat mit reinem kohlen- 
fauren Natron gelättigt, wobei fich viel Jod ab[chied, 
wie dies auch vom Chlorjod bekannt if. Die Auflö- 
fung wurde zur Trockne abgedampft, die Salzmalle 
geglüht, wobei fie leicht f[chmolz, hierauf in Waller 
aufgelöft und zur Kryftallifation abgedampft. Hier- 
bei fchoffen viele, fehr befiimmte, undurchfichtige, 
zum Theil treppenförmig gebildete Kryfialle von 
Kochfalz an. Die ganze Salzmalle wurde dann wieder 
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in VValler aufgelöft und mit falpeterfaurem Silber ver- 
milcht. Züuerfi entfiand blols ein gelber 1 Nieder[chlag 
von Jodfilber und erft zuletzt fiel das Chlorfilber i in. 
dicken, weilsen Flocken nieder. Der Niederfchlag 
wurde ‚wohl ausgewafchen und dann mit Ammoniak 
macerirt: Hierbei blieb das Jodfilber als blafsgelbes 
Pulver zurück. Die abfilirirte ammoniakalifche Flüf- 
figkeit wurde bis zur Verjagung des Ammoniaks ge- 
kocht, und das niedergefallene Chlorfilber getrocknet 
und gefchmolzen. Es [chien mehr zu betragen, als 
das Jodüilber. Obgleich feine Auflöslichkeit in Am« 
moniak hinlänglich beweift, dafs diels wirklich Chlor- 
filber war, fo wollte ichı mich auch noch durch die 
‚ Analyfe überzeugen, was entfcheidend werden mußs- 
te, da der Silbergehalt. des Chlorfilbers fo [ehr von 
dem des Jodlilbers verfchieden ıft. 1,08 Grm. des [o, 
erhaltenen, gelchmolzenen Chlorüilbers wurden in ei- 
nem Porzellantiegel mit kohlenlaurem Natron bedeckt 
und geglüht. Das hierdurch reducirte, [chwammige 
Silber wurde woll ausgewalchen und geglülıt. Es 
wog 0,815 Grm. Naclı der bekannten Zufammenfez- 
zung des Chlorfilbers aber enthalten 1,08 Grin. dellals 
ben 0,815 metalliiches Silber. 1 
Sementini’s jodige Säure färbt das Amylum 
nicht blau; aber daflelbe ift mit dem auf gewöhnliche 
Weile dargeliellten Chlorjod der Fall, [elbfi wenn es 
[o evlammengefetzt ıfi, dals es bei der Sältigung mit 
einem Alkalı Jod abfcheidet. . Sobald man aber ın 
beiden Fällen in die mit Amylum vermilchte Flülßg- 
keit etwas Zinnchlorür - Auilölung gielst,“wird fie au« 
genblicklich blan, weil dann die Jodläure reducirt 
Annal, d. Pbyäik. B,84, St, 1. J. 1826. St, 9. 6 
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wird. «= Die nach der Darfiellung der vermeintlichen 
jodigen Säure zurückbleibende Salzmafle befteht aue 
. Chlorkalium, chlorfaurem und jodfaurem Kalı, vor- 
ausgeletzt, dals man fie nur fo lange gelchmolzen hat, 
als Chlorjod überging, [o wie es bei meinem Verfuche 
der Fall war. Die hierbei erhaltene Salzmalle fchien 
gar kein Jodkalium zu enthalten, fondern [das Jod 
nur als Jodläure, denn es liefs fich auf die bekannte 
Art mit Amylum kein Jod darin entdecken, Sobald 
aber der mit Amylum vermifchten Auflöfung ein 
Tropfen Zinnchlorür + Auflöfung zugefetzt wurde, er- 
fchien fogleich ganz’ flark die blaue Färbung, weil 
dann die Jodfäure reducirt wurde, Es fcheint mir 
wahrlfcheinlich, dafs die Bildung von Chlorjod nach 
Sementini's Methode häuptfächlich auf diefer Bil- 
dung von jodlfaurem Kali beruht; man erhält deshalb 


auch kein Chlorjod, wenn man Kochlalz mit Jod de- 
fillirt, was ich ver[uchte, 


IX. 
Ueber die chemifche Zufammenfetzung des Zinkenits 
und des Jamesonits; 
von 
Heinrnıcn Ross 





Bei der chemilchen Unterfuchung einer Reihe von 
‘in der Natur vorkommenden Verbindungen, welche 
Schwefelantimon (SbS®) und Schwefelarfenik (AsS?y 
als elektronegative Beftandtheile enthalten, und wel- 
che Banz gleich zufammengeletzt find den Verbindun- 
gen, die von Berzelius entdeckt und von ilım 
Schwefeljalze genannt worden find, habe ich auch 
den von meinem Bruder befchriebenen Zinkenit pr 
der zu dieler Reihe gehört, analyfirt. Die Methoden, 
deren ich mich bei der Analyle bediente, weichen we- 
nig von denen ab, die ich bei der Unterfuchung der 
Fahlerze anwandte, und die ich umftändlich bei der 
Bekanntmachung meiner grölseren Arbeit anführen 
werde. Das Refultat einer Analyfe war: 


Schwefel 29,58 


Blei : 31,34 
Antimon 44,39 
Kupfer 0,32 

y923. 


%) Poggendorff’s Annalen B, VIL, 5. H1« 
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Bei zwei andern Analylen, die nach einer Me- 
thode ausgeführt wurden, bei denen der Schwefelge- 
halt nicht befliimmt werden konnte, erhielt ich 31,97 
Procent Blei und 44,11 Antimon; und 30,63 Bleı und 
46,28 Antimon. Bei diefer letzten Analyle enthielt in- 
dellen das abgefchiedene Antimon noch eine kleine 
Quantität Blei, die nicht von ihr getrennt wurde, 


31,84 Theile Blei (in der erlien Analyfe) erfor- 
dern, un Schwefelblei zu bilden, 4,95 Theile Schwe- 
fel, und, 44,59 Theile Antimon verbinden ficlh mit 
16,61 Th. Schwefel zu Schwefelantimon. Die Menge 
des Schwefels im Schwefelblei ifi zwar nicht ganz ein 
Driitel von der Schwefelmenge des Schwefelantimons, 
auch wenn man zur erfieren Schwefelmenge noch 
0,11 Theile Schwefel hınzurechnet, mit welchem fich 
0,42 Th. Kupfer zu Schwefelkupfer verbinden; da in- 
deflen die Abweichung nicht [ehr gröfs ii, fo glaube 
ich, dafs die Zufammenletzung des Zinkenits durch 
die Formel PbS?2 + 25b8$3 ausgedrückt werden 
könne *). Ä 
‘Der Zinkenit hat in feiner Zufammenfetzung die 
 meilie Aelınlichkeit mit dem. Jamefonit und dem 
| Roihgültigerze. ‚Der erfiere, der von Molıs ent- 
‚deckt, befchrieben, und von ilım axotomer Antimon- 
glanz genannt worden ilt, *”*) befieht im WVelentli- 


*) Das, was man Federerz genannt hat, gehört wohl meiften- 
theils zum Zinkenitz; ich‘fand nämlich in einem Federerze 
von Wolfsberg bei Harzgerode eine bedeutende Menge 
von Blei, 


®) Grundrifs der. Mineralogie voii Fr. Molis, Th, II. 8. 586. 
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chen wie der Zinkenit aus Schwefelantimon Jund 
Schwefelblei, nur in einem andern Verhältniffe. Die 
Refultate von drei Analyfen des Jamefonits, zu wel- 
chen mir Herr Haidinger Material mitgetheilt hat- 
te, find folgende: | 
a . II, III, | 
Schwefel : 2215 . 22,53 | 


Blei . 0: 05 + Be 055 


Blei mit geringen _ 
Spuren von Eifen 
und Zink. . — . 0,74 


Kupfer i 013 : 09 3 oA 
Eifen . «. 2,30. » 2,65 » 2,96 
Antimon , 3340 ° . 3406 % 3347 *) 





99,73 99,72 


54,40 Theile Antimon (in der erfien Analyfe) ver- 
binden fich mit 12,87 Th. Schwefel zu Schwefelanti- 
“ mon, und 40,75 Th. Blei mit 6,55. Th. Schwefel zu 
Schwefelblei. Der Ueberlchufs an Schwefel 2,95 Th. 
ift beinahe hinreichend, um mit dem Eilen Schwefel- 
kies zu bilden, — Obgleich nun der Gehalt an Sch wefel- 
kies im Jamefonit ziemlich bedeutend ilt, [o glaube ich, 
dafs er unwelentlich ıfi, da Eilen und Blei weder im 
oxydirten noch im gelchwefelten Zufiande mit einan- 
der verbunden vorkommen; die kryftallißirten Falılerze* 
z.B,, in welchen allen fich Schwefeleilen findet, ent- 
halten nie Schwefelblei, felbfi wenn die Tetraöder des 
Fahlerzes ım Bleiglanze fitzen. — Die welentliche 
Zufammenfetzung des Jamelonits kann durch die For- 


*) Bei. der 3ten Analyfe konnte der Gehalt an Schwefel nicht be- 
fiimmt werden. 
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mel 3Pb$S? + 45b$? ausgedrückt werden; das 


Scliwefelantimon in ihm enthält noch einmal fo viel 


Schwefel als das Schwefelblei. 


Im Rothgültigerze, in welchem fiatt Schwefelblei 
Schwefelfilber enthalten ift, find naclı vv. Bonsdorf’s 
Analyfe die Schwefelmengen im Schwefelantimon 
und im Schwefelfilber fich gleich, — In dem Zinke- 
nit, dem Jamelonit und dem Rothgültigerze verhal» 
ten fich alfo die Schwefelmengen im elektropofitiven 
Schwefelmetall zu den Schwefelmengen’ im Schwefel- 
antimon wie 1:3; ı:2; und ı:ı. Keine von die- 
fen drei Verbindungen gehört zu den neutralen Sal- 
zen, welche von SbS? und elektropofitiven Schwe-' 
felmetallen gebildet werden, denn in dielen [cheint 
fich der Schwefelgehalt in der Schwefelbafe zu dem 
im -Schwefelantimon wie 2:3 zu verhalten. Der 
Zinkenit und der Jamefonit find daher überfättigte 


Schwefelfalze, und das Rothgültigerz ein bafıfclıes 
Scliwefellalz, 
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X. 
Ueber das Packfong; 


von Hrn. v. GErsporFrF zu Wien. 





Das befie Verfahren, um diefe, bekanntlich aus Nik- 
kel, Kupfer und Zink befiehende Legirung mit Vor- 
theil zu bereiten, ıft nachfiehendes.” | 
Nachdem das Nickel in einem eilernen Mörler zu 
hafelnufsgrofsen Stücken zerfiolsen und auch das Kup- 
fer und Zink zerkleinert worden, werden die Metalle 
in den Tiegel gebracht, zwar gemengt, doch fo, dafs 
auf dem Boden des Tiegels etwas Kupfer liege und 
auch die obere Decke wieder Kupfer fey. Das Ganze 
wird mit Kohlenfiaub bedeckt nnd in einem -VVind- 
ofen, der den Zug von Aulsen hat, gefchmolzen, im 
Kleinen am befien vor der Elfe. Ein öfteres fleilsiges 
Umrühren if unumgänglich nöthig, damit fich das 
fchwerfchmelzbare Nickel mit den übrigen Metallen 
zu einer: vollkommen homogenen Malle verbinde, 
welche alsdann in beliebige Formen ausgegollen wird. 
If nicht Raumes genug in dem Tiegel, uni das Ganze 
hineinzubringen, fo kann auch nachgeletzt werden; 
‚ aber dazu ift nur Kupfer zurückzuhalten; denn Nik- 
kel würde den Einlatz felır abkühlen und Zink darf 
nicht in die flülhge Malle getragen, werden, weil lonfi 
eine Explofion mit Fenererfcheinung erfolgt. Diele 
Exploßon rührt daher, dafs fich Nickel und Zink mit 
vieler Energie verbinden. Je länger übrigens das . 
Packfong im Schmelzen erhalten wird und je Aülfiger 


® 


[ ı04 ] 


es ift, defto befler läfst es fich bearbeiten. Aus.der Ver- 
flüchtigung von 5 bis 6 Tlieilen Zink braucht man 
fich nichts zu machen. 
Die Verhältniillfe der Beftandtheile des Packfonge 
richten fich nach dem Gebrauche, den man von diefer 


Legirung machen will, 
Ein der Oxydation oder dem Anlaufen Mn der 


Luft nicht unterworfenes Packfong, das folglich zu 
Löffeln, Suppen- und Milchfchöpfern, zu franzöß- 
fchen Gabeln u. f. w. anwendbar ifi, erhält man von 


25 Tl. Nickel, 50 Thl, Kupfer und 25 Thl. Zink. 


. Ein dem nicht weifsgefottenen ı2lötligen Silber - 
ähnliches, zu Meller-.und Gabelheften, Lichifche- 
ren, Zuckerzangen etc. brauchbares Packfong erhält 
ıpan von 22 Nickel, 55 Kupfer und, 25 Zink. 
.&..Zum,, Walzen am befien geeignetes und zu 
Tatzen von beliebiger Grölse, Walchbecken u. [. w. 
anwendbares Packfong liefert eine Milchung aus 20 
Nickel, 60 Kupfer und 2o Zink. — Zink ua Kupfer 


miüffen aber möglichfi rein leyn. 


Zu Gegenftänden, die durch .Gufs vorerst Wer- 
den,.wie Leucliter, Sporen, Glocken, Pferdegefchirr, 
dient am befien eine Milchung aus 20 Nickel, 60 Kup- 
‘fer, 20 Zink und einem Zulatz von 5 pr, Ct. Blei, [o 
wie auch eine Mifchung aus ı8 Nickel, 54 Kupfer, 25 
Zink und 5 Blei. 


Ein Zufatz von 2 bis 2,5 pr. Ct. Eifen oder Stahl 
macht das Packfong bedeutend weilser, aber auch här- 
ter und fpröder. Will man Eifen zuletzen, lo mufs 
folches zuvor mit Kupfer unter einer Decke von 
Kohlen vor dem Gebläle zulammengefchmolzen, und 
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dann erfi diefe Gemenge mit Nickel, Zink und 
dem übrigen Kupfer in den grolsen Tiegel gebraclıt 


werden. 


Bei dem Walzen und Hämmern des Packfong 
find folgende Regeln zu beobachten: Da das Paokfong 
nach der Bereitung ein kryftallinilches Gefüge hat, [o 
folgt von felbft, dafs das Hämmern und Walzen an- 
fangs (ehr behutlam gefchehen mülle. Nach jeder 
Ueberhämmerung und nach jedem Durchgang durch 
das VValzwerk muls es wieder &irfchbraun geglüht 
werden, und vollkommen wieder erkalten, bevor es 
wieder gehämmert oder gewalzt wird, If das krylial- 
linifche Gefüge des Packfongs zerfiört, [o lälst fich dal- 
felbe faft wie Melling verarbeiten. Die Spannung, 
welche die Bleche hie und da beim WValzen erhalten 
haben, mufs denfelben durch einige Hammerfchläge 
benommen werden. Gefchieht diels nicht, [6 reilsen 
die Bleche da, wo fie gelpannt find, [obald he zwilchen 
die VValzen kommen. Eine Behandlung des Pack» 
Jongs mit dem grofsen Hammer vor dem Walzen 
Jaatte guten Erfolg. a 


Die Silberarbeiter behandeln das verarbeitete Pack- 
fong mit Bimsfiein, wie das Silber; fie fieden es weils, 
machen aber aus dem Verfalıren ein Geheimmile. Sehr 
verdünnte Schwefelfäure (14 Thl. concentrirte Säure 
nnd ı00 Thl. Waffer) heiß angewandt, reinigt die - 
Oberfläche auch, wenn man fie hernach ‚mit gepül- 
vertem Bimsftein und einer Bürfte abreibt. Bei dem 
Einfchmelzen von Abfchnitzel, Feilicht, und ande- 
ren mifsrathenen Gegenliänden, wird gleich beim Ein- 


letzen in den Tiegel auf ı Pfund Packfong ı Loth 
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Zink zugefetzt, weil fich fo viel ungefähr ver- 
flüchtigt *). | | 





XI 


‘ Sonderbare Bewegungen, in die gewifle Metallfalze 
unter Umfländen verfetzt werden können; 


vom Dr. F. F. Runce zu Breslau **), | 





Lebergiefst man. reines Queckfilber mit einer gelät- 
tigten Kochfalzlöfung, eiwa eine halbe Linie hoch, und 
bringt ein wenig Kupfervitriol, gleichviel, einen klei- 
nen Kryftall oder ein Bruchflück eines grölseren, mit der 
Vorficht auf die Salzlölung, dals er auf ihr [chwim- 
mend bleibt, fo verliert das Queckfilber nach einiger 
Zeit feinen Glanz und überzielıt fich allmälig mit ei- 
ner Haut, die mutlimafslich aus Chlorkupfer im Min, 
und Chlorqueckfilber im Min, befielit. VVeiteres fin, 
det im WVelentlichen nicht Statt. Berührt man nun 
eber das Queckfilber : durch die Flüffgkeit hindurclh, 
mit einem’Stück blanken Eilen, fo ändert fich die 


*) Hr. v, Gersdorff hält von dem Packfong ftets vorräthig und 
verkauft daffelbe in jeder Quantität bis zu einem Pfunde her- 
ab, das Wiener Pfund zu 2 Fl. 24 Kr. Münze, Auch über- 
läfst derfelbe ziemlich reines Nickel, das Wiener Pfund zu 
8 Fl, Münze. (24 Wiener Pfunde find 6 Mk. Kölnifch.) Die 
Adreffe des Hrn. v. Gersdorf zu Wien ift; Wallfifchgaffe 


No. 1021. (P.) 


+) Ein mit Bewilligung des Verfaffers gemachter Auszug aus 
einer, handfchriftlich mitgetheilten, gröfseren Abhandlung über 


diefen Gegenftand, (P.) 
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Scene, Die Haut, die das Queckfilber bedeckt, fpaltet 
fich, und wird fchnell vom Queckfilber abforbirt, Es 
fiellen fich wirbelförmige Strömungen ein, die vom 
fchwimmenden Kryfiall ausgehen, fich an der Queck- 
filberfläche brechen nnd wieder nach Aulsen hin, fich 
umbeugend, in die Höhe fleigen. Dabei nimmt der 
Kryfiall an Gröfse ab und verlchwindet endlich ganz, 
Mit feinem Verfchwinden hört auch die Strömung 
auf, Diefelben Erfcheinungen , verbunden mit einer 
Anziehung zwifchen dem Kryfiall und Queckfilber, 
finden auch Statt, wenn erlierer unter der Flülfigkeit 
ungefähr um eine halbe'Linie vom Queckfilber entfernt 
liegt. Hier wie dort dauern die Erfcheinungen nur 
fo lange, als das Eilen in das Queckfilber einge= 
taucht ılt. | 
Bringt man den Kupfervitriol, flatt ihn auf der 
Flüffgkeit fchwimmen zu laflfen, in unmittelbare Be- 
rührung mit dem Queckfilber, fo ifi der Vorgang an« 
ders, So wie man nämlich das Eifen in das Queck- 
filber taucht, geräth der Kryfiall in eine heftige Be- 
mwegung und kreifi, während er [cheinbar vom Eı/en 
angezogen und abgeflofsen wird, auf die wunderbar- 
fle und regellofefle Weife auf und an der Queckfil-. 
berfläche umher. Dabei nimmt der Kryftall an Grö- 
fse ab, und feine Bewegungen, die fich beffer beob- 
achten als befchreiben lalfen, nehmen an Gelchwin- 
digkeit zu. Zieht man das Eifen aus dem Queckfil- 
ber, [fo hören die Bewegungen des Kryftialles augen- 
blicklich auf; es fey denn, dafs man das Queckfilber 
fchon oft und anhaltend zu diefem Verfuche ange- 
wandt hat, ın welchem Falle die Erfcheinung, auch 
ohne Eifen, bei blofser Gegenwart, von Qneckfilber 


- 
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und Kochfalzlöfung von Staiten geht. - Gröfsere Kry- 
fiälle geratlien übrigens nicht in jene wirbelnde Be- 
wegung, [ondern nähern fih ruckweile dem Eifen, 
bis fie diefes erreicht haben. | 

Das Queckfilber wird fchon an und für ich in ei- 
ne zuckende Bewegung verletzt, wenn man es unter 
Salzlölungen mit Eifen berührt; auch finden dabei in 
den Salzlölungen Strömungen Stait, wie man diels 
durch ein wenig hineingelchüttete Pfeifenerde ficht« 
bar machen kann. Diefe Erfcheinungen haben aber 
mit denen beim Kupfervitriol nichts gemein, und 
können auch mit ilınen nicht verwechfelt werden. 

Die Bewegungen des Kupfervitriols find zugleich 
mit einer befchleunigten Auflöfung dellelben verbun- 
den. Von zweien Kryfiallen, von denen der eine acht 
Mal gröfser war als der andere .und. der erfiere auf 
dem Queckfilber, der andere aber neben. demfelben 
lag, wurde jener, nämlich der grölsere, wälırend:der 


Berührung des Queckfilbers mit dem Eilen, zwei. Mal 


fchneller aufgelöft als der kleinere. 

Die Magnetnadel und die Mafchinen - Elektricität 
fcheinen unter den genannten Umftänden keinen Ein- 
fluls auf den Kupfervitriol zu haben. Anders verhält 
fich dagegen die Volta’fche Säule. Wird der Zinkpol 
derfelben in das Queckfilber und der Kupferpol in die 
Salzlölung getaucht, fo geräth der Kupfervitriol auf 
der QueckSilberfläche in rotirende Bewegungen, die je- 
doch eben [o regellos find, wie die früher befchriebe- 
nen. Ifi aber der Zinkpol in die Salzlöfung, der Kup- 
ferpol in das Queckfilber getaucht, oder find beide 
Pole in die Salzlölung oder in das Queckfilber ge- 


bracht, fo bleibt der Kryfiall in Ruhe. ' Die Säule bei 


u 
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ftand,aus g Paaren zweizölliger Platten, und die Papp- 
fcheiben waren mit einer Mifchung von Kochfalz und 
Schwefelfäure angefeuchtet. 

‘ Füttert man ein Kupferfchälchen mit Löfchpapier _ 
aus und gielst Kochfalzlölung darauf, [chüttet nun 
hinreichend Queckfilber hinein, mit der Vorficht, 
dafs es vom Kupfer durch das feuchte Papier getrennt 
bleibt,.uund verbindet dann das Queckfilber durclı ei- 
nen Platindralit mit dem Kupfer, (o wird der auf das 
Queckfilber gebrachte Kupfervitriol in Bewegung ge- 
rathen. Ohne Platindraht, oder olıne dafs derfelbe 
dds Queckfilber unter der Löfung direct berührt, ge- 
fchieht wenig oder gar nichts. 2 

Gleich dem Eifen [etzen Kupfer, Blei, Wismuth, 
Zink den Kupfervitriol in Bewegung, wenn man mit 
ihnen das unter der Kochfalzlöfung befindliche Queck- 
filber berührt. Antimon, Gold, Silber, Platin brin- 
gen dagegen keine Wirkung hervor. 

Eine Auflöfung des Kochfalzes [cheint bei Berüh- 
rung des Qneckfilbers mit Zifen die fiärkfien Bewe- 
gungen des Kupfervitriolkryfialls zu veranlallen, und 
zwar um [o fiärkere, als fie concentrirter if. Löfun- 
gen von falzfaurem Kali, Ammoniak, Thonerde, Eis 
fenosydul, Chromoxydul wirken fchwach; dagegen 
“wirken gar nicht: Löfungen von falzlaurem Eilen- 
oxyd, Kupferoxyd, Queckfilberoxyd, Platinoxyd u. [.w. 
Löfungen von (alzfaurem Baryt und Kalk wirken 
nicht, wenn fie, coneenirirf find, wegen der Bildung 
einer fiarken Rinde von Schwerfpath und Gyps; im. 
verdünnten Zuftande lallen fie aber eine [chwache 
Wirkung zu. Eine Löfung von falzfaurer Thonerde 


if gleichfalls wegen Bildung einer ffarken Hant anf 
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dem Queckfilber ohne Wirkung. Eben fo wirkungslos 
ift chlorfaures Kali; nur ein Mal, als eine heilse con» _ 
centrirte Lölung dellelben auf das Queckfilber gegof- 
. fen war, und fich kleine Kryfialle ausgefchieden hat- 
ten, zeigte der Kupfervitriol zuckende Bewegungen, 
die aber durcli Eifencontact weder, befchleunigt noch 
Sonfi verändert wurden. Löfungen von falpeterlauren 
und [chwefelfauren Salzen, von Jodkalium, von 
Weinfteinfäure, Klee- und Effigläure, nebfi ihren 
‚Salzen, fo wie weingeiliige Lölungen falzfaurer Salze 
wirken nicht, wenigfiens, wie es hier immer verfian- 
den ıfi, nicht bei Berührung des Queckfilbers mit 
Eılen. 

Salz/äure zeigt im cöncentrirten Zufiande keine 
befondern Erfcheinungen. Im verdünnten Zuftande 
bringt fie auf dem Queckfilber eine [chwarze Haut zu- 
wege, die beim Berühren dieles Metalls mit Eilen fehr 
fchnell verfchwindet und dadurch den Kupfervitriol 
in Bewegung feizt. Bald hernach kommt aber der 
Kryfiall in Ruhe, und es bildet ficlhı um ihn eine rothe 
Kupferhant, die ilın fefizuhalten fcheint, Queckfl- 
ber, mit Salzläure (ohne Gegenwart von Kupfervitriol) 
übergollen , zeigt bei Berührung mit Eifen nicht jene 
Zuckungen, die unter Salpeterfäure und unter Lö- 
fungen falzfaurer Salze Statt finden. Queckfilber, un- 
ter verdünnter Salpeterfäure mit Eilen berührt, ge- 
' räth, wie eben gefagt, in Zuckungen, die aber wenig- 
fiens um das Vierfache vermehrt werden, wenn man 
dem ; Queckfilber unter der Flüffigkeit einen Kupfer- 
vitrol nähert. Die Strömungen, die alsdann vom Kry- 
ftall ausgehen, reilsen diefen zwar zuweilen mit fort; 
eigentliche Drehungen deflelben. finden aber nicht 
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‚Statt. It das Queckhilber oft zu diefem Verfuche ange 
wandt, [o fiellen fich ohne Kryfiall bei blofser Berülı- 
rung mit-dem Eilen Strömungen ein, und es fammelt 
fich um den Punkt, wo das Eilen das Queckfilber be- 
rührt, eirie gelbgrüne Flüffigkeit (eine Eifenlöfung); 
die fich merkwürdigerweile nicht mit der Salpeter- 
fäure vermifcht. Zieht man das Eifen heraus und 
fchüttelt das Gefäls, fo mifcht fich zwar die Flülfig- 
keit mit der Säure, aber [ogleich verfchwindet auch 
ihre Farbe, Erneutes Eintauchen von. Eilen ruft fie 
wieder an diefem hervor, Auch reines Queckäülber, 
das unter Salpeterläure [ehr lange mit Eilen berührt 
worden, zeigt diefe Er[cheinung. 

Die hier befchriebenen Bewegungen find niclıt 
blofs dem Kupfervitriol eigen, londern zeigen fich mit 
Kochfalzlöfung auclı beim falzfauren, falpeterfauren 
und efJigfäuren. Kupferoxyd. Doch find bei erlierem, 
wegen [einer Leichtlöslichkeit und der Bildung einer 
fiarken Haut, fo wie beim letzteren, wegen [einer 
Schwerlöslichkeit in Köchfalzlöfung, die Bewegungen 
nur undeutlich. Das falpeterlaure Kupferoxyd zeigt 
aber lebhäfte Bewegungen, eben fo das elliglaure, wenn 
man der Kochlalzlöfung etwas Salpeterfäure hinzuge«- 
(etzt hat. Borax/aures und phosphorfaures Kupfer- 
oxyd kreilen gleichergeftalt nur dann auf dem mit Ei- 
fen berülrten Queckfilber umher, wenn der Kochfalz- 
löfung Salpeterläure hinzugefügt if, _ | 

Zink-, Eıfen-, Mangan-, Blei- und Kobalt-Salze 
tanzerı bei Berührung des Queckfilbers unter der Koch- 
falzlöfung mit Eifen nicht [o umlıer, wie der Kupfer- 
vitriol; Wismuthfalze gaben geringe Anzeigen davon. 
Zinnfalse find aber unter jenen Umftänden der Rota- 
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tion fahig. Salpeterfaures Silberoxyd (Höllenfein ) 


bewegt fich auch und zwar mit grofser Hefligkeit, 
wenn man verdünnte Salpeterfäure fiatt der Kochlala+ 
löfung anwandte, | 

Endlich mufs hier noch die Wirkung der Amal. 
game erwähnt werden. Auf einem Kupferamalgam, 
das mit Kochlalzlölung übergollen worden, bewegte 
fich ein Kupfervitriolkryfiall, one Mitwirkung von 
Eifen oder einem andern Metalle, eben lo wie unter 
ähnlichen Umftänden anf dem mit Eifen berülırten 
reinen Queckfilber. Das Kupferamalgam war dadurch 
bereitet, dafs ı Mifchungsgewirht Zink mit 5 Mi=- 
fchungsgewichten Queckfilber zulammengefchmolzen 
nnd mit einer Auflölung von Kupferoxyd gelchüttelt 
worden. Zu dem Verluche wurde diels Amalgam 
noch mit zwei Thl. Queckfilber verdünnt. Ganz die- 
felben Er[cheinungen zeigten fich bei einem -Melling- 
amalgam. Als diels nämlich mit einer Löfung von 
Sfalzfaurem Eifenoxydul übergollen und ein Kryftall von 
falpeter(. Kupferoxyd darauf gelegt wurde, gerietli die- 
fer fogleich in dielelben Bewegungen, welche frülıer 
bein Kupfervitriol im Kreile der galvanifchen Keite 


beobachtet waren *),) 


*) Ich habe die beiden letzten Erfcheinungen, von den übrigen 
getrennt,.erft am Schluffe diefes Auszuges angeführt und her= 
vorgehoben, weil fie mir die meilte Anfmerkfamkeit zu ver« 
dienen fcheinen, Durch einige Verfuche, zu denen ich durch 
die erfte Mittheilung des Verfafeers aufgefordert worden bin, ha« 
be ich mich nämlich überzeugt, dafs alle Erfcheinungen, die 
hier als auftretend beim Contacte von heterogenen Metalleu 
unter einer Salzlöfung befchrieben find, fehon bei den mit el« 

ner Salziöfung übergoffeien Amalgamen Statt finden, fo dafs 


x 
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ifo ch diefen anmittelbar die galvaiifchs Kötte nicht wofent« 
lich nöthig ifl. Einer der einfachften Verfuche, um diefes zu 
zeigen, befteht darin, ein wenig Zink mit Queckfilber zufam- 
menzufchmelzen, das Amalgam mit einer verdünnten Queck- 
filberfublimatlöfung zu übergiefsen tud alsdann 'eihen Quecks 
filberfublimatkryftall auf die Fläche des Amalgams zu brin- 
gen. ' Die Bewegungen des Kryftalls find hier ungemein hef 
tig (übertreffen die beii Kupfervitriol bei weitem) und laf- 
fen fich fo oft erneuern, "äls noch Zink im Quecklilber auf- 
gelöt if; alsdann überzieht fich diefes mit einer Haut 
. von Calomel und die Bewegungen hören Auf. Statt deg 
Sublimatkryftalles läfse dich ein Kupfervitriolkryltall, und. 
* -ftatt der Sublimatlöfung eine: Kochfalzlöfung. (nur nicht reindb | 
Waffer) mit gleichem Erfolge anwenden ; allein der Procefs 
wird dadurch verwickelter. - Der Verfalfer ift geneigt, die 
hier befchriebenen Erfcheinungen als Wirkung der galvania 
{chen Kette zu betrachten, und es ift auch wohl gewils, dals 
galvanifche Actionen irgend einer Art, begleitet dder bedingt 
durch die zur Reduction des Kryftalles nöthigen Umftände, die 
Urfachen diefer Ericheinungen find. Da es aber für jetzt 
fchwer hält, wo nicht gar unmöglich if, die Wirkungsart die» 
fer Urfachen auf eine beftimmte Weife anzugeben, fo find hier 
unter Mitwiffen des Verfaffers nur die Thaätfachen, entblöfst 
von aller theoretifchen Anficht, aufgeführt worden. Die hier 
befchriebenen Erfcheinuägen erinnert ‚unwillkürlich an die, 
welche von Hrü, Herschel (d, Ann. Bd. 77. S. 351) und vom 
Prof. Eriman (d. Ann. Bd. 32. S.261) im Kreife der Volta’fchei 
Säule bemerkt worden find. Wie nahe, aber diefe init je= 
, hei zufammetihängen, will ich nicht entfcheiden ; auch ift diefe 
. gewiffermafsen überflüflig, da der Verlaffet feine Unterfachune 
gen fortfetzt und hoffentlich hicht eher niederiegen wird, als 
bis der Gegenitand erfchöpft. ift, Aus eben dem Grunde halte 
ich es auch für unpaffend, etwas von den Verfuchen anzufüh- 
ren, die ich. weiter zu meiner eignen Belehrung angeltellt 
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Deber eine eigenthümliche, Subflanz im Meerwaller; s 


von Herrn.Biırırnn, - 


Apotheker und Präparator der Chemie an der Fakultät der Wilen- 
: fchaften zu Montpellier °). 





I. Gefchichte der Unterfuchungen. 


Ben Behandeln der Lauge von Fucus- Alchen mit 
einer Lölung von Chlor in Waller hatte ich oft be- 


| *) Aus den Ann, de Chim. et Phys. XXXII. 337. [Schon früher. 
_ "wrarde in dem Journ. de Pharmacie Juill. 1326. p. 376 von 
diefem Stoffe, den der Entdecker anfänglich Muride 'nannte, 
eine kurze Nachricht gegeben; da man aber diefer nach die 
einfache Natur Yes Stoffes noch in Zweifel ziehen konnte, fo 
unterliefs ich es abfichtlich, ihrer in den Annalen zu erwäh- 
nen, um fo mehr, da die HH. ‘Vanguelin, Thenard und‘ Gay- 
Lussac mit einer Prüfung der von Hrn. Balard überfändten 
Abhandlung und Proben des neuen’ Stoffes beauftragt wären, 
und von diefer auf jeden Fall etwas Zuverläffiges, zu. erwärten 
ftand. Diefe Prüfung ift jetzt gefchehen und die Refultäte der- 

| felben als Anhang der Abhandlang des, Hro. B. in den Ann.de 

. Chin. et ‚Phys, hinzugefüg t. Der Bericht der Comiffaire fchliefst 
mit folgenden Worten; Wenn gleich, die geringe Anzahl’ der 
uns erlaubten Verfuche uns über das Dafeyn des "BröMä, als 
F eines neuen einfachen Körpers, nicht diejenige Gewifsheit ge- 
: geben haf, welche man heut zu Tage mit Recht verlangt, fo 
betrachten’ wir ‚es doch wenigftens als fehr wahrfcheinlich, 
z Die Abhandlung, des Hrn. Balard ift überdiefs fehr wohl’abge- 
falst und die zahlreichen Refultate, welche .er in derfelben 
beibringt, würden felbft dann kein geringeres Interefle ktre- 
gen, wenn man beweilen könnte, dafs das Brom kein einfa- 
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imerkt, dale “Fich nach Hinzufügung e einer - Auflöfung 
von Stärke nicht blols eine blaue ‘Zone zeigte, von der. 
das Jod einen Theil ausmachte, [ondern auch ein we- 
nig oberhalb derfelben eine Zone von ziemlich inten- 
fiver ‚gelber Farbe.: Diele orangegelbe Farbe zeigte 
fich gleichfalls, als ich die Mutterlauge aus unferen 
Salinen auf ‚diefelbe Art behandelte; die Farbe. war 
um fo dunkler, je concentrirter die Flüffigkeit war. 
Das. Entfiehen diefer. Farbe war mit einem fiarken ei: 
gehthümlichen Geruch verbunden. Ich unterluchte,’ 
von welcher Natur diefes färbende, Princip feyn könn- 
te, und wurde durch meine erfien. Verluche zu den: 
Beobachtungen geführt. 

ı) Die mit Chlor behandelte Mutterlauge unferer. 
Salinen verliert ihre Farbe und ihren eigenthümlichen 
Geruch, wenn man. fie auf ein. oder zwei Tage der: 
Luft ausfetzt, olıne dals das Chlor hernach darin.die- . 
felbe Erfcheinung: hervorbringen: könnte. 2) Wenn 
man fie mit Alkalien oder einfach kohlenfauren Alka- 


cher Körper wäre. Die Entdeckung des Hrn. Balard it eine: 
fehr wichtige Bereicherung für die Chemie und läfst Hrn. Ba- 
lard feine wiflenfchaftliche Laufbalın auf die ehrenvollfie Weife 
betreten. Wir find der Meinung, dafs diefer junge Chemiker 

- der Aufmunterung von Seiten der Akadentie im vollfien Maafse 
würdig it, und haben die Ehre ihr vorzufchlagen, zu befeh- 
;. len, dafs feine Abhandlung in dem : ‚Recueil.des Savans etran- 
gers abgedruckt werde. — Aus der. Mutterlauge der Salz- 
foole, die man in den Sümpfen der Ebene von Aren gewinnt, 
haben übrigens die HH. Vauquelin, Thenard und Gay-Lussae 
das Brom nach dem von Hrn. Balard engegebenen Verfahren 
felbit dargefteilt und damit das Ketd der Nachforfchung‘ näch 
‘dem auderweitigen Vorkommen Gen Kae ea 
‚Gchon. eröfnet.]. .. U ... . ...i.. 2 
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lien behandelt , verfchwinden Geruch nnd -Farbo 
"gleichfalls. 3) Diefelben Wirkungen erzeugen fich; 
wenn.man der gefärbten Fliffigkeit ein Reagens hin- ' 
zuletzt, das geeigriet ii, entweder durch fich felb 
oder durch Zerfeizung des} VVallers Wallerfioff ab- 
‘zugeben. Solches tlınn: fchweflige Säure, Ammo- 
niak, Schwefelwaflferfioff, einfache Schwefelmetalle 

(hydro - sulfates) und vor allem ein Gemifch von’ 
Zink und Schwefelfäure, das der Flüffigkeit den 
Wallerfioff im Zuftande der Gaswerdung darbietet. 
4) Im Fall, dafs die Entfärbung das Werk der Al- 
kalien oder der waflerfioffhaltigen Körper ıfl, kann: 
ein Zufatz von Chlor die ee Farbe wie-: 
der herfiellen. 

Es bieten fich natürlich zwei Ellkinpiiten dar, 
um von den verfchiedenen Erfcheinungen Rechen- 
[ehaft zu geben. Erfilich, könnte man vorausfetzen, 
dafs die gelbe Materie eine Verbindung wäre des 
Chlors mit einer irr der Mutterlauge der Salinen ent- 

 haltenen Subftanz. Fürs Zweite, könnte man annch- 
| men, dafs die färbende Subftanz aus einer ihrer Ver- 

‚bindungen durch das Chlor ausgelchieden. worden 
wäre und diefes ihre Stelle eingenommen | hätte, 

. Um zu w ilfen, an welche man fich zu. halten hät- 
te, war es nötluig, die färbende Subflanz im ifolinten 
Zuftande darzuftellen,.. Die: :Flitehtigkeit :derfelben 
feliien hoffen zu lalfen ; dafs die Defiillatiors zur Ab- 
trennung der Flülfgkeii hinreichen würde‘, und ich 
nialım daher meine Zuflucht zu dieler Gböralion. Die 
mit ilırer gelben, Farbe, verfehene, Salzfonle, ‚der, De- 
Rillation unterworfen; lies wirklivh. gleieh; zu. Anfan- 
ge des Siedens röthliche, [ehr dicke Dämpfe eniwei- 


| [ 17 .] | 
FR die fich durch Abkühlen zu einer Flülßgkeit 


verdichteten, an der iclı den grölseren Theil. der Ei- 
‚genfchaften.:der gefärbten Salzmutterlauge wieder- 
-fand; nur waren die[e Bigenfchaften luer viel heryor- 


-fischender. 
Diele Flülfigkeit befals eine röthlich gelbe Farbe, 


"einen Geruch, den man mit dem des Cliloroxydes ver- 
"gleichen möchte, hatte keine laure Eigenfchaften und 
verlor ihre guide Farbe durch Wirkung der Alkalien, 
‚der f[chwefligen Säure, der Schwefelwallerfiofffäure 
u. w., kurz, durch die aller der Agentien, welch® 
die Salzmutterlange nach Einwirkung des Chlors ent- 
färbten. Man konnte nun nicht mehr bezweifeln, 
dafs das Product der Deftillation die Materie ent- 
"hielt, die mich befchäftigte, um fo weniger, als die 
zurückgebliebene Flüffigkeit in diefer Hinficht alle ihre 
'urfprünglichen Eigenfchaften verloren hatte. Ihre Far- 
'be war verfchwunden und.an der Stelle ihres lebhaf« 
‘ten Geruchs fand man nür einen ätherifchen Geruch, 
"auf den ich in der Folge wieder zurückkommen wer- 
‘de, auch hatte das Chlor nicht mehr die Eigenfchaft, 
ihr die gelbe Farbe wiederzugeben. 


Um diefe Snbflanz im Zuflande der Reinheit zu - 
‚erhalten, war es nur nöthig; fie von dem Waller zu 
„befreien, das fich gleichzeitig mit ihr verflüchtigt hat- 
‘te, Zu diefem Ende liels ich die röthlichen Dämpfe 
‚über Chlorcalcium hinwegfireichen, Sie verdichteten 
fich in einem kleinen Recipienten in Tröpfclien, die 

eine fehr dunkelrothe Farbe befalsen, fehr flüchtig 
‚und fiark röthlich' waren, indem fie das kleine Gefile, 
worin fie fich befanden, mit Dämpfen von einer Far- 
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be, vergleichbar mit der vom falpetriglauren. Dampfe, 
- füllten, 

So glaubte ich die färbende Subfianz in ihrer Rein- 
heit erhalten zu haben; allein das Verfalren lieferte 
nur wenig von derlelben. Ich hielt [chon eine Ope- 
ration für gelungen, wenn fie mir einen Tropfen von 
der Flüffgkeit gegeben hatte, Quantitäten von folcher 
"Kleinheit erlaubten gewillermalsen nur mikroskopi- 
fche Unterfuchungen. Ich verdanke ilınen jedoch die 
"Berichtigung meiner erfien Anfichten über die Natur 
diefer Subfianz und die Unterfuchungen, welche ich 
Späterhin mehr im Großsen ausfülıren konnte, haben 

diele beftätigt. | 

,. Ich war zuerfi geneigt, diefeSubflanz für ein Chlor- 
jod zu halten, verfchieden jedoch von den Verbindun- 
‚gen, welche die Chemiker mit diefem Namen bezeichnet 
haben. Allein.alle meine in diefer Hinficht angefiellten 
Verfuche waren vergeblich. Die Eigenfchaften, die 
Stärke - Auflöfung nicht blau zu färben und die Subli- 
| mat-Auflöfung nicht zu fällen, hingegen die, das falpe- 
terlaure Queckfilberoxydul und das falpeterlaure Blei 
u. f. w. weils niederzulchlagen, alle diefe verficherten 
mir, dals Jod durchaus nicht in diefer Sublianz ent- 
halten war. Auf der andern Seite hatte ich die Sub- 
fianz nach einander fowolıl dem Einflulle der Volta- 
-fchen Säule, als auch dem einer fehr erhöhten Tem- 
peratur anusgeletzt, und in keinem diefer Fälle hatte 
‘fie mir die geringfte Spur, einer Zerletzung gezeigt. 
Ein folcher VViderfiand konnte mich nur auf die Idee 
bringen, dals ich ‘es mit einem einfachen Körper 


oder mit einem fich wie ein lolcher verhaltenden Kör- 
-per zu thun halte, 
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‘SP Diefs dich IE WIE Meinung; zu der alle Operalio- 
aıen, denen ich die $Subßanz wnierworden habe, von 
Telblt auffordern. | 1 

“Ich glaube darin eine einfache Subflanz zu erken- 
nen, welche in ihrem chemifchen Verhalten die gröls- 
te Aehnlichkeit mit dem Chlor und Jod befitzt und 
Sees analoge Verbindungen liefert, aber durch 
ihre [änimtlichen phyfikalifchen Eigenfchaften und 
‚chemifchen Wirkungen die fiärkfien Gründe giebt, 
ar yon jehen unterfchieden zu werden, 


J: .: Weber die TRIER: der rothen Subflanz, welche aus der 
Mutterlauge der Soole nach Einwirkung des Chlors gewon- 
Pe ‚nen wird. 

erBle. Balard letzt. in dielem Abfchnitte auseinan- 
n dafs'er der neuen Subfianz auf Ratlı des Hrn. 
‚Anglada. den von .dem griechifchen Worte:, Powuog 
toetor) abgeleiteten Namen: Bröme gegeben habe und 
hofft, dafs die Chemiker, wenn fie die Einfachheit der 
von ihm entdeckten Sublianz beftätigt finden, diefen 
Namen beibehalten werden. P.] | 


III. Von der Darftellung des Broms, e j 


Ich habe zur Darfiellung des Broms zwei ver- 
fchiedene Verfahrungsarten angewandt, mit denen ich 
mich nacheinander befchäftigen werde. | | 

Erfies Verfahren. Ich habe fchon davon in ei- 
nigen VV orten gefprochen. Es beftelit darin, die Mut- 
terlauge der Soole naclı Einw irkung des Chlors zu de- 
fiilliren und durch eine Kältemilchung die röthlichen 
Dämpfe, welche fich im Augenblicke des Siedens ent- 
wickeln, zu verdigliten. Man erhält durch dieles 
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langwierige Verfahren nur eine geringe Quantität von 
noch dazu unreinem Brom. Ich:habe mich überzeugt, 
dafs es auf diele Art befländig mit. einer dreifachen 
Verbindung, von 'WVallerftoff, Kohlenftoff und Brom, 
einer ilırer Natur und ihren Eigenlchaften nach dem 
Chlor- Kohlen - VVallerfoff analogen. Verbindung, ge- 
mengt ilt. . Diefa beftinmte mich, diefae Bereitungsart _ 
gänzlich aufzugeben, nachdem ich zu gleichem Zwecke 
eine viel leichter ausführbare Methode gefunden hat- 
te, die das Bram weit reiner nnd in grölserer Men» 
ge gab, 
"Zweites Verfahren. Nachdem durch die Mut- 
terlauge der Soole ein Strom von Chlor kindurchge- 
leitet if *), giefse ich auf die Oberfläche derfelben ei- 
ne gewille Portion Aether und fülle auf diele Art die 
Flafche, ; in der fich die Flüffigkeit befindet, völlig, 
Schüttelt man nun diele, [a dafs Ach die Flüffigkeiten 
mifchen, und lälst fie darauf einige Augenblicke fie- 
hen, um die Trennung derfelben zu begünftiigen, fa 
fchwimmt der Aether, ziemlich fchön hyazinthroth 
gefärbt, oben auf, während die entfärbte Soolen-Mut- 
terlauge fatt des heftigen, fiechenden Geruchs vom 
From, nur den angenehmen Geruch des in ihr aufge- 
löften Aethers zeigt. | 
Der g:färbte Aether (eine wahre Auflöfung des 
Broms in Aether) verliert feine Farbe und feinen un= 


*) Die Erfahrung hat mich gelehrt, dafs es zweckmäßig if, die 
‚Ses in nicht zu grofsem Verhältniffe hinzuzufetzen, wenn man 
den Verluf einer gewiffen Menge von Brom verhindern will, 
weil diefes fonft in eine Verbindung libergeht, von der fpäteg« 

hin unter dem Namen Chierbrom die Rede feyn wird, „ 
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angenehmen; Gerüch, wenn man ihn mit .einer:alkali» 
fchen Subfianz, namentlich mit kaufiifchem. Kali; 
fchüttelt,. Diefes nimmt das Brom-auf, Als ich nach- 
einander:gelb gefärbte Soolen - Mutterlauge mit. Aether 
und gefärbten Aether mit Kali behandelte, ‚gelang 
es mir mit einer’ kleinen Quantität diefes Alkalis, das 
fämmtliche in einer. ziemlich: grolsen. Malle.von Wal- 
fer entwickelte Brom zu verbinden. Das Kali ver- 
liert nach: und nach feine :alkaliichen Eigenfchaften 
and verwandelt fich ın eine Salzmalle,: die in VValler 
auflöslich if, und daraus durch Abdampfen in Wür, 
feln kryßiallifirt, f 

® - Diefer Würfeln habe ich mich mit Erfolg zur 
Darfiellung des Broms bedient, Ich mifche die Kıy- 
falle, nachdem: Ge gepülvert warden, mit.gereinigtem 
Manganhyperoxyd und Schütte, auf das in einen klei» 
nen Deftillationsapparat gebrachte Gemilchreine durch 
die Hälfte ihres Gewichtes an: Waller verdünnte 
Schwefelläure, 

Diele Säure, welche nur seine Dämpfe and (ehr 
wenig Brom entwickelt haben würde, wenn man fie 
mit den Kryfiallen allein in, Berührung gefetzt hätte, 
oder fogar, wenn man fie im Zufiande. grolser Con- 
gentration: hätte auf jenes Gemilch einwirken laflen, 
erzeugt unter djefen Umffänden röthliche Dämpfe von 
Brom , die ich zu Tröpfchen verdichten. Man kann 
diefe [ammeln, wenn man den Hals der Retorte in ei» 
nen mit kaltem VWValler gefüllten kleinen Recipienten 
bis zum Boden deffelben hineinfteckt, Das Brom, wel- 
ches dafelbf in Dämpfen anlangt , 1öß fich in diefer 
Flüffgkeit; das, was fich'in dems Halle der Retarte in 
Gefialt von Tröpfchen verdichtet, fallt wegen feines 
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‚großen: Fpetiächen PenTenme a ‚den‘ PRHR | des 
AERERIR: | 
 VYelche Verwandtfelaft: kach; us Waller zu aie- 
Sem Körper befitzt, die Schicht.der:Fhülfigkeit; welche 
ihn. umgiebt, :if6 ‚bald -gefättigt, umd! imdem he dis 
Brom. von. allen Seiten umgiebt, fchützt fa 'dallelbe 
gegen die auflölende Kraft:derioberen:Schichten.: Um 
es. im. Zuftande der: Reinheit: zu: erh,lten sand'-von 
dem:.VValler., ‚was-es .enihalten: könnte; zu: befreien; 
reielıt: es. alsdann: hin, auge zu 
sstilhsen:i:- i ı 2. 22 ARE. rt 
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Y., Von einigen Eigenfchaften des: Broms;. eh von n feinen 
| phyfikalifchen. Eigenfchaften, ." N 


;:iDie: Bros: erfeheint In Geftälr eitier- Plaffgkeit 
r in.Mafle oder im Reflexe’ beituchtet; "(ch warzroth; 
ir 'einer- dünnen Schioht 'zwifelien das’Eicht-und das 
Auge. gebracht abet hyazinthroth if. Sein Geruch it 
fehr unangenehm und erinnert an den der Öxyde des 
. Ehlors, obgleich er viel’intenfiver ifl.:Sein Gelchmack 
ift fehr flark, Es greift organifche Subfignzen, Holz, 
Kork u: [,w. an,'befonders die Hant, welche es dabei 
fiark ins Gelbe färbt: Die Farbe, welche es diefer mit- 
theilt, ift weniger intenfiv, als die vom Jod erzeugte, 
and verfchwindet wiß’diele nach einiger Zeit. Wenn 
die Berührung mit diefein Stoffe einige Zeit gedauert 
hat\ 'verfehwindet die Farbe nur mit Zerfiörung der 
Epidermis. Es wirkt mit Hefligkeit änf die Thiere, 
Ein Tropfen einem Vogel in den Schnabel Sehrackh 
reichte hin, ilın zu tödten. 

"Das Ipecifilche Gewicht, fo weit ich es bei klei- 
rien Quantitäten des Stoffes jausmitteln- konnte, fand _ 


[225 ı] 
‚fie h: zu: 2,566; Das .Brom'erträgt eine Temperator von 
— 18°C. ohne zu gefrieren. Es verflüchtigt fich leicht 
und diefe grofßse'.Rlüchtigkeit fiicht Sehr gegen [ein 
Spevifilchees: Gewicht ab... Es ıf$ hinreichend ‚.eineh 
Tropfen von Brom in ein beliebiges Gefäls zu brin- 
gen, um daflelbe fogleich mit-einem fehr dunklen röth- 
lichen Dampfe zu füllen, welchen man wegen feiner 
Farbe mit dem der (alpetrigen Saure verwechfeln wür- 
de, wenn:er fiih niöht von diefem durch: eine Menge 
von Kennzeichen unterfchiede. -Bei + 47° C. fängt es 
an zu fieden. Die VV*rme, deren Wirkung alfo’den 
Aggregatzufland des-Broms verändern kann, fcheint 
keinen Einfluß duf:die chemifche Natur deffelben zu 
"befitzen. Ich benierkta wenigfiens keine Zerfetzung, 
als ich feinen Dampf: durch eine E00: und For 
RER PPMODEe Run liefs, 


“ Das Brom ie ein Nichtleiter A Volte’fchen Elek- 
trieität. Ich habe mich davon überzeugt, indem ich 
die beiden Pole in einem kleinen, zur VWVallerzerfez- 
zung geeigneten Apparat in Verbindung [etzte. Diefe 
Zerleizung, welche fehr wohl von Statten ging,, wenn 
ich die Flüffigkeit direct durch Metalldrähte mit den 
Enden der Säule verband, hörte augenblicklich auf, 
wenn ıch in den Schlielsungsbogen eine 3 bis 4 Linien 
lange Säule von Brom hineinbrachte, .Die Elektrici- 
tät [cheint-auch nicht im Stande zu [eyn, das Brom 
zu zerfetzen. Diele Subftanz dem Einfluls einer Säule 
ausgeleizt, die ftark genug war, um VValler, Salzlölun- 
gen etc, zu zerlegen, liels mir weder eine Volumens- 
verringerung; noch eine Gasentwicklung, noch eine 


Ablagerung irgend einer Subfienz auf die Enden der 
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Schliefsungsdrähte' von Platin, . mit einem YVVorte, 
‚keine Spur von Zerfetzung walırnehmen, 
.. Die Dämpfe des Broms können nicht die Verbren- 
nung unterhalten: ;Eine angezündete. Kerze, welche 
‚man in eine.folche Atmolphäre «intaucht, erlöfcht, in 
‚diefer bald;.:vor dem Verlöfchen brennt fie aber ‚mit 
‚einer an der Bafig grünen. und. an dem. oberen Theile 
zöthlichen Flamme;,. wie es im. Chlorgale der Fall 1. 
„ ., Das Brom löfl fich in Waller, in: Alkohol und be- 
Sonders in Aether anf. Schwefelläure löft von demfel- 
ben nur [ehr geringe Mengen *, ‚Olivenöl wirkt auf 
_ Jdallelbe (ehr Jangfam. Es röthet nicht die Lackmus- 
Ainktur, aber es entfärbt diefelbe.[chnell, beinahe eben 

- fo.augenblicklich‘, wie das Chlor. ‚Die Auflöfung. des 
Indigo in Schwefelläure wird gleichfalls durch dalfelbe 

entfärbt. ee gi el 

(Fortfetzung im nächften Heft.) 


ER XI, 
Ueber die Aufbewahrung von trocknen Gasariten 
über Queckfilber ; 
von Herrn Fananar. 





Da man einen von .mir angeftellten und unter meinem 
Namen angeführten Verfuch für interellant genug ge- 
"halten hat, um feine Richtigkeit zu bezweifeln, fo bin 


_ *) Man kann diefe Eigenfchaft benutzen, um das Brom in un- 

. vollftändig gefchloffenen Gefäfsen aufzubewahren, weil die 

leichtere Schwefelfäure ein Hindernifs für feine Verdampfung 
‘wird. | | 


e 
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ich veranlafst worden ihn zu wiederholen, und wenn 
auch der frühere Verfuch nicht von mir bekannt ge- 
macht if *), (o bin ich doch geneigt, den fpäteren und’ 


'*%) Hr. Faraday bezieht fich hier ohne Zweifel auf einen Auffatz | 


im Jourm, of Science No. XXXIX, worin Hr. Daniell: auf 
p. 36 einen ähnlichen Verfuch, wie den hier befchriebenen, 
unter Hrn. Faräday’s Namen angeführt hat. Hr. Daniell 
beftreitet nämlich dafelbft den früher (f. d, Ann. Bd. 72. S. 372) 


‘von Hrn. Humphry Davy aufgeftellten Satz, dafs das Queck- . 


filber, wie andere Flüffigkeiten, Luft auflöfen und mittelft ei- 
ner folchen Abforbtion Luft in das Vacuum der Barometer ge- 
bracht werden könne, indem er dagegen behauptet, dafs die 
Luft zwifchen dem Queckfilber und der Glasröhre eindringe 
und auf diefem Wege zum Vacuo gelange. Zur Stütze diefer 
Behauptung beruft Hr. D. fich auf den eben erwähnten Ver- 
fuch des Hrn. F., aufserdem aber noch auf einen Verfuch von 
Hrn. Bellani (Giornale di fisic. Vol. VI: p. 20), dem zu 
Folge eine Portion Queckfilber, welche zuror mit Luft und 
Waffer gefchüttelt, in gewöhnlicher Temperatur getrocknet 
und dann mittelft eines dazu geeigneten Trichters auf: den 'Bo- 
den einer mit Queckfilber gefüllten und darauf ausgeköchten 
Barometerröhre gebrächt worden war, keine Luft gegeben 
hatte, als nachgehends die Röhre umgekehrt und ihr oberes. 


Ende ftark erhitzt wurde. Diefs find auch gewifs die flärkften 
- Beweisgrlinde, die Hr. Daniell für feine Meinung beigebracht 


hat. Seine eignen “Verfuche können bei’ diefem Streite it 
Grunde nichts entfcheiden, da fie fich’ eben fowohl für die eine, 


. pfe’für die andere Anlicht gebraucheti laffen und auch wirk« 
- "lich gebraucht find, indem fie fehr'nahe mit’ einem der Ver« 
‘fache zufammenfallen, durch welchen Hr. Davy zu der Arnah- 

‘ mie einer Abforbtionsfähigkeit des Qüeckfilbörs für'die Lüft-ge« 
"" Jeitöt worden ’ift:” Hr. Daniell befchränkte fich ntihlich' dar- 


’auf, Queckfilber in’einer Röhre auszüködlien, did Röhre‘, in 
‚ einem Queckfilberbaffin und unter geöffnet, der Luft auszalez- 
‘seh und nun die Depreffioi diefeh” ausgekochten' Qüetkfilbers 
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genaneren: der Oeflentlichkeit en. übergeben, weiler 
einen firengen Beweis liefert, wie [chwer fich trockne . 


Gasarten durch Quecküilber allein ab£fperren laflen. In 


r mit der von unausgekochtem in einer andern Röhre meflend 
“ „zu vergleichen, wobei er denn fand, dafs die erftere bald der 


letzteren gleich wurde, und fich auch alsdann. das ausgekochte 


: .Queckfilber beim: Erhitzen wiederum mit Luftblafen bekleide- 


te. Indefs ift wohl nicht zu läugnen, dafs ein anderer Ver- 


- fuch des Hrn. Davy, wo frifch gekochtes und an der Luft er- 


.. kaltetes Queckfilber beim Erhitzen in einer Barometerröhre 


Luftblafen gab, obgleich es zuvor ganz dicht an diefelbe ange- 
fchloffen hatte, fich eben fo gut durch eine der Glasröhre noch 


‚.adhärirende Luftfchicht, als durch eine im Queckfilber aufge- 


löfte Portion von Luft erklären läfst. Auch ift es wohl wahr- 


. fcheinlich, dafs, wenn wirklich Luft in das Vacuum der Ba- 
„...fometer übergeführt wird, anders als auf roh mechanifchem 


Wege durch äufsere Umflände, es nur in der von Hrn. Daniell 
angedeuteten Art gefchieht; doch mag die Entfcheidung diefes 
‚Punktes denen überlaffen bleiben, die über ihn aus eigner Er- 
-fahrung reden können, 

Um das Auffteigen der Luft zwiichen dem BT, Iber 
upd dem Glafe bei Barometerröhren zu verhüten, empfieblt 
Hr. Daniell a. a. O. p, 88 an die Mündung der Röhren einen 
Ring‘ oder kurzen Cylinder von Platin anzufchweifsen und die 


‚Füllung alsdann wie gewöhnlich auszuführen. Das Queckfil- 
‚ber, indem es fich mit dem Platin amalgamirt, fchliefst nun 


= 


‚dicht an die Röhre an und verftattet. der Luft keinen Eintritt;. 
‚auch. foll das Platin hiebei nicht merklich aufgelöft werden. 


Diefs finnreiche. Mittel.ift indefs nur: auf Gefifsbarometer ;an- 


„ wendbar; bei Heberbarometern, wo.ein folches in mancher 


.. „Hinficht noch wünfchenswerther wäre, würde dadurch die. Be- 


‚„wbachtung am unteren Schenkel gehindert) ea .fey denn, man 
‚‚ befeftiigte den Platin- Ring oder - Cylinder in der a 


Br „fäule felbft-, unterhalb ‚der. Kuppe... 


Hr, ; „Faraday. hält, es für wehrfcheinlich, Anfs.bei feinen 
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einer ‚anf: der‘. Oueckfilberwanne befindlichen» Flafchig ; 
wurden zwei MolummaVV aller ltoffgas mit einemVolumt. 
Sauerfioflgas gemilcht und mit gefchmolzenemChlorcak« ' 
cium ın Berührung gebracht, um alles hygrometrifche 
Waller zu entfernen: Nun wurden von Glasflafchen, 
die ungefähr. drei Unzen falsten, drei ausgefucht, 
deren Glasliöpfel [elır genau in’fie eingerieben waren; 
diefe wurden gut gereinigt, getrocknet und alles Fett 
von den Stöpleln entfernt. In diefe Glasflafchen wur- 
de über der: 'Queckfilberwanne fo viel'von dem Gas- 
gemifch gebracht, dals fie ungefähr zu vier: Fünftel 
davon gefüllt wurden, während das Queckälber den 
übrigen Raum .einnalım: ‚Die Stöpfel wurden, dann 
wieder eingelteckt, fo dicht als :es gefohehen. konnte; 
die Flafchen in umgekehrter Stellung in Gläfer ge- 
bracht,- und Queckfilber rundum die Siöpfel., und 


Verfuchen jede Gasart einen gleichen Ausweg gefünden haben 
würde, wie das Wafferftoffgas, und 'diefer Meinung läfst fich 
.* auch wohl‘ geradezu nichts entgegenfetzem - Indefs wire es 
nicht unmöglich, dafs bei diefen Verfuchen auch die vom Hofe 
.rath Döbereiner entdeckte Eigenfchaft der capillaren Räu- 
me mitgewirkt hatte. ‚Hofr. D. fand nämlich (f. deffen Schrift: 
 -"Veber neu "entdeckte, höchft iierkwlrdige Eigenfchaften "des 
Platins und die ‚preumatifch » capillare Thätigkeit gelprüngener 
 ‚Gläfer (Jeha i923)),) als er Wäfferköffgas über Waffer in 'Gläs+ 
- ıgefäfßsen aufbewahrte‘, gie einen Rifs hatten, dafs das ‚Gas aus 
... diefen Gefäfsen ‚entwichj und das innere :Niveau des. Wällers; 
‚ „anfcheinend jalletı ‚Gefetzen der Hydroftatik zuwider, um fat. 
3° Zoll gehoben würde. Atmiofphärifche Luft, Sauerftofigas 
and Stickgas zeigten ünter gleichen "Umftänden’die Erfehtihilhg 
° mieht, - Diele: Eiitdeekung. hat“ die "Welt nicht föin Beiregüng’- 
‘ v gefetzt, wie die zugleich mitiähr bekannt: gemachte ,. if aber 
dennoch: nicht minder’ merkwürdig, ‘als jene. ; Pe is 
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- Hilfe gegollen , bie ‘es beirächtlich über ihnen fand, 
doch nicht ganz [o hoch, als der Spiegel des Queckfil» 
bers: innerhalb. So: vorbereitet wurden fie: in einen 
Aunkeln Schrank gefetzt und diefer darauf verfiegelt. 
Diefs gelchah am 28, Juni 1825, und am 15. Sept. 1826, 
_ allo nach einem Zeitraume von 15 Mönaten, wurden 
fis unter[ucht. Die Siegel waren unverletzt und die 
Flafchen fanden fich genau fo, wie fie hineingeletzt 
waren; das Queckfilber fiand noch inwendig höher als 
‚auswendig. Eine der Flafchen wurde in die Queck- 
filberwanne gebracht und ein Theil ihres gafigen In- 
halts herausgenommen.. Bei der Unterfuchung zeigte 
fich, dafs diefer aus gemeiner Luft befiand und dals 
keine Spur von dem urlprünglichen Gemifch von 
Wallerfioffgas und Sanerfioffgas in der Flafche geblie- 
ben war. Eine zweite wurde auf diefelb& Art. unter« 
fucht und es ergab fich, dafs fie noch etwas von der 
verpuffenden Mifchung enthielt. Ein Theil davon 
hit einem Stück Platinfchwamm in die Röhre .ge- 
bracht, bewirkte ein dunkles Glühen des, Platins; es 
fand keine Verpuffung Statt, wohl aber eirie Verringe- 
rung von etwas weniger als die Hälfte. Der Rückfiand 
unterhielt das.Brenten ein wenig beller, als gemeine 
Luft. Dem Anfcheins : nach war allo.von der Mi- 
fehung ans Sauerfioff- und Wallerkoff-Gas falt die 
Halfte entwichen tind durch gemeineLuft erfetzt wor- 
deit. Die dritte Flafche, auf ähnliche Art unterlucht, 
lieferte ‚gleichfalls eine verpuffende Mifehuug, und es 
fand. fich.bei der Probe, dals es beinahe zwei Fünftel 
von dem Saterfipfl- Walerkoffgas- Gemileh entliielt 
nnd der Ref ein wenig a an. 1 Bamar halt MA: als 
gemeine Luft, =. = .ı -: Eule Salt z 


I 
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Es lufst Ach wohl nicht gut annehmen, dafs die. 
Fähigkeit, zwifchen Glas und Queckfilber zu entwei-. 
chen, auf die hier unter[uchte Mifchung eingefchränkt 
fey; vielmehr ift es wahrl[cheinlich, daß jede andere 
Gasart, welche keine Wirkung auf Queckfilber und 
Glas befitzt, einen ähnlichen Ausweg gefunden haben 
würde. Es if auch aller Grund da, zu glauben, dafs‘ 
eine geringe Menge Fett um die Stöpfel diefe völlig 
dichthaltend gemacht haben würde (Journ. of Soienge 
No. XLIII. 220.) 





XIV. 


Notiz in Betreff der Abhandlung über die Flufefpäthz 
 fäure und deren merkwürdigfie Verbindungen; 
von J. J. Berzelius, | 


[Aus einem Schreiben des Hrn, Verfaffers an den Herauskeber.} 


— Die Fortfetzung meiner Verfuche über die 
Verbindungen der Flufsfpathlfäure, welche ich in der 
letzten Abtheilung meiner Abhandlung über diefelben 
verlprochen habe, finde ich mich jetzt genöthigt, ent- 
weder ganz zu unterdrücken, oder auf längere Zeit zix: 
'ver[chieben. Ein ausgezeichneter franzöfifecher Che- 
miker, welcher durch einige zu diefer Fortletzung ge- 
‘hörende, vor der Zeit und, unvollfiändig bekannt ge- 
machte Ver[uche über.das Verhalten des Chroms zum 
Chlor im Vergleich mit deflen Verhalten zum Fluor, 
Scheint überraloht worden zu [eyn, hat diele Materie 
aufgenommen und die Fortletzung derfelben. zum.Ge- 
genliand feiner Unterfuchung gemacht, anch geeilt, 
‘die: vorläufig von ihm gefundenen Refultate bekaniıt 
‘zu. machen: Die Willenichaft ıft das freielte allerrFel- 
der für die Befchäftigung desMenfchen; ich habe folg- 
lich kein Reclıt, mich zu beklagen, dafs ein Anderer 
'denfelben: Stoff- zum Gegenftande: feiner Forfchurng 
machte, auf den ich eine mehrjährige Arbeit verwand- 


Aunal, d, Pby&k, D, 84. St. 1.3. 1826,91. 9 I 
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4e: Nur das muls ich beklagen, .dals’mieine Lage, ın Be- 
zug auf den Mittelpunkt für Europas gelehrte Mitthei- 
Jungen, mich nöthigt, als billige Vorficht, um nicht 
meine Zeit mit etwa [chon bekannten Unterfuchungen 
«zu verfchwenden, fowolıl diefe, als auch jede andere 
:Unterfuchung aufzugeben, ‘von der ich benachrichtigt 
bin, dafs fie ein Anderer in der Nachbarfchaft des 
'Mittelpunktes gelehrter Mittheilungen vorgenommen 


hat. ui F 
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XV. .. 
Notiz in Bezug auf den Auffatz: Ueber eine Unvoll- 
kommenbheit in der bisherigen Theorie der Ebbe und 
Fluth; vom Hrn. Staatsrath, Ritter und Profe[Jor 
Parrot, Mitglied der K, Akademie der Wijfen- 
+ "fehiften zu St. Petersburg. Zu ne 
x (Aus einem Schreiben des Hrn. Verfaffers an den Herausgeber.)- 


sich Hrn, Hofrath Gau ls in meinem Auflatze über 
ie L.ehre der Ebbe und Fluth erfuchte, fich über meine 
‚Zweifel. eellig zu,erklären, zog es dieler berühmite 
‚Gelelirte vor, dielen. Gegenftand in Privat-Briefen mit 
mir zu verhandeln, | | | 
Der Erfolg diefer mir fo fchätzbaren Correfpon- 
denz war, dals der une Vortrag, auch durch 
‚die Erläuterungen des Hrn. Prof. Gau ls unterfiützt, 
‚mir nicht genügend erlchien. Dagegen hat dieler eben 
fo gefällige als tiefdenkende Mathematiker mir ein an- 
‘deres, ihm walırf[cheinlich eigenthümliches, Princip 
der Erklärung zur Theorie der Ebbe und Fluth gelie- 
fert, das nach meiner Ueherzeugung. keinen Zweifel. 
zurücklälst, s Ä | | 
So [ehr ich wünfche, dals daffelbe zur allgemeinen 
Kenntnifs komme, [o enthalte ich mich doch der Publi- 
‚sation dellelben, welche. nur aus der Feder feines Erfin- 
ders jedem Gelehrten am willkommenften leyn muls, 
BT + Parrot, 
Mitglied der K. Akademie der Wiffenfchaften 
- zu St. Petersburg u. Dorpater Prof. emerit« 
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na 
Ueber die durch den Barometerfland zu bemerkenden 


und täglich in regelmäfsigen Perioden gefchehenden 
Veränderungen der Erdatmojphäre; u 


von 


6. G. Hirıström y% _ 





EB: find bereits 162 Jahre verflaflfen, [eitdem'der Dr, 
John Beale in: England die Entdeckung machte, 
dals das Barometer oftmals, im Winter ‚wie im Som- 
mer, an kalten Morgen: höher fiehe,.als.in den wär- 
meren Mittagsfiunden **), und diele Entdeckung wurz , 
de 74 Jahre Ipäter durch Godin und Condamine 
Benal, als dielelben während ihr es Aufenthaltes zu 


*) Aus den Köpe Vetensk. Acad. Handling. fir 1826 St. I. frei 
überfetzt. [ Eine analoge Arbeit wie die vorliegende ift kürz= 
lich vom Hrn. v. Humboldt im neueften Theile feines Reife- 
werkes bekannt gemacht, ‘Was von derfelben zur Vervollftän- 
digung der gegenwärtigen Abhandlung dienen kann, foll, ‘wo 
möglich, am Schlufie diefer hinzugefügt:werden:.?,] 


®+) Philosophic, Transact, Vol, I. für d. + ms et ER si 9. 
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Quito im Jalıre 1758 durch fortgelfetzte Beobachtungen 
fanden, dals das Barometer täglich um g Uhr Morgens 
am höchlien .und.um 5 Uhr Nachmittags am ‚tiefen 
fiehe, im Mittel um ı3 par. Lin. von einander ver- 
[chieden ®). Diefe Erfcheinung veranlafste den Schlufs, 
dafs der Druck der Erdatmofphäre an jedem. Tage pe- 
“ yiodifch ab- und zunehme und i in der. Lufimalle eine 
eben [o regelmälsige Schwankung Statt finde, wie im 
WVeltmeere die Ebbe und Fluth. Man fand bald, dafs _ 
diefe Schwankung, [o wie die Wirkung derfelben anf 

das Barometer vorzüglich der Anziehung der: Sonne 
suzufchreiben fey, auch fah man ein, .dals fie in den 
Aequatorialregionen am merklichfien (eyıı mülfe, theils 
weil dort die Sonne melır wie. anderswo winkelrecht 
gegen die Erde wirkt und hiedurch eine gröfsere He- 
bung und Senkung in der Luft entfieht, 'theils weil 
dort die zufälligen, von der Witterung herschrenden, 
Barometerveränderungen gering, ja fat unmerklich 
find, und dadurch die periodilchen Öscillationen al- 
ein fichtbar bleiben. WVeil jedoch die letzteren felbfi 
unter dem Aequator nicht beträchtlich find, fo fchlofs 
‘mar, mülfsten fie unter höheren. geographifchen Brei- 
ten unmerklich werden, und nm [o melır, je weiter 
von den Tropen, belonders. da die zufälligen Verän- 
derungen der Luft immerfort an Grölse zunehmen, 
Ach mit den regelmälsigen Öscillationen vermilchen 
und diele, wenn fie auch dafelbit Statt fänden, ver- 
Siecken würden. Eine zu. firenge Beachtung dieler 
theoretifchen . Anficlıt Bee, dals man ın den ge- 


*) Textüs] du Voyage ä& l’&quateur; par Mr. de la Condamine, 
A Paris 1751. p. 50.0 109. 
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malsigteni Zören lange alle Forfchungen nach den re- 
Belmafeigen ee bei Seite letzte, Rd fo ver- 
angab; eine fichere Anzeige. yon ihnen bemerkt zu 
Alben: re | | 

°Bs war nämlich. erfi zu as des Jahres 1100, 
ach der Sinn zu Forfchtngen über die Verände- 
rungen in der Erdatmofphäre die meteorolegifche G&« 
fellfchaft zu Manheim gebildet hatte, als einige Phy- 
fiker in Italien und Dentfchland anfıngen, ihre Baro» 
meterbeobachtungen genau zu unterluchen, und fie 
fich dadurch, überzeugten, dals änch bei ihnen die tig- 
lichen Perioden in dem Drücke der Luft zu bemerken - 
feyen. Die desfallfigern Angaben ‘wurden anfänglich 
nicht allgemein geglaubt, vermuthlich: weil fie nicht 
unter ficlt in allen Theilten völlig übereinflimmten, 
Selbft in fpätern Zeiten wurden :fie:noch von diefem 
oder jenem bezweifelt. Die Behauptungen von Tloal- 
do wurden von Frisi befiritten. Planer fand, dals 
das Barometer von ro Uhr Morgens bis 2 Uhr Nach- 
mittags und vor 10 Uhr Abends bis 2 Uhr Morgens 
mehr falle und weniger fleige; dafs. es.dagegen am 
Morgen und Abend von’ 6.bis 16 Uhr mehr fieige und 
weniger falle, wie an den übrigen Tageszeiten. .Chi- 
minello gab an,' dafs das Barometer um Mittag und 
um Mitternacht-falle; Hemtner aber, dafs es am Ta- 
ge wie in der Nacht, zwilchen:iı"und ı Uhr mehr 
falle und weniger fteigey als zu andern:Zeiten *),  Cas- 
sarı dagegen, welcher zu St. Lucie die periodifchen 
Schwankungen des Barometers beöbachteie, gab die- 


*) Gren’a Jourt. der Phyfik B. Il. 1790: 8. dı8 -- 
| 2 
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felben als unregelmäfsig an und längnete noch. im’ Jah- 
re 1791, daß,fie in den gemälsigten Zonen zu bemer- 
ken wären *). Daffelbe wurde ı9 Jahre /päter. in 
v. Zach’s. monatlicher  Correfpondenz. für März ı8ı@ 
p- 225 behauptet. Lachapelle hielt fich durch leina 
in Montauban gemachten .Beobachtüngen überzeugt, 
dals das Barometer um 7 Uhr Vormittags fieige, um 
a4 Uhr Nachmittags falle, um x03 Uhr Nachmittags 
wiederum fieige und nach Mitternacht abermals fal- 
le *). Unier Ramond’s Angaben [cheinen- einige 
WViderfprüche.zu herrfchen. Bei den Pyrenäen fand 
er im J. ı802 und 1803, dals das Barometer, im VVin- 
ter, von g Uhr Vormittags bis 5 Uhr Nachmittags falle 
und von 3 bis 9 Uhr wieder fieige, dafs es aberim Som- 
mer von 8 Uhr Morgens bis:4 Ulır Nachmittags falle 
und von 4 bis 8 Uhr wiederum fieige, nnd der Unter- 
fchied zwifchenm:dem höchlten und niedrigften Stande 
ein Millimeter betrage **. Diels fiimmt mit dem 
Verhältniffe in wärmeren Ländern einigermalsen über- 
ein; befonders wenn man die angeführten Stunden- 
zahlen nur' als ungefähre Angaben ın: runden Zah- 
len betrachtet.: Dagegen gab er für Clermont- Ferrand 
eu,’ dafs das Barometer früh Morgens am höchfien 
ftehe, fich dann.dm. Vormittage und. ein wenig am 
Nachmiittage.lenke,. wiederum am Abend licige, olıne 
jedoch dielelbe Höhe wie am. Morgen zu erreichen, 
und: gleich darauf falle, um nach Mitternaclıt bis zu 
feinem Maximum am Morgen zu fieigen. Der mitt- 


.*) Gren’s Journ. der Phylik Bd. III. S. 109. 
} 
=) Gilbert’s Annalen der Phyfik Bd. II. S, 362. 
4) Gilber's Annalen Bd. XXX Se. 2. 
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lere Unterfchied zwifchen dem höclfen und niedrig- 
fien Stande follie ein Millimeter betragen *), Diele 
Angaben: f[cheinen nicht‘ ganz dem: richtigen Ver- 
hältniffe zu ent/prechen. Horsburgh nalım auf ei- 
ner Reife von London naclı Bombay nnd’ Canton i. J. 

1802 und 1805 die täglichen periodifchen Baronıeter- 
veränderungen fogleich wahr, wie er unter die Tro- 
pen kam. Er fand, dafs das Barom&ter von & bis ı2 

Uhr Morgens unverändert und am höchften fiehe, dafs 
es danri bis 4 Uhr Nachmittags falle, darauf bis g oder 

10 Uhr fieige, bis Mitternacht Gillfiehe und nun aber- 

mals bis 4 Uhr Morgens falle. Er fügte die Bemer- 

kung hinzu, dals diele Veränderungen, fo lange er im 

Hafen liegen blieb, oder als das Barometer auf das 

Land gebracht wurde, nicht wahrgenommen werden 

konnten **). Esch wege fand zu Villa Ricca in Bra- 

fillen (unter 2ı° füdl. Br. n. 27° weil. Länge von Fer- 

ro) das Barometer am Morgen.und Abend um g Uhr 

am höchfien, um 5 Ulır Nachmittags am niedrigften 

und fiillfiehend in der Nacht **. Dr, Parrot giebt 

an, nach ı4tägigen Beobachtungen zu Mailand, dafs 
das Barometer am Vormittage von 6 bis ıı Uhr um 

1,18 Millimeter fieige, von da bis 43 Uhr Nachmittags 

falle, fodann bis gegen Mitternacht fieige und darauf 
bis 6 Uhr Morgens wiederum falle t). 

Alle die bis jetzt angeführten Angaben find nur 


- ®) Gehlen’s Journal für die Chemie, Phyfik und Minstalegie 
Bd. VIII. S. 501. 
®*) Philosophic. Transact. für 1805. Pt. II. p. 177. 
e*) Gilbert’s Annalen Bd. LIX. S. 119. 
}) Reife in den Pyrenäen im J. 1817. p. 199. 


[ 136 ) 

ungefähre Angaben. eines Verhältniffes „ welches 
durch eine grofse Anzahl zweckmälsig angeftellter, Be- 
obachtungen, näher beflimmt werden muls,::Diefe: Be- 
fimmung mufs natürlich. zuerft bei den Orten ver- 
fucht werden, wo das Phänomen fich am deutlichfien 
äußert, ‚Deshalb find. die Angaben, die: man: über 
den Barometerfiand in den Aequatorialregionen;, lo 
wie im Allgemeinen. über. den zwilchen den VVende- 
kreilen befitzt, von grolsem VWVerthe, befonders wenn 
fie zugleich vollfiändig. genug find, dafs fie zu einem 
willenfchaftlichen Zwecke gebraucht werden können. 
Aber nicht weniger wichtig find die in höheren Brei» ° 
.. ten angeltellten Beobachtungen, tlıeils weil fie zeigen, 

-dals Sich diele Schwankungen auch hiefelbfi .wiederr 

“finden, theils: auch weil fie die darin Statt findenden 
Veränderungen kennen lehren. Uın, dielen Gegen» 
Stand aufzuhellen, habe ich mich bemüht, von meh- 


reren Orten Materialien zu. faınmeln, .und. werde - 


hier darzuftellen fuchen, wozu ich diefe und meine 
eigenen Beobachtungen angewandt habe, . 

Unter denen, die über. die Veränderungen der 
Erdatmoflphäre Beobachtungen. liinterlaffen haben, die 
 vollfiändig genug find, dafs fie zu einer Berechnung 
gebraucht werden können ,„. haben einige .blofs zwi- 
fchen den Tropen, andere blofs aulserhalb denfelben 
beobachtet. Lamanon machte in dieler Abficht Ba- 
rometerbeobachtungen am fiillen Meere, zwifchen 10 
-5° nördlicher und ı° 34* füdlicher Breite und unter 
181% 40° Länge (der Vermuthung nach weßtlich von 
Paris) zugleich mit Thermometerbeobachtungen für 
jede Stunde des Tages, Diele Beobachtungen fchrän- 
ken fich jedoch auf 4 Tage inı September des Jahres 


| [ir 
1785: eitı *%: Auf Veranlaffung von Trabl ünd Far- 
gquher, diehierüber ilıre Erfahrung mitgetheilt hatten, 
zejeliniete Dr.'Balfo ur den Barometerftand in Calcntta 
(22°35°N: Br! und 86° g' ©: L. v. Paris) auf, fat zu als 
len'Stunden 'während: der 30 Tage vom 31. März bis 
29: April 1794, hiels aber aufser Achıt, die Temperatur 
des Barometers bei den Beobachtungszeiten anzuge- 
ben **y; Ungeachtet diefer nielit geringen Mangelhaf- 
tigkeit find diefe Beobachtungen dennoch von vorzüg- 
köhemm Wertli, deshalb; weil fie für einen Ort gelten, 
der'faft diametral denjenigen Regionen gegenüberliegt, 
aus welchen in’ den Tropenländern die meiften Beob- 
achtnngen diefer Art 'mitgetheilt ind; — v. Hum« 
bol.dt’s Beobachtungen aus den’ Aeqnatorialregionen 
in Südamerika find, auf: 0°-C. reducirt, durch das Re- 
fültat ‘einer von Prony angelfiellten Rechnung be- 
kannt **), : Wie .diefe Rechnung bewerkfielligt wor« 
den und wie. die Originalbeobachtungen befchaffemw 
find, habe ich nirgendwo arıgegeben gefunden. . :Es 
fehlt nicht an Grund, zu wünfchen, dals.he aufs Neue 
berechnet werden köımten, — Horner,als er Kru- 
fenfiern auf feiner Reile um die Erde begleitete, zeich- 


*) Gilbert’s Annalen Bd: VI. S. 201. 


 ®) Asiatic Researches Lond. 1807. Vol. IV, p. 189, nicht Vol, X. 
p. 190, wie nach Farquhar von mehreren Schrifttellern un- 
fichtig eitirt wird. 1 Ä | Ä 


*e) In des Erfteren Voyage Part. IV.’ Astron, T.I. p. 289; man 
vergl. auch deffen Geographie des Plantes p, 90 uf. w. [Die 
Beobachtungen ‚des Hrn, v. Humboldt ‚find. jetzt Im 'newellen 
Theile der Relation historig.. dem Publikum überliefert,  P.] 
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nete unter dem -Beifiande von Lhangsdorff den 
Baro- und Thermometerftand 63 Tage hindurch auf, 
vom ı6. April bis zum 25. Juni, zwilchen 25° füdl. 
und 27° nördl. Breite nnd zwilchen ‘107° und ı86*° 
wefil. Länge von Paris *), Diefe Beobachtungen find 
ohne WViderrede. die. beften. und. wiehtigfien, welche 
man über dielen Gegenliand aus den weltlichen Tro- 
penregionen befitzt. — Sımonoff (Profellor in Ka- 
fan), welcher auf der rulifchen Corvette VWVostock 
den Kapitain Bellinghausen auf feiner Reife um. 
‘die Welt begleitete, beobachtete den Barometerfiand 
und die Temperatur bei der Infel Otahaiti im Süd- 
meere (17° 29 füdl. Breite u. 151° 50° wefil. Länge:von.. 
Paris) zu jeder Stunde während der fieben Tage vom 
25. bis 29. Juli 1820. Diele Beobachtungen gelten für 
diefelben Regionen, für die Horner feine Barometer- 
beobachtungen-angeliellt hat, und deshalb müllen fich 
die. Angaben beider gegenleitig controliren. — Die 
wieilten. diefer Beobachtungen ‚find. zwar nur eine 
ziemlich kurze Zeit hindurch angeftellt, und fie um- 
fallen allo auch nicht alle Jahreszeiten; allein den- 
noch karın man .das Refultat der[elben als (ehr belelı- 
rend und in mancher Hinficht als genügend betrach- 
ten, weil bekanntlich, . wie fchon bemerkt worden, in 
den Aequatorialregionen falt keine zufällige Barome- 
terveränderungen wahrnehmbar find und die periodi- - 
fchen Oscillationen allo nicht von ilınen gefiört wer- 


*) Memoires de l’Acad. Imp. des Sciences de St, Petersbourg T.IL 
‘ P. 450 etc. und Krüsensterns Reife uni die Welt, St. Peters» 
- burg 181% 3- Thl, S. 154 etc. x 
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den ‚ weshalb denn diele fich in kürzerer Zeit befiim- 
men lallen, 

Was'nun die Frage rüber das Dafeyn der Luft- 
öscillationen unter höheren Breiten beirifit, lo has 
ben, wie fchon bemerkt, melırere Neihrforfcher ver 
muthet, fie könnten nicht am Barometer wahrgenom: 
men werden, olıne Zweifel aus dem Gründe, weil die - 
zufülligen mit dem VVetterwechfel zufammenhängen- 
den Barometerveränderungen immer mehr und mehr 
gegen den Pol hin waclılen, die regelmäfsig periodi- 
fchen hingegen abnehmen, und dadurch die letztern 
verfieckt, ja vielleicht ganz unterdrückt werden. 
Deshalb hat es auch lange Zeit für fruchtlos gegol- 
ten, auf folche Beobaclitungen in dem nördlichen 
Theile der Erde Mühe zu verwenden. Dagegen hiel- 
ten es andere für walırlcheinlich, dals mian durch ei- 
rie grofse Menge von Beobachtungen die täglich con- 
fiant wiederkehrenden Aenderungen bemerkbar machen 
könnte, da die zufälligen Stölse ich vermuthlich dabei 
gegenfeitig aufheben würden. Und in Wahrheit wurde 
diefe Vermuthung ‘folineller, als anfänglich zu erwar- 
ten fiand, vollkommen beftätigt gefunden; indem man 
die Erfahrung machte, dals man fich [chon innerhalb 
eines Monates von der Richtigkeit derfelben überzeu- 
gen könnte. Indefs if leicht einzulehen, dafs längere 
Zeit hindurch fortgefeizte Beobachtungen nöthig find, 
um die Gefetze dieler Erfcheinung ficher kennen zu 
lerneri. Die Beobachtungen; welclie hiezu palslich 
find und ich Gelegenheit geliabt habe, kennen. zu ler- 
nen, find folgende: — Chiminello zeichnete den 
' Barometerfiand zu Padua iin Laufe.der Jalıre 1778, 
1779 u. 1780, 420 Tage hinduroli zu 18 Stunden a 


\ 
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Tage auf, ‚und mittellt: diefer :füllt« emdurch:Interpo- 
lation die in den :Nachtftunden :gebhebenen::Lücken 
ans. «Ob.er die beobachteten: Stände zugleich auf eine 
und diefelbe Temperatur reducirt: habe, fagti er nicht 
ausdrücklich; allein. es wird’ dadarehrwahrfcheinilich, 
dafs er,-um.zu feinens Behufe seine folche' "Reduction 
leichter zu bewerkfielligen , die Linien '[eines'-Baro- 
meters, nach der: Vetlıode: von: Dip Luc; in 160 Theile 
getheilt hatte. Nach.dem mittleren Refultate.aus die- 
fen Beobachtungen: zeichnete: er eine: Curve; um’ die 
Befchaffenheit der. periodilchen:Aenderangen anfchau- 
lich -zu machen .*).. —: :Von dieler Zeit: an: verfloffen 
vierzig Jahre, ohne dals recht zweckmälsige :Mate- 


'rialien zur näheren Unterfuchung: des in-Frage fiehen» 


den Unternehmens für Europa zum Vorfchein kamen, 
bis v. Yelin in München feine. fündlichen Barome+ 


“ terbeobachtungen. für die Monate Augnfi bis Decem- 


ber ı8ı9 und Januar bis März 1820 bekannt machte, 
und für diefen Ort das in füdhichen Ländern bekannte 
Verhältnils beflätigte **). Je nördlicher ein Beobaclı- 
tungsort liegt, delio noihwendiger wird es aus dop+ 
peltem Gründe, bei jeder :Barometerbeobachtung die 
Temperatur aufzuzeichnen, Mit. der. geogräphilchen 
Breite wächft der Unterf[chied zwilchen der Tempera- 
tur am Tage und in der Nacht, und bei-den täglichen 
periodilchen Veränderungen des Barometers wird der 
Unterfchied zwifchen dem höchfien und niedrigfien 


- Stande verringert; Es kann daher ‘der Fall’eintreten; 


*) EphemeridesSocietasis Meteofolog, Palatinae T. IV. -p..230. 
. #4) Verfuche und’ Beobachtungen zur näheren Kenntnils der Zam* 
bonifchen trocknen Säle. München 1820: S. 5% 


_ 
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und: defid-ehiery; jeiiördkichier':der. Beobachtungsort 
liegt ,; dafs die VVinkungi.der VVärme:anf die Quecküil- 
berläule ‚vielfach die: durch: ıcosmifche  Urfachen be- 
wirkten, pexiogiföhen: Verändertingen:des:Barometers 
übertnfft, und. man-alfo, Gefahr. läuft, von .einer nur 
fchaiubaren. Peribdicitätleiner ganz: anderen. Art, ala 
der:geluobien,: a anre geleitet zu.werden, ‚Die zuletzt ge- . 
nannten. Beobachtingen:können von diefer. mifsleiten- 
den VNärmewärkung.. aoht ‚befreit. wer den, 'weil die 
Temperatur nur.im: Mittel.des gauzen Tages angege- 
ben: if; deshalb. fcheinen. anclı.diefe Barometerbeob- 
achtiingen: mehr\für.die periodilchen Schwankungen 
zu ‚beweilen;,.als he: wirklich leifien. — Den einige 
Jahre: fpäter zu. Paris: und Halle angeliellten Barome- 
terbeobachtungen geht wiederum die Vollfiändigkeit 
ab, welche zuider:in Frage fiehenden Unterfuchung 
nöthig ft. : Dafs fie jedoch nicht ganz unbrauchbar ' 
feyen, foll hier weiterhin an [einem Orte gezeigt wer- 
den. Aeulser ungern vernimmt man aber, dafs die 
Beobachtungen noch niglit zugänglich find, welche 
Flaugergues.zu Viviers unter. 44°. 39° nördl, Breite 
fechszehn Jahre hindurch: angeliellt hat, um die Wir- 
kung des Mondes auf den Druck der Atmofphäre zu 
beflimmen, welche Wirkung naclı ihm einer weiteren 
Befiätigung durch.länger fortgeleizte Beobachtungen be» 
darf I). — Eindlich hat man auch durclı die Nordpol» 
Expedition von Parry einige Angaben erhalten, die 
das in Frage fiehende Phänomen für eine (ehr. hohe 
Breite wie 749 45°, unter der die Melville’s Inlel liegt, 
zum Theil kennen lehren, Daniell hat dielelben zu- 


fi. 


Y Correspond. astronomig. du Baron de Zach, Vol, XHIk-ps 20. 


# 
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fammengetragen , in der Abficht, eine von ihm Ichon 
früher gemachte Hypothele iiber die Urfächen nırd das 
Verhältnils der periodifchen Barometeränderungen 
auf die Probe zu flellen *). Er leitet fie von den Bewe- 
‚gungen ab, die durch "Zunahme der Wärthe von den 
Polen noch zu dem Aequator hin verurlächt'werden. Er 
bemerkt, dals, wenn das VVäirmeverhältnils in der un- 
teren und oberen Luft unter allen Breiten daffelbe wä- 
re, der Druck der‘ Luft alsdann uiveränderlich feyn 
würde, dafs aber eine Wärmeänderung, die auf die 
unteren und oberen Tlıeile der Luft ungleich wirkt, 
partielle Ausdehnungen und dadurch periodifche Os- 
cillationen erzeugen mülste. Er nimmt jedoch an, dafs 
die leizteren bei einem etwas beträchtlichen Abftande 
won Aequator aufhören und dann ein entgegengeletz- 
tes Verhältnifs bis zum Pole hin eintrete, fo dals das 
Barometer dort finken niüffe zu Zeiten, wo es am Ae- 
qnator fleigt und umgekehrt, Dieles entgegengeletzte 
Verhalten, meint er, habe bei der Melville’s Infel 
"Statt gefunden; wie viel Grund er zu dieler Meinung 
gehabt, foll weiterhin gezeigt werden. "Jetzt mag 
nur benıerkt feyn, dafs von den drei, von’ ihm ange- 
führten, Beobachtungsreihen nur ‘die, welche [eine 
Tafel III enthält, zu einer vollfländigeren Berechnung 
‚ geeignet ill, wogegen die beiden übrigen, da ihnen 
‘die Zwifchenglieder fehlen, kein zuverläffges Reful- 
tat geben können. Wenn ınan nämlich auf eine Ebe- 
ne die Punkte aufträgt, welche von den dörtigen Ber 
obachtungszeiten und dalelbfi beobachteten Barometer- 


*) The Quarterly Journal of Science me and Arts, Vol. 
XVil. p. 192. | 
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fländen 'als reglitwinklige Coordinaten beftimmt.wer- 
den, fo kann man zwar durclı diefe Punkte eine krumme 
Linie zielien,, die der Daniell’[chen Fypotliele günflig 
it, aber weil diefer, Punkte nur: wenige find, fo hin- 
dert auch nichts, eine andere Ourve durch fie zu zielen, 
die ein derfelben widerfprechendes Riefultat liefert. 
Diefe Beobachtungen [cheinen allo weder die Hypo- 
thefe zu belätigen, noch können fie als Grund dienen, 
diefelbe zu werfen. Bei der Beobachtungsreilie, die 
hier dennoch weiterhin zur -Berechnung gebraucht 
worden ilt, mufs überdiels bemerkt werden, dals nur 
bei einem Theile derfelben die Temperatur angegeben 
. ıf, und der Mangel diefer Angabe bei den übrigen 
macht, dafs nicht einmal dieler Tlieil gebraucht wer- 
den. kann. Er dient nur, um zu zeigen, dals die Tem- 
peraturdifferenzen an den verfchiedenen Tageszeiten 
[o bedeutend gewelen, dafs die Aufmerklamkcit auf 
fie eine durchaus unumgängliche Bedingung wird, 
wenn man für dielen Ort ein etwas zuverlälliges Re- 
fultat erlialtern"will. | Ä 

Die Beobachtungen, welche die zuvor genannten 
Naturforfcher gefammelt haben, zeigen gewils [chon 
in ihrem rohen: Zuftande die Befchaffenheit des ın 
Frage fichenden Phänomens im Allgemeinen ar, WVill 
man .dallelbe aber genauer und im Einzelnen aus ılı- 
nen kennen lernen, muls man erwägen, dals fie un- 
vermeidlich mit mehr oder weniger grolsen Beobaclı- 
tungsfehlern behaftet find, und dals diele in der Be- 
fimmnng der einzelnen Angaben bedeutend irre füh- 
ren können, wenn fie niclıt durcli 'eme [chickliche Be- 
rechnung, am beften durch die Methode der kleinften 
‚Quadrate, eliminirt werden. Der: Gegenfand ifi mir - 
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wichtig: genng erfchienen‘, 'uim zw eltern folchen Be- 
rechnung’ aufzufordern; ind da ich willens bin, die 


'felbe hier auszuführen ,; fo muls es zuerfi-in Betracht 


kommen, .alö welche :Fünstiön von den Beobachtünget 
zeiten der Barometerfiand am pafsliehften öüurbeträchs 
ten if, Da namlich 'das ‚Phäuomen;, fich durch zwei 
Maxima und zwei Minima inierhälb: :24 Stunden aus- 


‚ zeichnet, däffelbe m allen feinen Theilen; ın.den näch- 


fien 24 Stunden wiederkehrt , und fi fort, [o fieht 


- man leicht, dals eine Art Linea Sinuum die zu den 


_ 


Beobachtungszeiten ‚als Abscillen, coordinirten Baro- 
meierftände z am "natürlichften befiimmen wird. Des- 


"halb fchien hier. eine von Bessel *, zu anderen Zwek- 


ken gebrauchte trigomometrifche Function vor allen 


Ä andern angewandt werden‘zu mülfen. Ich nehme folg- 


lich an. | 
BM=frne RO: — "+r) tu" sin(e. Lv) 


wo B@® der Busnnidihend für-die Zeit tift, die tisch 
Sitte der Afirononien von ı2 Mittags.an gerechnet if, 
ß ift der mittlere Stand des Barometers, x die Anzahl 
der Beobachtungsfiunden während des Tages, x ein 
Bogen von 180°; u’ und u“ find Zahlencoöfficienten, 
aber » und »“ WVinkel, welche durch die gegebenen 
Beobachtungsgrölsen befiimmt werden müllen. In 
den ‚meilten hier ee Fällen if zn = 24; 


und folglich ?* — = 15° und % — 30°, weshalb die obis 


‚ge Gleichung diefe Form Me 


R By) ß + w sin (t 5 15 L wy + 6’ (2.30° + v”) 


 *) Deflen Aftronomifche Beobachtungen, T. 1. p. X. 


da 3 


.. Ward diele:Ennation naah;der Meihodeder klein- 
fien Quadrate'belhändelt und bezeichnet man :mit den 
sömifchen ;Ziffern :;:O, I, x UI,.IV etc. die Barome- 
terliände- für die 'Stunden; al 25 dr 4 eic,, lo Br 
inan. En ih. hr 

AESEXT LE XN XXIII), cos 15° 
KIE-X- XIV Fr XXII) cos 0° 
FH — IX: XV + XXI) cos 45° 

rt HV— VII-XVI + XX) cos 60° 
(V- "VIE; — XVII XIX) cos 7508 5 
0 — Al 


f (1 +X- X XXI) sin 157) = 










2 Wshe: 








(T+X— XV -— XXII) sin 30° 
a JH HIXK- XV RKT) sin gset 
am KOEPG (IV EVIESXVI X) sin 60 | 
CV + VII— XVII — XIX) sin 735° 
vi— xVvil 

yl-V -VIE+XI 
XII —XVI—XIX + a“ 

12W' sine << — VW — Vi X 
IXIV-XVI — XX+ Es 
0 — VI+ XI — xvil 


\ I+V mon, 
| 


cos 30° 


cos 66° 


POP 
Reg zn] 


12 u‘ cos v” 2 + IV—-VIH- X 
a XVI- XX XXI 
- | II— IX — XV — XxI 


sin 60° 





aus welchen vier Werthen die unbekannten ur, um, 
v’, v# ohne Schwierigkeit beflimmt werden, Daheben 
ıft einzulelhen, dals beide grölste und beide kleinfie 
Werthe von. B® zu den Zeiten £ Statt finden, die 


durch die nn 


‚Äh 


= o == u’ cos(t.15° 4 v) +20" cos(e.3c°-+v") 


befimmt w erden, 


Diefe Gleichungen, angewandt, anf die zuvor be= 
urtheilten Beobachtungen, welche, fo oft die Tempera- 
tur bekannt war, auf eine und dielelbe Tempera- 
tur reducirt, und um einen leichteren Vergleich zu 
erhalten, in Millimeter verwandelt wurden, geben 
folgende Relultate, 

I) Lamanon’s Barometerbeobachtungen, , ZWie 
fchen 1° 5’ nördlicher und ı° 34° füdlicher Breite, bei 
181° 40° wefilicher Länge von Paris geben: 

Bü) = 761=,976 7 0,05011 sin(t.15° + 128° 35‘) 
+ 1,39945 sin (£.30° 4 157° 32°) 








... ] Barometerftand U .. }Barometerftand U 
Zeit | peob- |berech- er Zeit beob- |berech- ea 
achtet | net achtet net 
;.»1 Millimeter mm Millimeter mm 
Mittäg |762,671 162,552 — 0,119] Xll  1762,323 | 762,472] — 0,351 
1 1,934 | ‘,1,822]— 0,112] XII 2,135] 1763| — 0,372 
II 1,058] 1,142|4+0,084$ XIV.| 1,017| 0,993) — 0,024 
111 0,7531 0,6881 —0,065] XV 1,195] 0,6771 — 0,518 
IV 0,70°0| 0,581|—0,119] XVI:.| 0,568°| 0,596|-+0,028 
V 0,827| 0,846|-F0,019] XVIT | 0,644] 0,886 





0,242 
vI 1,243| 1,410[-+0,167JXVIH | 1,195] 1,472 Kos 
- VH 1,703| 2,119!+0,416] XIX 1,357| 2,200|-F 0,343 
‚VIH | 2,907| 23,782|—0,125] XX 2,5844| 2,875|+ 0,031 
IX 3.237] 3,219|—o,018| XXI | 3,733] 3.319] —0,364 
X 3331| 3,3141—0,0174 XXll] 4,007| 3.415] — 0,594 
xl 3,179| 3,040) —-0159 | XX111| 3,313] 3.132) —oı81 


. Dafs! fich hier. fo grolse Unterfchiede zwilchen 
den ‚beobachteten und berechneten Barometerlländeu 


"> Zwifchen XV nnd xVI Uhr wurde die Continuität der Beob- 
achtungen unterbröchen, weil fie, nur 3 Tage angeftellt, zu 
Anfange um 4 Uhr Morgens den 28. Sept, einen niederern Ba- 
rometerftand zeigten, a!s zu gleichen Stunden am letzten’ Ta- 
ge, den 1. Oct., wo fie um 6 Uhr Morgens aufbörten. 
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zeigen , berulıt. Munber- ‚darauf, ‘dafs nur wenige Tage 
gu dieien Beobachtungen angewandt worden find und 
fich auch der mittlere Barometerfiand an“ iner Station 
verändert hat, ohne hinreichend durch entgegen geletzte 


Bewegungen compenfirt worden zu [eyn. Deshalb be- 
fimmen auch Lamanon’s Beobachtungen die Barome- 


teroscillationen unter dem.  Aequatör nicht ficher ge- 
nug.- Indels können! he ı in! diefer Unterfuchung nicht 
übergangen. werdeny weil hie einen intereflanten Ver 


gleich mit andern Beobachtungsn liefern.. Diefer Ver- 


gleich wird an’ leichtefienfund {ehr augenfcheinlich, 
wenn‘ man: die durch Solche Gleichungen gefundenen 


Refultate graphifch darfellt. Dazu kann man die Be- . 
obachtungezeifen als Abscilfen und die ent{prechenden | 


Barometerftände: als rechtwinklige Ordinaten gebran- 
chen, wo dann die Curve, welche durch die Enden 
dieler Ordinäten. gezögen wird‘, die-Barometeroscilla- 
tionen. vorfielli. .| Bine folohe Curve zeigt Fig. r (auf 
Taf. II. im chen Heft), wo die Länge der Ordirister, 
über: ind unfer’dem mittleren Stande das 50 fache h44 
von der wirklichen Gröfse der Barometerveränderun- 
gen ; ein Verhältwils;, welches n:allen hier vorkom- 
menden Conlfiructionen beibehalteir ift. | 


Die Gleichung. ER EEE RE 
0=0,050I1 costt, SCHI" 35 + azange En wr1732 
d g nr Terern er sh PN 
giebt da wit un 
Minimum bei 2 = = 15, 714 =y. 42',8 Yarpit u, „BU = = METER 
Maximum - t 21,746 ZB... 763485 
Minimum - t= 3,783 = 3. 471,0 Nacmi == 760,572 
Maximum a -—y m za 9. 454 ‚uriiserwt: v = 763,326 . 


alyd. » 


Aunal, d. Pbyük, ic 5; 1836, Su 10; ati ist e fr! 


E72 


- 
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ID v. Humboldt’ 8 Barometerbeobachtungen 

am Ardquator. in-Amerika, nach: rec 5 Ben 
aufs Neue berechnet, gaben; BR 


3 kı Ert 


‚BÜ) = 76 1mm,991 ad sin (£.15 eh1569). 


bsyıfkt,. 


er IR + 9,67580 sin (£.30°-4- 147° 13) 


-0;110'].Barometerftand U 2 EL Barometerfland Inte l 
Zeit .| heob- dberech-. Unters | Zeit | beob- Jberech-| Tyran: 
"75 "| achtet | net ’ achtet net 


. 
Er, or 


.2-2%.S[2° Millimeter mm 1° Milfimeter m ' 
Mieae 762,5171762,555 1+# 0,038} X1l | 762,2071762, 159 | — 5042 
1,998 2100|-+0,102| XIII | 2,020] 1,948) — 0,072 


- u. 11,524 1,631[4+0,107| XIV 1,772] 1,733] — 0,039 
IE: 1,231.|-. 1,248] + 0,017 # XV :| 1,015] ; 1,597 |— 0,018 
IV 1,115] 1,030|— 0,0854 XVI 1570| 1,602|-FH 0,032 
Mr: 4 Bıgılv 1,012] —0,129, XV ih ı 1,7500. 13769 ar 
VI j. 1231] 1,181)—-0,050| XVII] 1,998] 2,070|-+0,072 


-MILST" 1,411] 1,478 ]-# 05067 } 
VUI | 1772| 1,816|-4-0,044 
IX 1 2,088] 2,105]$0,017 


XIX 7 2,3361. 2439!-+-0,103 
XX | .:2,832| . .2,734| — 9,048 
XXI | 3,148] 3,014]—0,134 
AR] 2,201, ‚2273 +0,073] XXII-| 3,103}: 2,060|--&:043 
x | 2270| 2,286|-F0016| XXL] 2,945| 2,899 — 936 


Wonach die Curve Fig. 2 Taf, I. gebildet if. 


Kr Dis Zeit der höchlien und niedrigfien Daromeialt 
fände beliimmt die:Gleichung: _ ea . 


.o = 0,48669 c03 (t. sr 156°) + 1195160 co 30 un .- 
und. giebt: 





.r 
i,;r 


‚Mini bei € == 15,476 = = gt. 28’,6 'Vormitt.u, B() = 761=m,380 ; 


Maxim. - &£ = 21,694 =9.41,6. = * = 763,068 
Minim,. - € == 4,586 = 4.35,2 Nachmitt. == 760,995 
Maxim.‘ »- £ = 10,588 =10.353 + * = 762,299 


'Zufolge der Berechnung und Angabe eines Re- 
cenlenten ın der Hallefchen L.iteraturzeitung für.d, ) 
ı8ı2. No, 10. follen diefe Beobachtungen geben: 


Minimum beit = 3.45’ Vormitt. u. 44.23’ Nachmitt. 
Maximum - = 9. 38’ -.. ss u.1% o ... 


Die hier gefundenen Weerthe: müllen,- als das Re- 


fultat der Berechnung nach der Methode der kleiniten : 


Quadrate, für Acherer,.gehalten werden. _; 


f 


» 
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... JI5 :Horner’s Barometerbeobachtungerrzwifchen 
10° füdl, und ı0° nördl, Breite, oder für .die Aetuato- 
ati 5% IL R 4 . spe 
rialregion des [iillen Meeres, 2ı Tage hindurclı, ange- 
fiellt *), geben folgendes Refultat: SiB 

 Bö= 755@m,348 + 0,23333 sine. 15°-+190° 22°) | 
LE a | | -+ 0,82809 sin (£. 30° + 159° 21’) 


{ 











| Barometerftand rn 4 _., | Barometerfand 
‚heit beob- ]berech- ee. Zeit beob- |berech- a. 
© [ achtet | net BASR achtet net Be 
. Millimeter mm Millimeter mm 





Mittag | 755,5251755598|+ 0,073} Xil.. , 755.080 755,682 40,002 
1 5035| 3113140075 XI), 5494) 3,313 — 0,131 
1I 4,702] 4671l)—0,031} XIV 5001| 4974| 0,027 
11 4,321] 4381l-Fo,000J] XV 4,834! . 4.765! — 0,069 
IV 4,3721 43111— 0,06: XVI 4532 4.751)4+0,219 
Y 4,640] 4,474] — 0,166] XVII | 4,895 NEE 





VI | 4981| 4826/-0,155] XVII | 5,187) 5,286|-4+-0,P99 
VI | 3.100) 5,271#0,1715 XIX 5,735! 3:0941— 0,041 
‚VUI.| 5565| 5695 KEN xXX 6,200| 6,0511—0,149 


X 6.043) 6,086|-+-0,043] XXIT | 6,276) 6.244|— 0,032 
XI 6,081] 3,969, —0,112] XXUI| 53,878] 6,007/+0,129 


Nach. diefen Befiimmungen ift Fig. 5 errielitet; die 
Zeit, bei der dıe höchfien und niedrigften Barometer- 
ftände Statt finden, wird mit Hülfe der folgenden Glei- 


chung gefunden: | | 

0=0,23383 cos (£.15°-L- 190922”) 4 1,65618 cos (£.30°-4-159°2r°) 

welche giebt: | | 
Minim. bei £ == 15,570 = 3*. 34,2 Vormitt. u. BÜ) —= 754mm,731 


Maxim. -- 6 21,449 = 9.20,9 - = 756,279 
Minim, « £= 3,793 = 3.47',6 Nachmitt, = 754,306 
Maxim. - t= 992 = 50,5 * — 756,094 


IV) Horner’s Barometerbeobachtungen zwifchen. 
11° und 23° [üdlicher und 11" und 27° nördlicher Brei- 
te, oder im Mittel, unter 18° Breite im [iillen Meere, 
40 Tage hindurch angeliellt, geben: | 

BO) — 759=m,246 4 0,27592 sin (£.15° 4 197° 25‘) 
4 0,61607 sin (£. 30°} 148° 38°) 


4 


*) Es fchien am Zweckmäfsigften, die Horner’fchen Beobachtun- 
gen in’ zwei Abtheilungen zu bringen, um fo die Wirkung 
der verfchiedenen Breiten merkbar werden zu laflen. 


L 2. 


io ] 





.. | Barometerftand U Ze Barometerftand | 
Zeit , beob- |berech- a eit beob- I|berech- Untere 
achtet | net ‚achtet | net |. 
Millimeter mm Millimeter mm 

Mittag 759.488 759,484 — 0,004 XL“ 1759,661|759,650 | — 0,011 
I 8,996]: 9113|Fo,117| XI 0,390] 9,408 Fe 
II - 8:6251 8748| 0,1234 XIV 9,841] 9,154|-+0,113 
IM 8,381] 8,4761-+-0,095] XV 8,793]: 896514 0,172 
IV 8,224| 8,367|-Fo,1234 XVI | 8,732} 8899| 0,167 
V 8,412]: 8,430|-Fo,018 | XVII 8.8971 8,981/-+0,084 
VI 8706| 8,6621 o,c441 XVII 9,214|' 9,1891— 0,0235 

VIE | 9045| 8:9981—0045| XIX | 9,5501 9,4641 — 0,116 
vu 9,3541 9,355|+0,001 $ -XX 1 0,518 9,7287} — 0,090 
IX 9,826] 96441— 0,182] XXI |760,052| 9, 90 — 0,132 
X 9,912| 9,8021—0,110f XXI 0,118! 9,922! — 0,196 
XI | 9,885]: 9,7991 — 0,086. XXU1 1759,780| 9775 — 0,005 


nach welchen berechneten VVerilien die Fig. 4 errich- 
tet ii. Die Zeit für die tieflien und höchßen Barome- 
terfiände beliimmt folgende Gleiehung: 


0 = 0,27592 cos(t.15°-F197°25 IH m23214 cos (1. 30°4 148° 38) 
nämlich: 


Minim. bei € —= 15,947 == 3:. 36‘,8 Vormitt. u. BY) — 759mm,993 
Maxim. 3- t== 21,035 = 9.23°,2. = » >= 759933 
Minim. - = 4125 =4. 7,5 Nachmitt, = 2 758,365 
Maxim, - £= 10,475 = 10.285 - - =: 739,321 


Ein Recenfent hat'ın der Hoaliefehıen Literatur- 
Zeitung für d..J. 1812. No. 10. angegeben, dals Hor- 
ner’s [ämmtliche Beobachtungen die Zeiten folgender- 
malsen befiimmen; 

d. Minim, bei € = 35T’ Vormitt. und £ == 3. 32° Nachmitt. 

d. Maxim, =» £ = 9.24 - - - t=I024° “-:- 
und Horner felbit giebt, als Mittelzahl aus den di 
recten Beobachtun gen: 

d. Minim. bei £ = 3#.40',2 

d. Maxim. -» I 538: a 

Dafs die mittlere Höhe des Barometers hier unter 

18° Breite falt 4 Millimeter grölser erfcheint, als am, 
Aequator, obgleich die Beobachtungen an demfelben | 
Infirument gemacht worden find, ift ein Zufall, der 
von einer Veränderung des Barometers während der 
kurzen Beobachtungszeit entfianden. Eine Verlänge- 
rung der Beobachtungszeit würde olıne Zweifel diele 
nur [cheinbare Verlchiedenheit. berichtigi haben, 

(Fortfetzung im nächften Heft.) 


Vormitt. und £ = 3#.55’,3 Nachmitt, 
e=10.0',3 *° - 





4 IL. 
Ueber die Fefligkeit der Körper; 
von 


#5 ETF 
«(Fortfetzung.) 


- 


3. 

Der bieglfame Körper bleibt nicht immer in der La- 
ge, in welche er durch die Beugung gebracht ıft, 
fondern er kehrt in die vorige Lage zurück, fobald 
die Kraft zu wirken auflıört, wodurch er gebogen 
wurde... Wir nennen diele Ei; genfchaft die Klaftıcıtät 
derKörper. Auch hier wollen wir von dem Einfachfien 
anfangen, und die elafiifchel Linie zuerfi betrachten. 
Die mäthematilchen Leliren von der Bewegung 
gelpannter Saiten find bekannt genug. Is ley eine 
folche Saite oder elafiilche Linie an ilıren Enden B 
und CÜ befefligt, auch in einem Punkte d um ihre 
Mitte mit einer kleinen Malle befchwert. Man 
führe d [enkrecht gegen die Saite, nach einem Punk- 
te ’a anfserhalb derfelben, fo wird BU verlängert, 
dern Ba + aU> BC. Hört die Kraft, welche d nach 
a fülırt auf zu wirken, fo ziehen fich Ba und.«Ü wie- 
derum zufammen, es entfieht aus diefen Zulammen-, 
zielhungen eine mittlere Kraft nach ad, und das Theil- 
chen-a wird nach d zurückgeführt. Es geht über d 
vermöge der Trägheit hinaus, wird zurückgeführt, 
und fchwingt nach bekannten phyfilchen Grundfäz- 
zen hin und her. Die bewegende Kraft nach d ılt-= 


.. 4 Zu ‚ wo P und p die fpannenden Gewichte 





[ ı52 ) 
in B und C bedeuten, Die'belchleunigende Kraft fine’ 


det man, wenn obiger Ausdrück durclı die Malle di=' 


vidirt wird. Diefes legt man zum m. um die’ 
Schwingungen einer überall fchıweren ,,d. i. überall: 
mit kleinen fchweren Maflen befchwerten slaflilchen 


Er f 
Linie zu finden. Dann wird n = —+R_ Hier ben 


PN?n?* | 
deutet / die Länge der Saite, P das auf beiden Seiten; 
gleiche [pannende Gewicht, p das Gewicht der Saite, 
se die halbe Peripherie, rn die Länge des einfachen. 
Pendels, welches mit der Saite gleichzeitig [chwingt, , 
N jede beliebige ganze Zahl, weil man durch Kreis- 
bogen integrirt hat, Hieraus befiimmt man die An- 
zalıl der Schwingungen, welche die Saite macht, in. 
dem eın Pendel von einer befiimmten Länge D ein. 
Mal fchwingt. Es verhalten fich nämlich nach den. 
Geletzen des Pendels die Pendellängen uingekelrt wie 
die Quadrate der Schwingungzalılen. Seizt man allo 
die Schwingungszalıl für die Saite = x, lo hat man 


alp . 
_—— |; = :%2 und — 
PNEL D 1 % z 


man N =Lletzt, = EV -, Die Gröfsen x und 


3 
— 1 ’ 
ra nd ‘wenn 


| D find beftändig; es an fich allo die Schwin- 


“ ” " P . 
gungszahlen zweier Saiten, wie V; 5 und find zwei 


Saifen gleich fclıwer oder dick, | fo ıli diefes Verhält-- 


vP 
us zZ I" 


Es giebt vielleicht keine Lehre in der ganzen Phy- 
fik, wo die rein tlieoretilche Rechnung [fo genau, und 
in allen Stücken von der ‚Natur beliätigt wird, als 
diefe. Durch ein Monochord kann mıan fich leicht 
überzeugen, dals die Hölie eines Tons fich umgekelhırt 


* 


' [ 153 ] 
verhält, wie die Länge.der Saite, ımd'die ganze Thheo- 
rie der Saiteninfirumente berulıt Diesen! Eben fo if 
es leicht, an.tiefen Tönen, wo man \ die Schwingun- 
gen;-zählen kann, wahrzunehmen, dals die Höhe-des - 
Tons mit. der Zahl der Schwingungen in einem -gerd+ 
den. ‘Verhältnille fieht, und Chladni hat hiezu die 
Schwingungen eines ‚Stabes vorgelchlagen *). Schon 
Merfenne hat durch Verluche gezeigt, dafs die Zahl 
der Schwingungenin einer befiimmten Zeit fich umge- 
kehrt verlıält, wie die Länge .der (olıwingenden ‚Sa 
te *), So lälst fich auch durch Verfuche leicht zei- 

gen, dals die Höhe, des Tons fich verhält, wie .die | 
QOnadratwurzel aus den [pannenden: Gewichten. Die- 
fes gilt, wenn man N = ı [etzt, oder für eine .ganze 
Saite. Aber die Rechnung fimmt auch völlig mit der 
Erfahrung überein, wenn ‚man, für N eine andere 
ganze Zahl letzt, z.B. 5. Man theile. die Saite in 
fünf: gleiche Theile, man halte fe am Ende des eiuen 
Theils fo, dals fie nicht Ichwingen, wohl ‚aber die 
Veränderungen, die. Zulammenziehungen und Aus: 
dehnusgen von dielem Theile in den folgenden durch- 
lallen kann; man lege ferner Stückchen Papier auf die 
Endpunkte der Tlieile auch auderwärte, und, letze 
die Saite durch einen Bogen in. Bewegung. Die Par 

piere an den Enden der Theile werden liegen bleiben, 
die übrigen ‚hingegen herabgeworfen, zum Zeicheny 
dals die Saite, in fünf gleiche ‚und auf gleiche Art 


tan 
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”) Mersenni Harmonia. E, 2 Prop. 18- p- 14 seq. Muschen- 


bideck Iulrod. ad Philosoph. natural. T. & P- 915. 
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(N 
fchwingende Tlieils getheilt wird, gerade wie die 
Reolinung 'es verlangt. | 
Eine folche genäus Ueberemfimmang der Thieo- 
rie mit der Effahrung Zeigt, dafs die Gründlätze rich 
tig find, worauf die‘Rechnung gegründet: 'ift. “Der 
Hauptlate ift aber; dafs fich die zielienden Kräfte in 
aB: und al verhalten ‘wie diele Linien, oder 
wie die Ausdehnnng, und folglich diefe anziehende 
Kraft in einem geräden Verhältniffe mit der Entfer- 
nung fieht.. Diefes widerfpricht allen Erfahrungen, 
welche‘ wir von 'auziehenden Kräften haben, denn 
diele verhalten fich umgekehrt’ wie das Quadrat der 
Entfernung. Auch die Theorie zeigt, dals fich anzie- 
hende Kräfte [o verhalten müllen, denn'man kann die 
Verbreitung der anziehenden Kraft mit'der Verbrei- 
tung des Lichts im einen leuchtenden Punkt verglei- 
chen. Nur’ der Theil der anziehenden, welchir den 
Körper trifft, wirkt auf'ihn, wie nur der Theil des 
Lichts, welcher: auf eine Fläche triflt, fie erleuchtet. 
Eine zurückfiofsende-Kraft wirkt dagegen nüt der gan- 
zen Zone in der Sphäre der Zurückfioßsnng, welche 
auf den Körper trifft, und fie verhält fich daher um- 
gekehrt‘ wie der Cubus der Entfernungen. Nehmen 
wir nun an, dals hier beide Kräfte zugleich wirken, 
und zwar nah den eben angegebenen Geletzen, lo 
mülfen Erfcheinungen entfiehen‘, wie wir fie hier fin- 
den. Indem nämlich die zurückfiöfsende Kraft in der 
Entfernung weit fchneller abnimmt; als die anzielıen- 
‚de Kraft, fcheint diefe zu wachfen, und.zwar, wenn 
die angegebenen Verhältniffe beider Kräfte Statt fin- 


den, in einem geraden Verhältniffe mit der Einfer- 
nung. 
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Die Annahme einer‘ zurückficdkwniten‘ Kraft kann 
nich? Als eine willkürliche Hypotliefe ängelehen wei- . 
den, dä die Polarität der Theilchen eine folche Kraft 
erfor ‚dert, und wir ohne diefelbe nicht im Stande find, 
die Fofligkeit der Körper zu erklären. Die Erfchei- 
nigen, welähe wir in der Verlcliiederien Art der Bieg- 
lamkeäit wahrnelimen, führen ebenfalls auf eine Pola- 
rität umd mit ihr anf eine zurückflofsende Kraft. Wir, 
find. allo völlig gerechtfertigt, wenn wir auch hier 
darauf zurückgehen, um eine Sonderbarkeit in der 
Natur’ zu erklären, welche nur deswegen den Na- 
tnrfor[chern nicht wuffel, weil fie nicht darauf ach- 
liefen. ; | | " 

- Um indellen- genauer zu beftimmen, was hier 
Yorgeht; ift es nöthig, dio Natur felbi zu Eehgen, Zu- 
erfi kommt es darauf an, zu befiimmen, wie fich die 
Verlängerung zu der ausdehnenden Kraft verhalte, 
nämlich bei vollkommen elafiifchen Körpern, welche 
ganz ‘in den vorigen Umfang zurückkehren, nachdem 
die Kraft aufgehört zu wirken. Gravelande hat hier- 
über [chon Verfuche mit Metallfaiten angeltellt, wel- 
che von Biot erzälilt und berechnet find *). Es gelıt 
daraus liervor, dals die Längen der Saiten’ mit den 
Spannungen oder den Gewieliten, welche die Saite 
[pannen, zunehmen. Da die Verlängerungen einer 
folchen Saite lehr gering find, fo wollte ii die Verlu- 
che an einem höchfi elafiilchen Harper anltellen, der 
fich beträchtlich ausdehnen läfst. Ich Schnitt aus Fe- 
derharz einen (chmalen Streifen, befefiigte ilın an fei- 
nem ober» Einde mit einer-Zange, und lung an das 


“ 


-*) Traitd de Physiqus, L. 1. ch. 23. 
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untere Ende eine VVaglehnla, ‚mit a .Unzen; —=p be- 
fchwert.. So. angezogen war den Streifen 2 Zoll 6,Li-. 
| wien, lang,‘ 4. Linien breit, und, 2,;1,inien dick, Ein 
(ewiglit. von .2p verlängerte den Streifgn auf 22,8 Lin, 
von 5p auf. 2 2. 10.1, von,4p, auf .2,2. ı2 L, oder 
3 Zoll, Bei grölsern Gewichten wide das Loch, wor-. 
ein die YVaglchale gehängt war, zu felır vergrölsert, [o 
dals man fürchten mulste, es,möchte ausreilsen, auclı 
konnte nun nicht mehr genau gemellen werden. VVenn 
das Gewicht weggenommen wurde, kelırte der Strei- 
fen. zu [einer erlten’ Länge wieder zurück. Der. Ver- 
fuch wurde Sehr oft, mit demfelben Erfolge wieder- 
holt. Die Breite und Dicke hatten fich bei diefer Aus« 
delimung lo wenig verändert, dals man fie nicht ge- 
nıan vergleichen konnte. Iclı delinte daher den Strei- 
‚fen zu 5 Zoll aus, wobei die Breite auf 5 Linien ver- 
mindert wurde, die Dicke ungefähr auf ı$ Linie, Der 
Raumesinhalt war allo bei_.der erfien Ausdelinung von 
2 /. 6 Lin. = 240 Cub. Lin., bei der zweiten Ausdeh- 
nung von 5 Zoll = 270 Cub. Lin. Da es [ehr [chwer 
ıli, die Dicke genau zu mellen, und es hier auf kleine 
Theile einer Linie ankam, [o kann man wolıl anneh- 
men, daß fich der Raumesinhalt bei der Ausdelinung | 
nıcht [elır geändert habe *) 


.*) Man kanis, mit diefen Verfuchen die von Pictet über das Zu= 
fammendrücken des Stabeifens zufammenftellen., Die zuneh- 
mende Verkürzung des Eifenftabes fand mit der verfärkten 
Belaftung faft im geraden Verhältmife. (Bibl. univ. T. 1. p. 172.) 
Dafs es nicht ganz der Fall war; rührt wohl von einer Bie- 
gung und Verfchiebung der Theile her, deniı der zufaminen- 
'gedrückte Stab nahm auch ganz feinen vorigen Raum wieder- 


“ um ein, als der Druck aufhörte. 


l 
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"Be folt hieraus! rin fogleich, duls die Ausdeh- 


nung’keine wirkliclie Entfernung der Theile von ein- 
aider war. Denn in dieleni Falle konnte keine Ver-: 
minderung in der Breite und in der Dicke Statt fin- 
den; und der Raumesinbalt mulste == 480 werden, in- 
dem fieh die Dichtigkeit veränderte. Die franzöfilchen 
Pliyfiker' haben eirfe T’hesrie angenommen, nach wel- 
cher ‘die letzten Theile ‘der Körper, Molekulen, wie, 
fie fagen, durch den überall verbreiteten, elaftifchen 
Wärmefioff auseinander gehalten werden, und fich 
me berühren, .Das Anlelten eines grolsen Mathema- 
tikers, 'La-Place, hat diefer Lehre, welche man in 
Biot’s Plıyfik entwickelt‘ findet, grolsen Beifall ver- 
[chafft. Legen wir diefe Theorie zum Grunde, [o wer- 
den wir auch die Ausdelinung einer grölsern Entfer- 
nung der Theile zuichreiben wmüllen, und die fehr 
deutliche, beim erfien Blicke in die Augen fallende‘ 
Verminderung der übrigen Abmellungen if olıne 
Grund. 

Man könnte die Ansdelinung eines elafiifchen 
Körpers dem Auseinanderziehen oder dem Abrollen 
gewundener Fäden zufchreiben, wobei allerdings die 
übrigen Abmellungen vermindert würden. Aber wür-/ 
de fich daraus die Regelmäfsigkeit der Ausdehnung, 
das gleichförmige Wachlen der Länge mit der Span- 
nung erklären lallen? Die Windungen der Fäden 
möchten doch wohl nicht [elır regelmälsig, wenigftens, 
in Metallfaiten und Federliarz (ehr verlchieden [eyn, 
und doch fieht die Ausdelınung in beiden Körperu 
unter demlelben Geletze. Ein lolches Abwickeln der 
Fäden findet gewils Statt, wenn [chlaffe Fäden zuerit 
gelpannt werden, ehe diefe Spannung erfolgt ifi, lo- 


f 158 ] 


bald aber die Saite anfängt zu fchwingen, kann man 
die Abwicklung der Fäden als vollendet anfehen, und 
andere Veränderungen treten ein. Ueberhaupt möchte 
jede Veränderung is der Lage grölserer_ "Theile; wel- 
che man als den Grund der elaftiflchen Bewegung an- - 
führen wollte, darim wohl ilırem Zwecke nicht ent- 
[prechen, weil die Verfchiedenheiten’diefer Lage in 
verlchiedenen Köfpern zu grols find, um fosche über- 
einfiinamende Erfolge, wie un . Erichen ha- 
ben, hervorzubringen. 

Der Gruud der elafülchen Bewägung kann allo 
nur in den polarifchen Tlieilchen felbf liegen; fie 
inüllen fich verlängern und verfchmälern. Dieles kann: 
nur gefchehen, wenn fie holil find, und zur hohlen 
. Bildung, wenn fie eine natürliche (nicht künftliche 
oder willkürliche) feyn loll, gehört eine fphäroidifche 
Gefüalt. Die Thieilchen der Körper werden allo Ku- 
geln feyn, oder Elliploiden, und dieie können endlich‘ 
der Faler (ehr nahe konımen. Auch mögen wir wohl 
annehmen, dafs die Hölılung kein leerer Raum [ey, 
fondern einen zarten Stoff, etwa VVärmeltoff, enthal- 
te; eine Behauptung, welche in der Folge ihre Grün- 
de finden wird. Ob nun die Theilchen des VVärme- 
fioffs dicht zulaminenliegen, oder in einiger Enifer- 
nung von einander, [ich zurückfiolsen, ob ferner die 
‚ Theilchen, welche den Umfang des polarifchen Theil- 
chens oder des Bläschens ansmaclıen, ebenfalls einander 
berülhren, oder von einander entfernt find, und welche 
Gelialt fe haben mögen, wollen wir jetzt der Specu- 
lation überlaflen, Die Theorie der franzöfilchen >hy- 
fiker, von welcher oben die Rede war, gehört derlel- 
ben Speonlahion, und muls in die Mstaphyfik verwie- 


| tag] 
fen: werden. Daumag.man Theilchenivon verlchiedener 


Gefialt.in verlchiedenen Entfernungen erdichten, oder 
mit Boscowieh. Punkte annehmen „welche den Raum 


‘ 


mit an@#jehender und zurückliofsender Kraft, oder mit 
der Naturphilofophie der Deutfchen die Materie aus 
anziehonden und zurückliofsenden Kräften entfiehen 
laffen, ‚„ die am weniglien:: ‚Schwärmerifehe, Behaup- 
tung, | z STE ER Ä ae 

Dreht man einen Derbi,  welelier ar oben. En, 
de befefiigt ik, und am untern. einen Cylinder: ‘oder 
überhaupt'.einen ‚Hebel trägt, um einen, YYinkel, lo 
firebt er mit,einer' Kraft entgegen, welche fich wie der 
Winkel verhält, um den er.gedreht if, Diefes folgt 
leicht aus dem 'Satze, dals (ich die selafiilche Kraft. wie 
die Verlärigerung verhält, denn alle Punkte, des ge- 
drehten Dralhtes befchreiben Kreisbogeny nnd fireben 
mit einer Kraft zurückzugehen, welche fich wie.die- 
fer Bogen verhält, oder wie die VWVinkel, von: welchen 
diele ‚Kreisbögen das Maals find... Von: ‚diefer Kraft 
rühren die. Schwingungen, ber, durch welche .Oouz- 
lomb fehr Scharfinnig die elaftilche Kraft. der.Metail, 
dräthe gemellen hat. If der. ‚Winkel. der. Drehung 
nicht zu.grofs, lo kehrt der Dr ahıt bei jeder Schwitis 
gung völlig inf feine vor ige Lage zurück, ‚dag heifat, er 
macht auf beiden Seiten der erfien. Lage gleiche VYin- 
kel. Aber diefe Winkel nehmen. nach und, nach ab; 
bis der Draht in ‚völlige Ruhe kommt; bei der zwei- 
ten ift nämlich der Winkel kleiner als bei der exfien, 
bei der dritten kleiner als bei der zweiten n. [. w. Dals 
diel[e Abnalıme nicht vom..VYiderliande der Luff her- 
rühre, hat Conlomb durch einen, Verluch gezeigt. Er 
machte, Cylinder yon feinem Papier von demfelben 


Durchmeller, als die Cylinder'wareriywelche.die Drähte 
fpannten, aber länger; er nmwickelte damit diele:Jetz- 
tern Cylinder, nrid die Erfolge wurden dadurch nicht 
merklich geändert. Es mufs allo ein Hindernis der 
Bewegung in dem’fcehwingenden Körper felbf} liegen. 
"Cöonlonb fand, dals die. Abnahme:der Schwingungen 
von'ıo zu 10 Grad bei grölseren VVinkeln grölser war, 
als bei kleineren. Er fand ferner, dafs beim Eilen- 
draht diefe Abnahme [chneller erfölgte; als beim ’Mef£- 
fingdrahte. Endlich bemerkte Coulomb‘, dals bei zu 
grofseni Drelinngswinkeln die Drähte bei jeder Schwin« 
gung in ihre erfie Lage nicht zurückkehrten, obgleich 
die widerfiehende Kraft dadurch‘ vermehrt Kurde, _ 
Män findet diefe Verfuche in Biöt’s en (a... 0% 
genan‘ausernandergefetzt. 

| Diefes Hindernils der Bewegung Kar ntın kein 
‚anderes (eyn, als die Reibung der Theile aneinander, 
Tnderi der Draht fich drelit, befchreiben ‘die Pınkte 
an der Oberfläche gröfsere Kreisbogen, als die innern, 
inehr nach der Axe des Drahtes zu 'gebögenen Punk- 
te, es müllen fich alfo Theilchen übereinanderhin be- 
wegen, wodurch Reibung entlicht, Eben 20 befclirei- 


‚wodurch ebenfalls Reibung ontflcht: IA die Drehung 
nicht zu ftark, [o beträgt diefes Hindernils bei jeder 
Schwingung zu wenig; um merklich zu feyn, und 
_ wirderfinach einerReihe von Schwingungen merklich, 
Ht aber die Drehung fiark, fo wird das Hindernils 
fchon bei der erften Schwingung merklich, obgleich 
der Widerfiand der Spannung dadurch vermehrt 
wird. Wenn man bedenkt, dafs die Körper keines- 
weges nur aus Längsfafern befiehen, fondern auf man- 


a 021: 
nichfaltige: WVerle'diirchwebt find'; (6 wird es nicht 
—_— erfelieihten, dafs die Reibung in einem Falle 
rößseh ‚ als in dem ändern, nach der Verfchieden: 
weit ja Hm en Mat u 
° Fihen Boweis,; Wafs wie Aahifche’Kraft ganz ver- 
fhieden ift vonder Kraft“deg' "Zulammenhangs, "hat 
Conlormb geführt: * Die‘ eläftifche Kraft oder die Kraft 
des VYiderflandes beim "Drehen, wodürch die Zahl 
der’ Schwingungen erifteht, Verkiält ‘fiel in Melfing- 
dralit und Eilendraht'—= 3,540: 15 da die Kraft des 
Zufammenhangs in’ beiden 4,1171 if! ‘Ans-dem, 
was oben gefägt wurde, ft diefes tcicht erklärlich. Die 
elaftifche Kraft liegt nämlich in den Grundtheilchen 
oder den polarifchen‘ Theilchen terbit, ; in’ihrer 'Atıs+' 
dehnung ‘ und Zufamnienziehung, "die «Kraft des Zu= 
fammenhangs aber an den Endari der polarifchen 
Theilchen. 20% | . Ar 
Flaftilche Körper laflen fich‘ atich'zufarmmendrükk 
ken‘ ündnehmen'nach‘ atifgehobenem Brücke ihre vo- 
rige -Geftalt ganz oder zum Tlieil wiederum: am.’ Diele 
Eigenfehaft ifi die umgekehrte‘ der 'Eigenfchaft, "rel 
che wir "bisher beirächtet haben, wind ddch find beide 
in einem und demfelben Körper mit einander verbun- 
dem; "Das elaftifelie Harz lafst fich leicht ausdehnen; 
und auch ziemlich "leicht zulammendrücken , wenig“ 
ftens viel leichter, als ändere Körper, welche nicht, 
fo ftark ausgedehnt werden. Wegen diefer Ueberein- 
fimmung wird es nöthig [eyn, 'diefe Zulammendrük- 
kung eben lo zu bötraolifen; a vorher die Ausdeh- 
nung. j ö u 
Wenn man ein Stück elafiilches Harz zufammen“ 
drückt, lo bemerkt, man, dals es dabei breiter und’ 
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dicker wird, eben: fo, ‚wie, ein,;ausgedelintes Stück 
fchinaler und dünner wird, _ Ich felmitt Scheiben aus 
elaliilchem Harz von gleicher Größe, legte fie, aufein- 
ander und drückte fie gelinde mit einem Pfunde zu- 
sungen... ‚Die,Schioht war g.I,in. hoch,-7 Lirz- lang 
nnd g Lin, breit. „Hierauf drückte ich fie durch zehn 
Pfund zulammen, nnd fand; dafs, fie nun 7 Lan. hoch, 
10 Lin. lang und 8 Lin.:breit war. Der Raumesinhalt 
im erfien Falle betrug 567, im zweiten. 560; ein. la | 
geringer Unterfchied, ‚dafs man wohl annehmen 
kann ,. das elafiifche Harz behalte beim Zulammen- 
drücken denfelben Raumesinhalt. Es folgt alfo: hier- 
aus, dals beim Zufammendricken diefer [ehr elafi- 
felien Körper. keine Theile in die Zwifchenräume ge- 
prefst werden, fondern dals die Theile der Körper 
fich nach einer, Rieli!ung verlängern, wenn fie. nach 
einer andern verkürzt werden, eben fo, wie wir e8 
bei der elaliilchen A ‚usdehnung: RE haben. j. 

. Man fieht. alfo, ‚dafs man, nicht immer das wahre 
Maas der, Elafiicität findet, wenn mau einen ‚Körper 
von,allen Seiten ‚einfchliefst,, und ihn dann zulammen- 
prefst.. Denn, en, muls, weit (järker, ‚widerfiehen, und 
folglich viel. weniger zulammendrückbar. feyn,, wenn 
man. die Theile, verlindert, feitwärts: auszuweichen, ala 
wenn man,ilhnen dielen VVeg o offen lälst. Da man .die 
Elaficität des Wallers und. anderer flülfiger Körper 
»ur prüfen ‚kann, wenn- man fie, von allen Seiten ein- 
fchlielst, [fo wird man die Blaftieität weit geringer fin« 
den, als fie eigentlich if. Eben fo, wenn man fee 
unter Waller einlchlielst, und nun zulammendrückt, 
wird man. ihre Elafiicität geringer, finden, als wenn 
mau fie nicht, ‚anfchlielst, und w irklich il auch. ‚die, 
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Elafiicität der feften. Körper anf diefem Wege geprüft, 
viel: geringer, alsıman erwarten follte, : - 

st: Herr Profeflor Mitscherlich. hat ‚viele Verfuche | 
über. die Zulammendrückung. von Glas und Kryfial- 
len angeliellt and. gefunden, dals wenn auch die Zu« 
fanimendrückung nach. einer, Richtung merklich ift, 
fie doch nachı andern. Richtungen nicht merklich wird. 
Diefes zeigt, daß diefe Körper fich'anders verhalten, 
als: die. vollkommen .elaflifchen Körper, zu welchen 
wir das elaltifche Hartz reolınen dürfen. Hier gefchieht 
folglich. ein ‚Preflen .der Theile in die Zwilchenräume; 
welclies Ach gar :wohl:erklären .läfst, wenn man 'be- 
denkt,.dafs kryfiallifche Körper aus Blättchen befte- 
hen, die einander durchlchneiden.: Denn indem die 
Blättchen, welche gegen den Druck aufrecht fiehen, 
zulamımengedrückt. werden, w eichen die Theile den- 
felben:in die Zwilchenränme aus, und können mithin 
keire. allgemeine „Aysdelinung hervorbringen. Doch 
 hievon an einem, audern Orte mehr, 

Aus den oben angeführten Verfuchen .erhellt, dal 
die-Körper weit. mehr, dem Zulammendrücken wider 
fehen,.als dem ‚Ansdehnen. Das elaftifche Harz läfst 
fich durch 2 Unzen am. Linien ausdehnen und für 
jede.hinzugefügte »,Ungen wächfi die Länge um 2 Lis 
nien. Aber das elaltilchie.Harz um 2:Lin, zufammens 
zudrücken, wurde ein zelınfaches Gewiclhıt erfordert. 
Die zurückfioßßende Kraftwächfi ih'erneim bedeutend 
gröfseren Verhältnillfe, als die anziehlende, und fo mufs 
ein Körper beim Zufammendrücken mehr WViderfiand 
leifien, als beim Ausdehnen, 

Wenn ein Körper gebogen wird, [o gelchieht ent- 
weder nur eine Ausdahnung der Theile, oder eine Aus- 

Annal, d. Phyfik, B, 84, St. 2, J. 1826, St, 10, M 
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dehnung und Zufammenprefiung' zugleich Die Wie 
derherfiellung des: vorigen Geftalt'"muls allo in: ders 
leiztern Falle nicht allein durch dieanziehende, for- 
deru auch:duroh’ die zurückfiolsende Kraft bewirkt 
werden. : Die: Verfchiedenlieiten -im-Erfolge können 
aber nicht grols feyn, denn die Ausdehnnng gelohieht 
im äußern Bogen in einer grölsern Maffe, als die "Zus 
fammenpreffung‘ im’ innern Bogen; daffir 'ninimt’ aber 
die. anziehende Kraft ‘in’ einer* größsern Entfernung 
ticht fo [chnell-ab!, als die-zurückflöfsende. . Eins er: 
fetzt allo das: Andere; und die Wiederhierfiellung der 
vorigen‘ Geftalt miıls'allo im’ Ganzen "ungefähr [0 ie 
folgen, als ob’ die anziehende Eros wie bei‘ der Be 

m... Safte” allein! wirke) 9. U ZEE I 
Es il ein'alter, ich meine von: Nollet’zuerft ange 
Rellter ,„ Verfuch j' dafs, wein man eine elfenbeinerüe 
Kugel auf eine mit Oel befirichene- Marmorplatte fal« 
len läfst,; der Eindriick im Oeldeflo ‘grölser wird, je 
höher die Kugel herabfällt. Diefes Beweift alerdings 
sine Zulamiendrückung der Kugel.‘ Aber nıan kann 
 die'änlsern Theile als gefpannte Saite betrachten, 
welche gegen die'innern Tlieile gebogen werden‘; und 
. diele zufarmeiipreilen, folglich auch ver diefeni mit 
einer grölseren Gewalt‘ un als wer Bi 
als’Saiten für fich. en a Er 
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Vv on der in, verfchiedenen Theilen der heifsen Zone 
“ am Spiegel des Meeres Statt Jindenden Temperatur; 
BES EEE en u 
‚Hrn. Aucxannen von Humzoror. 
(Mitgetheilt von dem Hrn. Verfaffer.) 
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Welche Temperatur .darf man für den Aequator 
annehmen? .Diefe Frage ılt neuerlich in einer Ab» 
handlung aufgeworfen: worden, die Hr.; Atkınson 
im: zweiten Baride der. Transactions of the Astro» 
nomical Society of. London (p. 157-185) bekannt 
gemacht hat und die (ehr [charfiinnige. Betrachtungen 
über melırere wichtige Purikte der Meteorologie enthält. 
Der gelelirte Verfafler: facht durch Anwendung der 
Kunfigriffe des irengfien Calculs aus meinen Beobach» 
tungen herzuleiten, 'dals die mittlere Temperatur des 
Aequators zum weniglien: 29°,2 des. hunderttheiligen 
Thermmometers (84%5 E.): betrage, und nicht 27°,5 ©. 
(81°,5 FJ, wie ich diefelbe.in meinem Zssai: sur leg 
lignes isotliermes angenommen habe, Kirwan blieb 
bei 28°%8. fiehen; Hr, Brewster, in feinen clima- | 
tologilelien Formeln, bei’ 28°,2 (Edinb. Journ. A 
Science 1826. No.'7. p:« 180.). 

Haündelte. es fich. bei diefer Erörterung. um die 
mittlere Temperatur einer Aequatorialzone,, die den 
ganzen::Erdball umfchlöfe und durch : die. Parallel. 
kreife von 3° N, und 3° S, begränzt. wäre, [o mülste 
man vor Allem die Temperatur des Meeres am Ae-. 
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quator nnterfuchen; denn in diefer Zone gehört nür 
ein Sechsiel des Umfangs der Erdkugel dem feften 
Lande an. Die mittlere Temperatur des Meeres zwi- 
fchen den eben genannten Gränzen [chwankt nun im 
‚ Allgemeinen zwilchen 26°,8 und 28° C, Ich [age im 
Allgemeinen, denn hie und da findet man zwifchen 
eben diefen Gränzen Maxima, die fich auf Zonen von 
kaum einen Grad in Breite befchränken, und deren 
| Temperatur fich unter verfchiedenen Längen auf 
28°,7 bis 29°,3 erhebt. Die letztere Temperatur, wel- 
elıe man im fiilllen WVeltmeere als aufserordentlich 
hoch betrachten kann, habe ich im Often der Gallo- 
pagos Infeln beobachtet und neuerlich ift von Hrn. 
»Baron Dirckinck von Holmfeldt, einem [ehr 
unterrichteten Officier in der Dänifchen Marine, der 
auf meine Bitte eine grofse Anzahl von Thermometer» 
beobachtungen unter 2° 5’ N. Br. und 81°54’ öfil. L.,. 
fat unter dem Parallelkreife von Punta Guascama, ge= 
macht hat, die Oberfläche des VVallers zu 30°,6 gefun« 
den worden, Diele Maxima gehören dem Aequator 
_felbfi nicht an; man beobachtet fie bald im Norden, 
bald im Süden des Aequators, oft zwilchen 2°% und 
6° Breite: Der grolse Kreis, der ‚durch die. Punkte 
geht, an denen das Waller des Meeres am wärmfien 
if, fehneidet den Aequator unter einem Winkel, der 
fich mit: der Abweichung der Sonne. zu ändern [cheint, 
Im atlantifchen Oceane ılt man felbft nıehrmals von 
der nördlichen gemäfsigten Zone in die [üdliche über- 
Begangen, ohne in der Zone des wärmflen Waffers 
gefehen zu haben, dafs das Centefimalihermometer 
über 28° gefiiegen fey. Die Maxima find dafelbfi nach 
Perrins z8%2, nach Churruca 28°,7, nach Que- 
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vedo 28°,6, nach Rodman 28°,8, nach J. Davy 
.28°,1. . Die Luft über dielen Aequatorialgewällern if 
ı° bis.ı°% kälter, als das Meer. Es folgt allo aus die- 
fen Thatfachen, dals, auf fünf Seclistel des Umfangs 
der Erdkugel, die Aequatorialzone des Meeres walır- 
fcheinlich nicht einmal eine mittlere Temperatur von 
28°,5 befiizt, gefchweige denn, dals fie die von 29°,2 C. 
(849,5 .F.) zeigte. Hr. Atkinson felbfi giebt zu 
(a.a. OÖ. p. ı7ı), dals die Abwechslung von oceani- 
fchen und continentalen Theilen die mittlere Tempe- 
ratur des Aequators zu vermindern firebe. Aber indem 
er fich blofs, auf die Flächen des Continents von Süd- 
- amerika befchränkt, nimmt diefer Gelehrte, je nach 
den verfchiedenen theoretilchen Vorausfetzungen, 
29°,2 oder 31° für die Aequatorialzone (von ı° N. bis 
ı? S,) an. Er gründet dielen Schlufs auf die Thatfa- 
‚che, dafs. (chon unter ı0° 27° Breite zu Cumana die 
mittlere Temperatur 27°,6 beträgt, und dafs, nach 
dem Gefletz der Zunahme der Wärme vom Pol zufı 
Aequaior (einer vom Quadrate des Cofinus der Breite 
abhangenden Zunahme) die mittlere Temperatur un- 
ter dem Aequator zum wenigfien grölser als 29°,2 €. 
feyn mülle, Hr. Atkinson findet diefes Refultat be- 
fätigt, indem er mehrere Temperaturen, die ich am 
Abhange der Cordilleren bis zu einer Höhe von 500 
Toilen bepbachtet habe, auf das Niveau des Meeres 
am Aequator reducirt. Aber eben bei Anwendung | 
der Correctionen, die er wegen der Breite und wegen 
der fortfchreitenden Abnalıme der Temperatur in ei- 
ner Vertiikalebene für nöthig. hält, verhehlt er fich 
‚nicht, wie [ehr die Lage der Orte, auf einer mächti- 
gen Hochebene oder in einem engen Thale, einen 
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Tliesl\diefer Gorreotionen unhicler machıe. (Trans. .of 

tlıe Astr. Soc, Tom, 1. p. 149: 158. ı 71. 172. 182..185.) 
VVenn' man das Problem der Vertlieilung. der 
Wärme an der Oberfläche der Erde in [einer ganzen 
Allgemeirheit findirt und man dallelbe vor:den Hülfs- 
beirachtungen der Localitäten (wie z, B. der'Einllüfle 
‚der Gefialt, Farbe und geognoftilchen Natur des Bo- 
dens, der des Vorherrfchens gewiller VVinde, der Nü- 
he des Meeres, der Häufigkeit von’ VVolken und Ne 
bel, der nächtlichen 'Ausfirahlung gegen den mehr 


oder weniger reinen Himmel u. {.w.) befreit, fo findet 


man,.dals die mittlere Temperatur. eines Ortes von 
. den verfchiedenen Arten, wie Ach der Einflufs der 
 Mittagshöhe der Sonne äufsert, abliängig ifi. Diele 
Höhe befiimmt zugleich: die Daner der halben Tages- 
bögen; die Länge und Durchfichtigkeit des Tlıieils der 
Atmolphäre, der von den Strahlen durchdrungen wird; 
ehe fie. den Horizont erreichen; die Menge der ablor- 
birten oder erwärmenden Strahlen (eine Grölse, wel» 
che mit dem, von der Ebene der Öbertläche gerechne- 
ten, Einfallswinkel ralch zunimmt); endlich: die Zahl 
der Sonnenfirahlen, welche ein. gegebener Horizont 
auffängt, Das Geletz von Mayer, mitall den Ab- 
änderungen, die man leit 30 Jahren daran angebracht 
hat, ift ein empirilches Geletz, welches die Erlchei- 
nungen im Allgemeinen durch Approximation und oft 
auf eine genügende Weile darfiellt, welches man aber 
- nicht gebrauchen darf, um die Zeugnille der ummit- 
telbaren Beobachtung damit anzugreifen. VVenn die 
Oberfläche der Erde, vom Aequator bis zum Parallel» 
kreile vom Cumana, eine VVülte wäre, wie die Salıara,, 
oder eine gleichförinig mit Grälern bedeckte Savannıe, 
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wie die L.lanos von Calabozo und‘ Apure, fo würde 
ohrie Zweifel eine Ztinahme dei“ mittferen Tempe 
ratur von 10°% "Breite bis zum Aequator Stait finden: ; 
äber es ıft wahrfeheinlich, dals diele Zunahme nie: 
mals Areı Viertel ciries Grades des’ Centefimalthernio- 
meter$' betragen würde. Hr. Arago, deffen wichtige 
und geiftvolle Unterfuchungen fich’ auf alle Zweige 
der Met rologie erfirecken, hat durch zahfreiche Ver- 
fuche er dafs von der lerikrechten Incideuz bie 
zu einem Zenithabfiand von'20° die Menge des re- 
flectirten 'Lichtes’nähe die nämliclie if.‘ Er hat eben- 
falls gefunden; dafs die photometrifche Wirkung des 
Lichtes zu Paris’ im Augufimonat von’ Mittage bis 
3 Uhr Nachmittags aulserordentlich” wenig varlirte, 
ungeaclıtet der Aendetungen i in der Länge des VVeges, 
den die Strahlen beim Durchgange durch die Almo- 
fpkäre zu rücklegten, 

Dafs ich die mittlere Temteikär- ta Akgtratop 
in runden Zählen auf 27°% feftletzte, gefchah, urn der 
eigentlich en Acqnatorialzone (von 5° N. bis 3° $.) die 
mittlere F einperätür vor Cumana' (27°,7) "beizulegen. 
Diele Stadt, umgeben von dürreni Sand, unter einem 
Hirnmel liegend, der fiets heiter ifi und deffen leichte 
Dünfte fich faft nieitals % in Regen’ atlöfen!, 'bielet ein 
heifseres Climat dar, als alle Orte, die fie umgeben 
“and in gleicher Höhe über der Meeresfläche liegen. 
Schreitet man ih Südarierikä etif Beni" Öronodo und 
Rio Negro gegen ‚den Aequator vor, fo nimmt di6 
Wärme .ab, nicht wegen der Erlisbung. des. Bodens, 
welche.-von der: Schanze -Sanı -Garlos an fehr unbe-. 
trächtlich.ift „‚fonderin: wegen’ der VVälder; der Häu- 
figkeit des Regens und der felılenden Klärlieit der 


[ 170 )] 


Luft. Esifl zu bedauern, dals.die Reifenden, felbft 
_ die thätigften, fo wenig im Stande find, durch Erwei- 
terung unferer Kenntniffe über die mittleren Tempe- 
raturen, die Fortfchritte der Meteorologie zu befchleu- 
nigem. Sie verweilen nicht lange genug in den Län, 
dern, deren Clima man zu kennen wüntcht; fie kön- 
nen für das jährliche Mittel nur Beobachtungen lamı- 
meln, die von Anderen gemacht fird und meiftens an 
Stunden nnd mittel Infirumente, die weit entfernt 
find, genaue Relultate zu geben. VVegen der Unver- 
änderlichkeit der meteorologilchen Erfcheinungen in 
der dem Aequator zunächfi liegenden Zone ili olıne 
Zweifel dafelbfi ein kurzer Zeitraum. hinlänglich, um 
die mitilere Temperatur in verfchiedenen Höhen über 
der Meeresfläche zu. erhalten, Ich habe nıiclı überall 
mit diefen Unterfuchungen befchäftigt; aber das ein- 
zige recht genaue Relultat, welches iclı habe erhalten 
können und aus zwei Mal am Tage gemachten Beob- 
achtungen abgeleitet worden, ıfl das über Cumana % 
Die wahren numerifchen Elemente der Climatologie 
können nur von unterrichteten Perlonen befiimmt 
werden, die auf eine grofse Anzalıl von ‚ Jahren an 
verlchiedenen Orten der Erde anläfßg find. ‚In. die» 
fer Hinficht wird die geifiige Wiedergeburt; welche 
Sich i ın dem. freien mittleren Amerika, von dem Ki- 
fienlande bis zu einer Höhe von zwei taufen Toifen 
auf dem Rücken und am Abhange der Cordilleren, 
von dem Parallelkreile der Infel Chiloe bis zu dam von 


- *)-Hinfichtlich des Grades von Vertrauen, den diefe mittleren 
Temperaturen verdienen, vergleiche man Relat. histor.' Tom. I: 
-- 411, 5475 6321 — 637, 5845 Tom. I. p. 73, 418, .4633\Toms 
ll p. 314 — 320, 371 — 382 Ä Zr 
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San Francisco in Neu- Californien vorbereitet, den 
gläcklichfien Einfluls. auf: die’ er Willen- 
Schaften. ausüben, 

Vergleicht man das, was man vor vierzig Jahren über 
diemittlere Temperatur der Aequatorialzone wulste, mit 
dem, was wir gegenwärtig willen, [o erfiaunt man 
über die Langlamkeit in den Fortfchritten der pofiti- 
ven Climatologie. . lclı kenne bis heute nur eine ein- 
zige mittlere Temperatur zwifchen 3° N. und 5° S., die 
mit Genanigkeit beobachtet zu feyn [cheint; es ift die 
von Saint- Louis de Maranham (2° 29°,5 lüdl, Br.) ın 
Brafilien, welchederOberfi AntonioPereiraLlago, 
nach den im Jahre ı82ı drei Mal am Tage (um 201, 
um 4b und um ı1b) -gemachten Beobachtungen, zu 
279,4 C. gefunden hat (Annaes das Sciencias, das Artes 
e das Lietras 1822. T. XVL pl. 2. p. 55 — 80). Diels if 
noch o°,3 weniger, als die mittlere‘ Temperatur von 
Cumana. Unter 10%% Breite kennen wir nur noch die 
mittleren Temperaturen von z 

Batavia (6° 12°8.Br) » ; 26%9C. 

Cumana (10°27’N.Br) „ . 27%7 
Zwifchen der Breite von 10°$ und der Gränze der hei» 
[sen Zone, folgende: ‘ 


Pondichery (11°355’ N.Br.) “ 29°,6 
Madras (13° 4‘ N. Br.) . » 26°,9 
Manilla.(14°36°' N.Br) „ * 25%6 
Senegal (15°53'N.Br) a“ 26°,5 
Bombay (18° 56° N. Br.) . 26°,7 


. "Rio Janeiro (22° 54’ S. Br.) 23°,% 
Havanna (23°9' N.Br.) .: 25°%,7 

und, nach den Beibachtungin des Oberfien Pereira: 
I ‚ Maranbam (2° 29°: 5.Br) .  27%4 ei. 


" Macao (22°ı2 N.Br.) „ 8° 239,3 
‘ 
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Es fcheristiansidiefen, Augaben. za: folgen, dals der 
einzige. Ort, . deflen nmsittlere Termperamır: über .27°,7 
binansgelit, unter dem ..ı2° der. Breite: liege. Diefs: ft 
Pondichery „ durch: deilem: Cirma' aber: eben: fo: wenig 
die gänze: Aegriatorialzene :charakterifirt zu . werden 
vermag, wie das'Glima der gemälsigten Zone in Nord» 
afrika: durch die'Oasıs von Murzuk, ıwie der nnglück- 
lichte Ritchie and der Kapitain Lyon: verlichern; das 
Reanmurlche: Tliermometer. ganzeı Monate hindurch 
swilchen 38° und:43° gelelien.zu ‚haben: (wegen des 
in der Luft verbreiteten Sandes?). » Diesgtölste Malle 
der tropilchen Länder liegt zwifchen dem 18° undi289 
nördh, Breite, und diele Zone ıfi es:auclı , aus welcher 
“wir, Dank ley es den vielen reichen und. Handel:tvei-+ 
bsıiden Städtem dafelbfi, die meiften meteorologilchen 
Kenntnille befitzen. : Die drei’oder vier-dem Aequator 
zunäclhift liegenden Grade find eine Terra incognita 
für die-Glimatolögie, Noch kermen wir nicht die mätt4 
leren Temperaturen von Grand=-Päara;: von-Guayatduil 
und felbfi nicht einmal von Cayenne! 

' Wenn man ner dre VVärme bötrelitet, welche 
‚ein gewiller Theil: des Jalires srreicht ,-[o Erde nran 
in der nördlichen Halbkugel die heilssften Climate uıi- 
ter den VVendekreilen. felbi und eitı wenig aulserhalb 
derfelben, Zu Abusheer (28°# Br.):z..B. ft die mittlere 
Temperatur des Jıtlimönats 3,9, : hu rothey Meere 
fielit man das Centefimältliermomseter‘ art Mittage auf 
44° und um Mitternaclit auf 54% Behen. ‚Zu Bena- 
res (25° 20° Sr.) erreicht-die Hitze im. Sammer 44°, 
während fie im WVinter ::bis ‚zu: .7%,2 herabfinkt. 
Diele: Beobachtungen ::in- Oßindieni :had, mit, ,eir 
nem vortrefflichen Six’[chen Themmometrograplen 
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gemacht; ip nktlen zen von. ‚Benares, il 
a ,2. Che rer eg I ' t- >; 

. »Die rnlichei eereäiei eu‘, weldisa 
man in:demmiltägigen. ‚Theile: dev-gemälsigten: Zoue, 
zwifchen Aegypten, ‚Arabien und dein perfilchien Meer- 
- bufen beobachtet,' find gleichzeitige. VVirkungen..der 
Confignration der unıgebenden: Länder, der Belchaf- 
fenheit Hlırer. Oberfläclie, der. Reten:Klarheit. der voıt 
Wallerdämpfen ganz :befreiten: Luft:nnd der ‚Dauer 
der Tage, die:mit. der breite zunimmt. Zwilchen den 
Wendekreifen felbfi '\ünd die liohen:« Temperaturen 
felten:uund gehen im Allgemeinen zu Cumana und 
Baanbay nicht über 329,8, zu. Vera.Cruz nicht über 
55%,1. Es ifi fa unnötlug,, zu erinnern, dals in die- 
ler Notiz nur folche Beobachtungen aufgezeichnet find, 
die im Schatten: und fern von aller Zurüskfirahlung 
des Bodens gemacht worden. : Am Acquator , ;wo die 
beiden Solfiitial- Höhen 66° 33° erreichen, find die 
Durchgänge der Sonne durch das Zenith um a86. Ta- 
ge von einander entfernt; zu Cumana ift die Höhe 
beim Somrtier-Solfütium 76° 59%, die beim WVinter- 
Solfiitium. 569,5, und die Durchgänge durch das. Ze- 
nit (27. April und 26. Augufi) ‚liegen um ı3ı. Tage, 
von einander. VVeiter nach Norden, zu-Havanna, fin- 
det man die Höhe beim Sommer-Solfitium ziı 8g° 
4at, die beim Winter-Solft. zu 45° 23%, den Zeitraurü 
zwilchen den Zenitlı - Durchgängen..(ı2. Juni und si 
Juli) 19 Tage. Wenn diele Durchgänge. fich nicht 
mit. gleicher: Deutlichkeit in der "W ärmecurve der 
Monate erkennen lallen, [o liegt es daran, dafs ihr 
Einfluß an. einigen Orten durchdas Eintreten der Be- 
genzeit-uund anderer elektrifcher Phänonrene verfieckt 
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wird. Zu Coniana’ ftelit die Sonne 1og Tage, oder 
genauer ı275 Stunden lang (vom 28. Oct. bis zum 14. 
ı Febr. des folgenden Jahres)‘ niedriger als der Aequnätor; 
aber in diefem:. Zeitraume geht das Maximum ılires 
Zenithabftandes- nicht über 550%55% Die Verlangfa- 
mung des Ganges der Sonne bei ilirer-Annähernng 
ziı den Tropen erhöht die Wärme der Orte ;’die ent» 
fernter vom Aegqnator liegen‘, vor allern der an der 
Gränze der gemäfsigten und heifsen Zone, Nalıe an 
den Wendekreilen, z.B: zu Havannah (230g Br.), ge- 
braucht die Sonne 24 Tage, um einen Grad auf jeder 
Seite des Zemiths zu durchlaufen ; unter dem Aequa» 
tor gebraucht fie dazu nur fünf Tage. Zu Paris’ 48° 
50° Br.), wo die Sonne im WVinter-Solfitium bis 
zu 179 42° hinabfinkt, ıf die Höhe derfelben im Som- ’ 
iner-Solfitium 6403%,. Das wärmende Gelfürn fieht 
folglich zu Paris, vom ı. Mai bis zum 22. Augufi, 
während eines Zeitraums von 103 Tagen oder ı422 
Stunden, eben fo hoch, wie zu Cumanä in einer an- _ 
dern Jahreszeit. Vergleicht man Paris mit Havannah, 
fo findet man, dals am erfiern Orte, vom 36. März bis 
zum 17. September, ı75 Tage oder 2407 Stunden lang, 
die Sonne eben fo hoch. fteht, wie zu einer andern 
Jahreszeit unter dem VVendekıwile des Krebfes. Nun 
hat, in dielem Zeitraume von ı75 Tagen, der wärm- 
fie Monat (Juli), zufolge der Regifier im K. Obferva- 
torio zu Paris von ı806 bis ı820, eine mittlere Tem- 
peratur von ı8°9,6, während zu Cumana und zu Ha- 
vannah, wenn die Sonne fich am erften Orte bis zu 
56° 5° und am zweiten bis zu 45° 25° gelenkt hat, der 
kältefis Monat, ungeachtet der längeren Nichte, 
zu Cumana noch 26°,2 und zu Havannalı noch 21°,2 
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ats mittlere Temperatur zeigt. :In allen Zonen wird 
die Tenıperätur von einent Theile des Jalirese durch 
die ‚Terıfperätun; der vorliergelienden Jahreszeiten mo= 
dificirt. -Unter den Tropen ‚find die Ermiedernngen 
der Temperaturen wenig beträchtlich, weil die Erde 
it: deir "vorhergehenden Monaten: eine Malle an. mitit- 
lerer VVärme empfangen hat, die zu Cumana 27°, za 
Havannalhı 25°,5 Hes’ hunderffheiligen Thermonmeters 
entlpricht, bi Er 

Naclı fimmtlichen Betrachtungen, die ich hier ans+ 
einandergeletzt habe, Icheint es mir keineswegs wahr- 
fcheinlich, dafs die Temperatur nnter dem Aequator 
29°,2 erreicheir könne, wie es der gelelhrte und acht- 
bare Verfailler der Ablıandlung über die aflronomifche 
Strahlenbrechung angenommen hat. Schon der l’ater 
de Beze, der erlie Reilende, welcher rieth, an den 
kältefien und wärmften Stunden des Tages zu beob# 
achten, glaubte in den Jahren 1686 nnd.ı6gg, als er 
Siam, Malacca nud Batavıa verglich, zu finden, „dale 
die WWärnse nicht grölser unter dem Aequator ley, ale 
unter 14° Breite‘ Ich glaube, dals ein Unterichied 
da ıft, aber dals er fehr klein ifi und dafs er durchı 
den Einflufs-lelır vieler Urlachen, die gleichzeitig auf 
die mittlere Temperatur eines Ortes wirken, Mg; Da 
wird. Die bis heut zu Tage gelammelten Beobaclı= 
tungen geben uns nicht das Mals einer fortichreiten- 
den Temperaturzunalime zwilchen dem Aequator tınd 
der Breite von Cumana. Ä | 





IV. 


Ueber die gegenwärtige Lage des magnetifchen Ae-= 
quators nach Hrn, Duperrey, | 


Die Karten von Hansteen (d, Ann. Bd. /t. Taf. IV.) und Morlet 
(Biot’s Trait& element, T. Il, Taf. IX.) geben die Lage und Form 
des magnetifcehen Aequators für 1780; es war alfo wichtig, Zu un- 
terfuchen , ob hierin feitdem beträchtliche Aenderungen Statt gefun- 
den. Biefs ift neuerlich durch Hrn, Duperrey gefch«hen. Auf'der‘ 
in den J. 1822 — 1825 mit der Corvette la Coquille unternommenen 
Reife um die Welt durchfchnitt, derfelbe den magnetifchen Aequa- 
ter fechs Mal, nämlich an folgenden Punkten ; 


! 


Tamm 


kerie Jean 27° 19% 22° weft. Länge u: 12927? 1r+füdh-Br. > 
een 20 16:19 08.00 Dr -. 


ML 83 38 re m, 9,8 
IV. 8546 ,» -..- 6318 .. 
Ve 17037 4 Öl. -  - 0'573 nördle- 
ı WI. 135 2.78 - ‚- = .00.- 


Unter 27°%’u.14°% welfl. Länge war, nach Morlet,'die'Breite 
des magnetifchen Aequators: 14° 10%. u,.11° 36‘; feit.1780 hat fich 
alfo der erfie Pünkt um’ 1? 43% und der, zweite um 1° 51° dem gen 

raphifchen Aequator gemühert. Die vier übrigen Punkte haben 
fich dagegen, nach den Karten von Hansteen und Morlet, feitdem 
vom geograph, Aegınıtor entfernt: -Diefe Erfcheinungen laffen fich, 
ohne für den magüetifchen Aequator eine Geftaltve: än jerung anzu» 
nehmen, fehr einfach: durch die.-Hypothefe erklären, dafs derfelbe 
von Jahr zu Jahr von Olten. nach Welten fortrückt. Diefemnach 
würde er feit 17980 um Ic° zurückgewichen feyn, und diefs geben 
auch fehr nalıe die directen Beobachtungen über die Lage der Kno« 
ten; -Duperrey fand den Knoten unter 172° öfll- L., der nach 
Hansteen’s Karte unter: 194° gelegen hatte, .und: Freycinet’s Beob- 
achtungen bringen den Tangentialpunkt Morlets (unter 120° wet. 
L. Hansteen nimmt dafür zwei Durchfchnittspimkte unter 108° und 
.126°) nach 132° weft. L. Eben fo fand Sabine zu St. Thomas an 
der ’afrikanifeben Külte, unter 0° 24° N. Br., ‘die Neigung 0° 4° 
füdl.. (d. Ann, Bd, 52. S. 103), alfo taft unter 53° öftl. Länge den 
Knoten, der. nach Hansteen ımd Morlet im J. 1780 zum wenigften 
unter 13° öfl, L. befindlich gewefen. Hienach ift alfo das Dafeyn 
‚einei fortfchreitenden Bewegung des magnetifchen Aequators' fehr 
wahrfcheinlich. Die Beobachtungen von Duperrey und Freycinet 
haben derner in einemu.gröfseren Umfange die \'ermuthung Morlevs 
beftätigt, dafs von der Lage eines Ortes gegen den magnetifchen Ae- 
quator ‚die. Neigung und Abweichung dafelbft abhängig fey. VWVp 
verniöge jener Bewegnne des marnetifch. Aegnators die magnetifche 
Breite‘ eines Ortes -(gemeflen durch den als gröfsten Kreis betrach» 
teten magnetifchen Meridian des Orts). zunimmt, nimmt die Neigung 
der Magnetuadel ab und umgekehrt, So wäch/t die Inclination zu 
St. Helena und am Cap, während fie auf Ascenlion abnimmt. Da- 
gegen indert fich diefelbe nnr wenig an Orten, die in der Nütre 
der Wendepunkte des magnetifchen Aequators liegen, weil diefer 
hiefelbft dem Erdäquator parallel läuft. Diefs ift der Fall bei Otahaiti, 
wo Baily, Wales und Cook zwifchen 1773 u. 1777 die Neigung zn 
30° fanden, und Hr. Duperrey fie noch auf 30° 36° antraf. Welchen. 

influfs die Lage des magnet. Aequators auf die Abweichung der 
Magnetnadel ausübt, wird fich aus dem Detail der Beobachtungen 
von Freycinet und Duperrey ergeben, (Auszug aus den Annal. de 
‚Chim, et Phys. XXX. 347.) | 
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| ag MG ER . Metall Kate zwei Oryäatin 
finfen, in denen die Multipla’ des Sauerfioffs 3:3 
find. Ueber die Anzahl der-Tantal: Atome giebt es Rum 
ale Muihmalsnngy'aınd da die Tantalläure' einterleits 
nur [ehr wenig Sanerköff enthält; ändrerfeits als Säure 
nur:wenig heworliscchende Rigenfchaften befitzt, fo 
werde ich’ anrtehnien,,' daßs fe -if:>2Ta+ 30, Das 
Atomengewicht it" . folgendem‘ 'Verfach bereclinet; 
99,75 Theile "eines: Schwefeltantal’ wurden nit: Bei 
achtung der gewöhnlichen Vorfichtsimafsregeln‘,; die 
Schwefelfänre' fortzufchaffen, zu‘: Tantalliure -yer« | 
brannt iind gaben ’89,35: ' Der Hnterfchied zwilchen 
beiden Gewichten’ verhält’ fich zum:Sauerfioff in! 'den 
89,55 Tantalfänre, wie fich "der Umetlchied' zwifelien 
einem AtohreSöhWefel und’ einem Atome Sänerfioff 
verhält zı einem ‘Atoine Sauerfidffi. diefs Setzt in den 
89,55 Thl. Tantalfäure 10,287. Til. Sinerfioff Yoraus. 
Wenn diels-3' Atome find tind dieiübrigen 79,063 
zwei. Ätome‘ ‘Tantal, fo wird'das Gewicht des Tan- 
tal- Atoms: 1352387, 'd: h. 18465 "Mal fo Ichwer, als 
das des VVallerfiofls,: 
20. Titan, das-höhere Osya: Biefoe lusilios; in 
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die Titanfaure if ifomorph mit Zinnoxyd und mufs 
folglich, fo wie dieles, 2 Atome Sanerftoff enthalten. 
Diefes Atomengewicht ıf ‚durch Heinrich Rose‘ 
beflimmt. Er fand, dafs. 101,7 Thl. Schwefeltitan zu 
75,7 Thl. Titanlänre verbrennem "Durch diefelbe "Art 
Rechnung, wie beim Tantal, folgt daraus, dals- das 
Atomengewicht 289,1 wiegt, oder Fa Mal fo. viel, 
als das des Waflerlioffs. 

aı. Gold. Dieles Metall hat zwei Oxyde, worin 
die Sanerfioffmultipla find =1:3 Eins fellt zwi- 
fchen ihnen; yon. dem wir mutlımalsen, dals es das 
purpurfarbene if  Auszumachen; ob. diefe Oxyde 
aus: Au+O und Au+50, oder aus: 3Au + O und 
2Au+350 beftelien, ift nicht anders. möglich, als 
durch die Beobachtung von Dnlong und Petit über 
die fpecifilohe VVärme des Goldes; diefe fiimmt mit 2 
"Atomen Gold in diefen Oxyden überein. Das Atomen- 
gewicht des Geldes ili befiimmt durch die Queckfilber- 
menge, weiche, nöthig ift, das Gold aus feinem Clılo- 
‚id zu fällen; während das Queckfilber fich ins Chler id 
verwandelt. 142,9 Thl. Queckfilber fchlagen. 95.55 
Gold. nieder. Wenn aber das Queckfilber nur 2 Ato- 
me Chlor und das.Gold 3 Atome Chlor aufnimmt, [o 
entfpricht das Queckfilber drei Atomen und das Gold 
zwei Atomen. Wenn folglich das Atom des Queck- 
filbers 1265,5 wiegt. fo wiegt das des Goldes 1245, d.i. 
399,079 Mal mehr, als das des WVallerfioffs. 
220.25. Osmium und Jridium find die einzigen 
Körper, deren Verbindungsyerhältnile unbekannt find, 

24. Platin. Diefs Metall hat zwei Oxydations- 
finfen, in welchen die Sauerftoffimultipla find wie ı 
und a. Der Verfuch, welchen ich m dem Vorherge- 
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henden von Dulong und Petit. angeführt Habe, 


fcheint zu beweilen, dals &e ein Atom Platin auf ı 
oder 2 Atome Sauerfioff enthalten, obgleich das Platin- 
oxydul fonfi dem’Kupferoxydul (ehr gleicht, welches 
aus 2Cu +0 befieht. Das Atomengewicht des Pla- 
tins ıfl beftimmt durch die Zerletzung des Chlorürs 
im Glühen. ı00o Thl. Platinchlorür hinterlaffen 73,3 
metallifches Platin, und wenn das fortgehende 2 Ato- 
men Chlor find, wiegt ein Atom Platin 1215,25 und it 
193,95 Mal Io fchwer, als ein Atom Waflerfioff. 

25. Rhodium. Diefes Metall hat 3 Oxyde, worin 
die Sauerfioffmultipla find: ı, 2 und 3; ob aber diele 
mit einem oder zwei Atomen Rhodium vereinigt find, 
hat bislier noch nicht mit einiger Befiimmtheit be- 
rechnet werden können. Das miitlere diefer Oxydo 
vereinigt fich mit Bafen und enthält in der Verbin-. 
dung, welche mit Kali erhalten wird, nachdem der 
Ueber[chufs von Alkali it ausgewalchen worden, vier 
Mal fo viel Sauerfioff, als ie Bafis. Aber daraus kann 
nicht mehr gefolgert werden, als dafs diele Oxyda- 
tionsfiufe nicht 3 Atomen Sauerfioff enthält; denn die 
neutrale Verbindung, aus welcher die Sauerftoffatome 
follten berechnet werden, wird vom WValler zerfört. 
Da das Rlıodium in vielen [einer Verlältniffe dem Pla- 
tin gleicht, aber'nur das halbe [pecifilche Gewicht def- 
felben befitzt, [o ifi es nicht währlcheinlich, dafs [ein 
Atom [chwerer ift, als das des Platins; diefes wird es 
aber, wenn man in der angeführten Oxydreilie blofs 
ein Atom Rhodium vereinigt mit ı, 2 und 3 Atomen 
Sauerfioff annimmt. Ich nehme deshalb das Rhodium- 
oxydul zu 2R + O an. Das demfelben entf{prechende 
Chlorür, durchs Glühen zerletzt, hinterlälst von 100 

Annal, d. Pbyfik. B. 6% St.2 3. 1826. St, 10, N 
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hellen 79,23 Thl metallifches Rhodium, ‚Wenn aber 


ie fortgegangenen 22,77 eben‘ To, wie das zrückge- 
bliebene Metall, ein: Atom ausmacht, To wiegt ein 
Atom Rhodium 750,65, oder aß 120,2 Mal I fchwer, 
als das Wallerfiöffatom. 

26. Palladium. Man kennt von dielem Mitall 
mar ein Oxyd und eine Schweflungsitufe ; und beide 
halten eina gleiche Anzalıl von Atomen. Es bleibt allo 
blols die Ver muihung übrig, dals fie aus einem "Atome 
von jedem Elemente zufammengeletzi find. 100Thl. 
Palladium nehmen z zur völligen Sättigung 28, 15 Schwe- 
A auf, und wenn 'diels ein Atom if, fo wiegt ein 
Atom. Palladium 714,60 und if 114,45 Mal fo Ichwer, 
als das Atom des WallerRofts.* 

21 Silber. 100 Thl. Silber geben, nach dem, was 
ich (Schon beim Chlor angeführt habe, 152,75 Thl. 
Chlorfilber. Ich habe allen Grund, diefes als AgCi? 
zu betrachten und das Silberoxyd ale zulammengeleizt 
aus einem Atome Radikal und einem Atome Saner- 
fioff, in Uebereinfimmung mit den färkeren Bafen 
unter den Metalloxyden. Die grofse Leichtigkeit, wo- 
mit das Superoxyd dieles Metalles feinen Sauerfioff ab- 
‚giebf,, [cheint zu zeigen, dals man annehmen muls, 
das Superoxyd enthalte mehr Sauerlioff, als: Ag-+ O. 
In diefem Falle wiegt das Atom des Silbers ı35r ‚605, 
oder ifi 216,46 Mal Io Ichwer, als das Atom des Wal- 
fer ftoffs. 

Ich habe zuvor angeführt, dals das Atomenge- 
wicht, welches aus der [pecififchen VVärme des Sil- 
bers in Dulong’s und Petit’s Verfuchen hergeleitet 
wird, nur gerade zu der Hälfte von diefem ausfällt ; 


denn fie fanden die fpecifilche Wärme des Silbers 
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<; 0,0557, welche mit sauce] multiplicirt = 0,5764 
if. Es ließse fich‘ wohl De dals für eine Zu- 


fammenfetzung des Silberoxydes, wie fie aus die- 
[n Atomengewicht Tolgt, die Analogien mit dem 
Queckfilber - und Kupferoxydul angeführt werden, 
könnte. Vergleicht man aber weiter das Silber mit 
dem Blei, fowohl hinfichtlich ılıres [pecififchen Ge- 
wichts, als hinfichtlich ihrer Verbindungen mit Chlor 
(Hor nblei und Hornfilber), fo findet man es gewils 
wunderlich, wenn das Atomengewicht des Silbers 
blofs die Halfte von dem des Bleies, und im Hornfilber 
vom Radikal die doppelte Anzalıl Atome gegen die im 
Hornblei feyn { foll. Indefs muls die Sache bis auf Wei- 
teres als unentfchieden betrachtet werden. In den Ta- 
bellen. (des Lehrbuchs) wird der ganze Unterfchied 
der, dafs in dem einen Falle das Silber - Atom mit ei- 
nem einfachen und in dem andern mit einem doppel- 
ten oder durchfirichenen Buchfiaben, sutweder mit 


Ag oder mit ..g g bezeichnet wird. 

28. Queck/ilber. Nach den Verluchen von Sef - 
ström nehmen 100 Thl. Queckfilber, um Oxyd zu 
werden, 7,89; 7,9 bis 7,97 Thl. Sauerfioff auf, und um 
Oxydul zu werden; die Hälfte diefer Quantität. Sef- 
ström betrachtet 7,9 als .die nächfie Approximation 
zum richtigen Verhältnille. Da das Oxyd eine fiärkere 
Bafıs if, als das Oxydul, welches oft durch Einwirkung 
fehr geringer Kräfte metalliflches Queckäilber abfetzt 
und fich in Oxyd verwandelt, [o hat man Grund, dieles 
als aus 2Hg+O und Hg+O zufammengelfeizt zu 
betrachten. Das Atom des Queckfilbers wiegt dann 
1265,8, oder. 202,12 Mal fo viel, als das des VVallers, 
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2, Kupfer. Das Atom diofes Metalleg gehört sm. 


donan die am-leichteften und mit grolser Genauigkeit 
befimmt werden können} weil man dazu nur eirie ge- 
wogene Quantität von reinem Kupferoxyd ın einem 
kleinen gewogenen Glasapparat durch Wallerfoffgas 
u reduciren braucht. a) 7,68075 Grm. Kupferoxyd, 
zur Befreiung von Feuchtigkeit vor dem Wägen in 
dem Gefälse unter Hindurchleitung von trockner Luft 
geglüht, verloren bei der Reduction mit WVallerfioff- 
gas 1,55 Grin. an fortgegangenem Sanerfloff.. 5) 9,6115 
Grm. Kupferoxyd verloren bei gleicher Behandlung 
1,959 Sauerfloff. Hundert Theile Kupfer geben nach 
dem erfien 125,272 und nach dem letzten ı25,2824 . 
Thl. Kupferoxyd. Diefe Verfuche variiren alfo erf 
n der fünften Ziffer des Gewichts vom Kupferoxyd 
und auch da nur um Eins, Der erlfie Verfuch ift der 
Berechnung zum Grunde gelegt, wobei wir [owohl 
aus der llomörphie des Kupferoxyds mit dem Eı- 
fenoxydul, als auch aus der [pecififchen Wärme del- 
felbeu mit ziemlicher Sicherheit‘ fchlielsen können, 
dals es aus Cu+Ö befieht. Dann wiegt ein Atom 
Kupfer 395,695. und ift 63,325 Mal fo [chwer, als das 
des Wallerfioffs. 

30. Uran. Nach den Verfachen von Arfvedson 
und mir, hat diefs Metall zwei Oxyde, in denen die 
Sauerfioffmultipla find 2 und 3. Diels giebt Anleitung, 
diefe Oxyde als: U+O und 2U +30 zu betrachten, 
weil jedenfalls das Uran, ungeachtet es nicht zu den: 
fpecifilch [chweren Körpern gehört, doch das höchlie 
Atomengewicht befitzt. Das Atomengewicht des Urans 
kann mit gleicher Genauigkeit und auf diefelbe Weile, 
wie das des Kupfers, beflimmt werden, wenn iman 
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Uranoxydul in einem Strome von Wallerflofigns ee 
linde glüht. Auf diefe Weile fand Arfvedson,:wo-»- 
mit auch ein [päterer von mir angeltellter Verfüch | 


vollkommen übereinfiimmt, dafs 100 Thl. Uran: im 


‚Oxydul mit 35557 Thl. Sauerfioff vereinigt find. Dem 


zu Folge. wiegt das Uran- Atom 2711,56, oder 434,25 
‚Mal fo viel, als das des Wallerfofis. 

u. Wismuth hat zwei Oxyde, von welchen blofs 
das eine feiner Zulammenfletzung nach bekannt if. 
'Das Schwefelwismuth enthält eine gleiche Anzalıl Ato- 
‚me. wie das VVismuthoxyd. Um über die Auzalıl von 
‚Atomen in dem Wismuthoxyde zu einiger Gewils- 
heit zu kommen, haben wir keine andere Anleitung, 
als Dualong’s und Petit’s Verfuche über die [peai- 
fiiche VVärme der Metalle; ausihnen findet man, dafe, 
‚wenn Wismuthoxyd: Bi+0O ifi, das’ Product der 
Multiplication der [pecififlchen Wärme mit dem Ato- 
mengewicht 4 ausmacht, dals aber, wenn das erliere 
»aBi-+30 ift, letzteres gleich wird mit den Producten bei 


den übrigeng Körpern, dieich fchonangeführt habe. In 


diefem Falle ift das VV isnruthoxyd zufammengeletzt aus 
- derfelben Anzahl von Atomen, wie das Antimönoxyd, 


mit welchem es bekanntlich in feinem Verhalten fo 


viele Analogie hat. — Lagerhjelm fand,:dals 100 


\. Thl, metallifches VVismuth fieh mit 11,275 Thl. Sauer- 
fioff verbinden, und wenn diefs a und 3. Atomen find, 
fo wiegt das Atom Wismuth 1330,4 und if 21,0 Mal 
ächwerer, als'dae des Wallerfioffs, 

"52. Zinn. Das von Dulong und Petit TREE SE 


Verhältnifs zwilchen der [pecififchen ‚Wärme und 


‚dem Atomengewicht des Zinns, zeigt, dafs in den bei- 


den Oxyden dos Ziuns, wie in denen des Platine, ein. 
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Atom Zinn vereinigt ift mit einem üund müt'eweitAfd- 
men Sauerfiöff.. Hundert Theile Zinn mittel reiner 
Salpeterläure in Zinnoxyd verwandelt, ‚gaben ı27,2 
Thl. diefes Oxydes, Daraus folgt‘, dals das Atom''des 
Zianns wiegt: 755,29, oder 117,76 Mal. lo viel, ale das 
WVallferfioffatom. ‚kt 

35. Blei. Die Zulammenfetzung dest Bleioxydes 
kann auf diefelbe Weile und mit derfelben Genauig- 
keit befiimmt werden, wie die des Kupferoxyde. ‚Naöh 
‚einer Mittelzalil aus 4 Verfuchen, von welchen einige 
nur-in der 6ten Zifler des Gewichts: vom’ Bleioxyde va- 
riirten, vereinigen fich 100 Thl; Blei mit 7,725: Thl. 
Sauerfioff, woraus folgt,. dals das Atom des: Bleies 
1294,5 wiegt, und dals es 207,12 Mal bwerer ir als 
das des WVallerfioffatoms. - 

54. Cadmium. . Nach FTSE 8. ‚Verfuchen 
‚nehmen ı00 Thl, Cadmium in der 'einen.bekannten 
Oxydationsfiufe dieles Metalles 14,552 Thl, Sauerftoff 

auf. Diels Oxyd ifi muthmaßlich Cd-+.O, und dann 
| wiegt ein Atom vom Cadmium 696,775: ee? ılt 1216 
Mal fo fchwer, als das vom VVallerfioff. - Ar‘ 

35. Zink. 'Nach den nftemahden: Verkn- 
chen von Gay-Lussac und mir, nehmen. 100 Thl. 
Zink, um Zinköxyd zu werden, 248: Thl:Sauerfioff 
auf, Das Atom des Zinks wiegt alsdann 403,225,.und 
af 64,57 Mal fo fchwer, als das. des W.allerfioffs. ::' 
.::. 786, Nöokel, Rothlioff fand, dafs 188 Thl, Nik- 
keloxyd, zu neutralem Chlorür verwandelt, :mit fal- 
peterfaurem Silber n& 'Thl. Chlorälber gaben. Hier- 
aus’ wird das Gewicht. .des Nickels berechnet; .auf:die 
Weife, dafs fich: wie 718;2.:188 verhält:das Gewicht 
von AgUl? (27945255) zu NiO.. Diels giebt für das 
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‚Atoun:des, ‚Nickeloxydes. 46. moyon ein. Atom 
Sanerfiof — 100 abgezögen, für, das -Nigkel - - Atom | 
übrig. bleibt: 369,755, nuf, diefes 59,31 Mal fo viel 
wiegt, als das des WW alörfoflatoms,. | 

.. DI, Kobalt. Roth hoff fand, dals nn Thi. 
Kobeltoxyd. ‚zu neutralem Chlorür yerwändelt und, mit 
falpeterfaurem. Silber gefällt, -1029,9 Th)’ Chlorfilber 
srongien, durgh eine Hi der oben angeführten völlig 
Kobaltes 569 wiegt und das, Pr ögpra Mal fo. Schwer ih, 
ale das Atom des Wallerfoils, 

5% ‚Zifen. : Bei melreyen wisgerhalien. Verfnchen 
habe ich gefunden,. dals. 100 Tlıl. [ehwedilchen- Eilens, 
yarı der Sorte, die zu Clavierlaiten. gezogen. wird. 145,5 
Thl..Eifenoxyd. giebt, _ und dieles Zilen 00h, | feines 
‚Gewichtes Kolıle enthält. . Wird diefo ‚Kohle ‚abgezo- 
‚gen, fo "bleibt. als Refultat, dale 100, Theile Eifen 
‚244,25.Thl. Eifenoxyd geben. Einige Chemiker neh- 
men die Zulammenletzung des: ‚Eilenoxy des ‚nach dem 
‚anmittelbaren Relultate der Verwandlung desBilens zu 
‚Oxyd an, olıne die Kohle abzurechnen. Diels i ılt offen- 
‚bar unrichtig,. In den von mir angefellten Verluchen 
Sirwendali; und. de Kohlengehalt nach. dem Gewichte 
des erhaltenen, kohlenfauren. ‚Kalkes beflimmt. Weni 
nun die gefundenen: Zahlen. 100 und 44,25. ‚nach, dem, 
was. chen ‚vorher befiimmt. worden, 2 und 3 Atome 
find, fo wiegt das Atom des Eifens. Bapeıh m und 56 
54,33: Mal: fo -fchwer, als. das dm Wale. 

mit 426 Sanepfof, „um. a, di: i. "Mm +. 
‚50 au werden. ‚Daraus Solgt; ‚dafe € das Alom dee Max- 
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‚gans 355,787 wiegt und 56,95 Mal fo fchwer if, als 
das des Walflerftofis. ‘ 

40. Cerium, In den Oxyden diefes Metalles ver- 
halten fich die Sauerfioffmultipla wie 2 und 3.‘ 'Diefs - 
ift, nach dem, was wir bei andern Metallen argenom- 
men haben, eine Andeutung, fie als: Ce -+ O und 2Ce 
+50 zu betrachten, Nach den Verfuchen von Hi- 
singer nelımen 100 Thl, Cerium im Oxydul 14,821 
Thl. Sauerfioff auf; ‘woraus folgt,’ dals das Atom des 
Ceriums 574,12 wiegt, oder 92,049 Mal % viel, als das 

des WVallerfioffs. 
we 41, Zirconium. Der Sauerfoffgehalt der Zirkon- 
‘erde ifi nach der Menge beflimmt, die von derfelben 
‘100 Thl. Schwefelfäure fättigen, In fechs Verfuchen 
‚wurden die folgenden Mengen: 75,745 15,805 75,84 5 
75,84; 75,92 u. 75,96 Thl. Zirkonerde erhalten, Diele 
‚müffen nun 19,95 Thl. Sauerfioff enthalten. Um zu 
'beftiimmen, wie viel Sanerfioffatome diefe ausmachen, 
"bedient man fich des Umiftandes, dals Flnorzirconium 
'fich mit Flüorkalium in zwei Verhältnilfen verbindet, 
‘worin die Fluormultipla zwifchen beiden Salzen find: 
wie ı:ı und 2:3, Daä diefcs auch mit Fluoralumi- 
"nium und mit Fluoreifen der Fall ii, wo die Oxyde 5 
Atome Sauerfoff enthalten, fo ift diels eine Anden- 

fung, die Zirconerde, wie diefe Oxyde, als befiehend 
| aus '2Zr #30 zu betrachten: Dann wiegt das Ato- 
"imengewicht 420,21, oder Sn Mal fo ve; als das des 
"Wallerfioffatoms. 
.. 42 Yitrium. Man hat nach Aehnlichkeit a Yı- 
tererde mit dem Ceroxydul, allen Grund, fie mit je- 
nem als’ gleich zufammengeletzt zu betrachten, näm- 
"ich aus: Y+O. Die Zufammenletzung der Yiter- 
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erde ift darnach berechnet, dafs 100 Thl; kind ge- 
glühter Schwefellaurer Yttererde, mit Chlorbaryum ge- 
fallt, 145,27 Thl. fchwefel£. Baryt geben. Daraus be- 
rechnet; fällt das Gewicht eines Atomes zu 402,571 
aus, und if 64,47 Mal lo fchwer, als das dee Wal. 
fers, 

45. Berylliium (das Glycinm der englifchen und 
franzöfifchen’Chemiker), Das Beryllium hat nur eine 
‚bekannte Oxydationsfiufe. Die Beryllerde vereinigt 
fich leicht mit folehen Oxyden, die 3 Atome Sauer- 
fioff enthalten, z. B. mit Schwefelläure, Kiefelläure 
und Thonerde, und zwar in folchen Verhältnillen, 
dafs die Berylierde $ und Sogar $ [o vielSauerlioff ent- 
hält, wie :diefe; diels deutet an, dals die Erde mutlı= 
maßslich weder ein noch zwei Atomen enthält, :fon- 
dern wie die Thon» und Zirkonerde 3 Atome, und 
wahrfcheinlich diele mit z Atomen des Radikals ver- 
bunden find. Die Zulammenfetzung des Smaragds 
und Euclafes, welche Doppelßilicate von Thonerde 
und‘ Beryllerde find; fimmen nicht wohl mit einem 
‚andern Atomenverhältnille in der Beryllerde, als mit 
‚diefem. Das Atomengewicht iß nach folgendem Ver- 
fuch beftimimt : fchwefelfaure Berylierde (ganz gelät- 
tigt), die 100,1 'Thl. Beryllerde enthielt, gab: 454,9 
fchwefelf. Baryt, als fe mit Chlorbaryum gefällt wur- 
de. Daraus findet man, dals die Erde- 31,154. pr. Ct. 
-Sanerfioff enthalten muß. Wenn denn die Erde 
aBl-+30 ift, [o wiegt das Beryllium 331,28, und fein 
Atom if 63,04 Mal fo EN als das des Waler- 
Bofls. . .. 

46 Aluminium. 100 Thl. EN fchweie- 
-ksurer Thonerde hinterlaflen,, nach Verjagung der 
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Säyeb,ätt, hefiigen. ‚Fangt, 29,944, Thil. Alionerde 8: 
-E bs; ‚Solweiellänre, ' werden, folglich „von, 4383: Thl.. 
Tlhonerdeigelättigt, und dieErde euttlälti4,7047,.prı Ct. 
Bruerfio «Diele if aA 5,05; ung folglich, wiegt. 
das/Atorh 418,667 „oder 27,49 Mal fo viel; als Ai des 
Wallerfoffs. 

hin 48 Mägne/iun.: Meohxere Pe a N ee 
leizienen Jahzen Idie ‚Zulammenletzungyund: das: Sätti- 
gungsverliltaifs: ‚der Tialkerde, unterhichtz mit.ejnem 
Refaltaty:das. nielib ganz mit dem. meinigen' übereim- 
fümint. Ich,habe auf.folgendaArt- verfahren, : Um:eine 
‚von: Manganöxydal freie. Talkerde zu erbalten;'warde 
Magnefia alba in VV.aflen:gelöfi, worin Kohlenlänregas 
‚geleitetowürde,, «Die Auflöfung gab!beim, Kochen eine 
“Falkende ‚worin nicht seine Spur van Mangan entbal- 
Ben-wars o200/Tlıeile von diöfen reinen, duxch Glühber 
 oanlüleli geihachten ,Tdlkerde, in einem ,gewogenen 
Platintiegel-in einem Yeherlchiifs van deflillärter,,- amt 
- NVaflevi verdünnter Sahwefelläurs,aufgelöfi,' venfichtig 
abgadınliet und der: Veberlalinfs von Säure ‚beis einer 
ällmahg bis;zum Glühen, fiöigenden. Hitze ‚sorigejagt; 
hinterliöfsen 295,985. Thhl,iJehwefellaurer ; Talkerde, 
die fchehne.Trübung in VVaßer auflöße.und folglich 
durehidie Hitze, erli einefi-/Theil älırer Sänreiverloren . . 
hatteifü. Hionaus kann ‚maan das. Atomengewicht ‚des 
‚Magnefzupg berechuen, ‚melohen: ae ‚wird; 755,56, 
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ER An.diefem Falle behält die Erde ihre, Säure, Bi Glühen, Se 
das Walter, ‚was fonft eine Spur davon wegführt, eher als der 
Bäureüberfchufs fortdunftet. Ich habe gezeigt, dafs der Nie- 
derfchlag mit Chlorbaryum ein unrichtiges Refultat liefert, da- 
"durch, (dafs 'Maghefia ‘mit defu fchwefelfauren Barjt nie- 


wor. 
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‘oder, 25;55::Mal RERTENENE eh, dr FR Waller- 
N tes SR Ta VER TIR: ETSETRE 

 46:, Calgium, Das Atom defdien: in er re 
Verfuche beftimmt: 301 Thl, ‚wallerfreien, Chlor 
calcinms in VValler aufgelöft. und, mit (alpeterlaurem. 
Silberoxy.d gefällt, geben, 773 Thl, Ghlorcalcium.. Dar- 
nach.das Atomengewicht berarhneksz wird es he | 
d.i. das 4ı fache des vom WVallerfiofL- | 

4. Strontian., Stromeyer fand, dafs 100 Tl. 
wallenfreies ‚Chlorfirentium 181,25.,Thl. ‚Chlotfilber 
hervorbringen. . ‚Dieles: giebt das Alomengewicht des 
Stontiims zu 54,33: es zu . Mal - . als 
8 des VVallerfiofls. aa pe Ä 

48. ‚Baryum: Yoo Thl. RR: Chlorbaryum 
siben in zwei Verfuchen 158,06 und 238,08 Chlorfi- 
ber. :Diefelbe Quantität Chlorbaryum gab mit Schwe- 
felfäure 112,17 und 112,18 Thl. fchwefellauren Baryts. 
Nach dem Mittel. aus den erlieren dieler wiegt ein 
Atom Baryum 856,95, und nach dem Miitel aus den 
letzteren 856,95, welche folglich als durchaus mitein- 
ander. übereinfiimmend angelehen werden können. 
Das Baryumatom wiegt alsdann 157,11, Mal mehr, als 
das VVallerfioffatom. 

49. ‚Lithium. 420,4 Thl.:Chlorlitliium er nach. 
Arfvedsons Verfuchen 1322,4 Thl.Chlorfilber; diels 
giebt das. Atomengewicht für das Lithium: 127,8, 
oder 20,45 Mal [o fchwer, als das des VVallerftoffs. 

' 50. Natrium: (das Sodium der franzöfifehen: und 
englifchen Chemiker). ı00 Thl. Chlornatrium geben 
244,6. Thl. Chlorfilber. Daraus folgt, dals das Atom 
des Natriums 290,92 wiegt, oder 46,55 Mal fo viel, als 
das des ae 


‘ 
ft 
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51. Kaliüm (das Potasiim der franzößlchen und 
englifchen Chemiker). ı00 Thl. Chlorkalium gaben 
192,4 Thl, Chlorfilber. ' Daraus folgt, dafe das Ato- 
mengewicht des Kaliume 487,915 wiegt, und 78,14 Mal 
fo fchwer-ift, als das VVaflerfioffatom. Kalium urd 
“Natrium nd darin von einander verlchieden, dafs das 
{Superoxyd' von Kalium: Kr 30, aaa das‘ von r 

trium: a Na +30 189 | | 

z « 

Bi, Hinfchtich deffen, wasin der erfien Adtheflung diefes Auffatzes 
© > Bd.83; 8,408 über den Phosphor gefagt it, müfs bemerkt wer- 
€. . den, dafs dem Hrn, Verfafl. zur Zeit, als derfelbe:diefen: Auf« 
Satz fchrieb, die Unterfuchung des Prof, H. Rose über die 
Phosphorverbindungen, unbekannt war. Noch ift zu bemerken, 
dafs es Bd. 33. S, «397 unter dem Titel nicht Thl.B, fondern 

Thl. U beifsen muls, P. 





a VI | 
Veber. die F/ erbiridungen des Phosphors mit dem. 
Wajferfioff und den Brain) | 

voR 4 
Heivnıcn Rosn, | 

(Fortfetzung der in Bd, 82. S. 214 abgebrochenen Abhandlung.) 





Kurze Zeit, nachdem im Febrnarhefte dieler Anna: 
len der Anfang diefer Abhandlung erfchienen. war, 
hatte ich dem Herausgeber die Fortleizung für das 
Märzheft übergeben, Der Druck derfelben.war fchon 
vollendet, als ıch das Februarheft der Annales de Chi» 
mie et de Plıysique erhielt, in welchem fich ein Auf 
fatz des Herrn J. Dumas über di® Verbindungen des 
Phosphors, und vorzüglich über die mit Wallerfioff, 
befindet. Die von ilım gefundenen Relultate fiimm- 
ten indeflen mit den meinigen fali in keinem Punkte 
überein. Die Verfchiedenheit der Refuliate dieles aus- 
gezeichneten Chemikers, und der von mir gefundenen, 
bewog mich, die Fortletzung meiner Abhandlung zu- 
rückzunehmen; ich hielt es für nothwendig, durch 
neue Verluche mich von der VVahrheit meiner Refultate 
nochmals zu überzeugen. Ich fand indellen das wiederumi . 
befiätigt, was ich früher gefunden hat’e, und mache 
daher meine Abhandlung unverändert bekannt, nach« 
dem ich -ie nur durch eine grölsere Zalıl von Ver» 
fuchen ‘erweitert habe. Ich werde in der Folge 
mir alle mögliche Mühe geben, zu unterfuchen, 
woher der Mangel an Uebereinfimmmng swilchen _ 
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des Arbeit des Herrn 'Dumas und ‚der niöinigen 
herrührt. ‚ 
Il. ig das Gas, das durch Erhitzung der wafferhaltigen phos- 
j Yu ‚pbazichten Säure. erhalten. wirda» . .. ., 
| Man hat bisher\ganz allgemein angenommen, dafs 
diefes Phosphorwallerfioffgaa, welches bei Berührung 
mit der atmofphärifchen ‚Luft fich ‚nicht entzündet, 
weniger. Phosphor, enthalte, als das gewöhnliche durch 
IXöchen des Phosphors init VWValler und einem Alkali 
oder einer alkalifclıen. Erde bereitete Gas. Man hat 
nie'daran gedacht, 'diefe Annälinie zu beftreiten; hanpt- 
fächlich wohl deshalb; weil es zu wahrfcheinlich 
fehlen, dals‘ die" Belbfientzündlichkeit des gewöhnli- 
ehen Phosphorwafler Aoffgales der gröfseren Menge:dea 
im  dielem enthaltenen Phosphors zuzulchreiben: fey: 
| N Refultate‘ der Unterfuchungen ’indellen, die ich 
init dem fich nichttvon l[elbfban der Luft entzündend 
deit, ans der wälferhaltigen phosphorichten Säure 'be- 
| reiteten, Phosphorwaflerfoffgafe angeftellt habe, find 
jener" allgemeinen Anficht ganz entgegen‘, und bewei- 
‘fen, dafs diefes Gas mehr Phosphor enthält, als das 
gewöhnliche Phospliorwaflerfioffgae. | 
Die walferhaltige phosphorichte Säure, aus wel- 
öher ich dureh Erwärmung das fich micht-von felbft 
eitzündende Phospliorwallerfioffgas bereitete, wurde 
‚dıarch Zerfetzung des flülfigen Chlorphosphors durch 
V'Yalfer erhalten; die entfiandene Chlorwallerfiofffäure 
wiirde durch Abdampfen entfernt. Die grolßsen Mengen 
von flüffgem Chlorphosphor, dieich hierzu gebrauchte, 
&ewann ich dadurch, dals ich Phosphor in einem fiarken 
Strome von Chlorgas in einem pallenden Apparate er- 
hitete, und den entliandenen Chlorphosphor abdelil- 
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firfe, Kommt viel Pike Räranst mit Fchfer th" Be 
rührnng, [o enifieht nur Hlüfliger Chlorphösphor;’ "hat 
fich‘ sndefich auch zugleicli fefier Chilorphosphör", ge 
bildet, fo verwandelt man denfelben in Mülhgen, wenn 
man das Defiillat mit Phosphöt fehr gelinde erwärmt: 
Däs dürch Erwärmung der wafferhaltigen’ phös: 
phorichten Säure, die mir noch bisweilen geringe Spus 
ren von Chlorwaflerköfffäure ainlielt, gewonnene Ga 
leitete ich, riachdem es dürch Chlorcaleiutir getröck* 
net worden, über eine gewogene Menge von" Küpfers 
chlorid «Chlor kupfer im Maximum), und erwärmte 
dieles lo 'gelinde, dafs fich durcli die Erwärmung kein 
Chlor daraus entwickeln konnte, - Die Zerfetzung des 
Kupferchlorids erfolgte durch diefes Phöospliorwaller- 
ftoffgas Tchneller, als durch das dıflere; es bildete fich 
fogar [chıon Chlorwallerfiöffgas' elie das Kupferchlorid 
erhitzt wurde, auch wenn‘ ich eine 'phosphorichte 
Säure anwandtie, die nicht eine Spur von Chlorwaller- 
fiofffäure enthielt. Die Operation wurde [o lange fort- 
gefetzt, bis fich keine Salmiaknebel erzeugten, wenn 
das Gas- über: flüffiges kauftifches Ammoniak geleitet 
wurde. - Hierbei 'zeigte fich eine fonderbare Erf[chei+ 
ming. 80 ‚lange .das entweichende Gas aus. vielem 
Chlorwaflerfioffgafe und wermg Phosphorwallerßoff- 
gale befland, wie zu Anfange der Operation, fo ent- 


*) Verbrennt man Phosphor in Chlörgas, fo ift die Flamme, bei 
welcher fich der fefte Chlorphosphor bildet, fehr verfchieden 
von der, bei welcher der flüffige entfteht. Die erftere ift fprin- 
gend. und knifternd, die letztere gieichförmig. Der Unter- 
fchied zwifchen beiden ift fo auffallend, dafs man fchon durch 
die Flamme wiffen kann, ob fich feiter oder füfliger Chlor- 
phosphor, oder beide zu gleicher Zeit bilden. = 


we 
dünäete.on Rob awar ne von felbil an der Luft, nach 
dem es durch Waller, oder durch eine Auflöfung von 
Kali oder. kohlenfanrem Ammoniak geleitet worden 
wohl aber, wenn es mit den Dämpfen des caufiifchen 
Ammoniaks in Berührung’ kam. Beftand hingegen 
das Gas aus wenig Chlorwallerfloffgas und vielem Phos- _ 
phorwallerfioffgas, (o entzündete es fich nicht mehr 
yon felbft bei Berührung mit Ammoniakgas. Ich wer- 
de auf diele Erfcheinung in der Folge wieder zurück- 
"kommen, 
.... 2529 Grm.Kupferchlorid gaben durch Zerletzung 
mit dem von felbß fich nicht entzündenden Phosphor- 
wallerfiofigale 1,202 Grm. Phosphorkupfer. — Diefes 
Refultat war mir (ehr unerwartet, denn da 1,529 Grm, 
Kupferchlorid 0,722 Grm. Kupfer enthalten, fo be- 
ftand das gebildete Pherpberkagi in 109 Thei- 
len aus: 


60,07 Kupfer 
39,93 Phosphot 





100,00» 

Diele Zufammenletzung ent£pricht indellen ho na- 
he wie möglich einer Verbindung von vier Atomen 
Phosphor und drei Atomen Kupfer, denn diefe be- 
eht der Berechnung nach aus: 


60,31 Kupfer 
39,79 ae 





100,00. 

Wenn aber bei diefen Verfuchen lich de Phos- 
phor des zerfetzten Gales mit dem Kupfer, und aller 
Wallerfioff mit dem Chlor verbunden hat, fo enthält 
das fch nicht von felbfi entzündende Phosphorwaller- 
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foffgae noch ein Mal fo viel Phosphor, oder nur halb 
fo viel VVallerfioff, als das gewöhnliche, fich von felbft 
entzündende Phosphorwallerfioffgas.. Denn da im 
Kupferchlorid drei Atöme Kupfer mit zwölf Atomen 
Chlor verbunden find, und letztere. eine gleiche An- 
‚zahl von Atomen Wallerhof aufnehmen, nm Chlor- 
wallerfioff zu bilden, fo mufs das zerletzte Gas aus ei- 
nem Atome Phosphor verbunden mit drei Atomen 
‚Waller fioff befianden haben.. Es wäre allo im Hun- 
dert zulammengeletzt aus: = 


95,46 Phosphor 
4,54 : Wafferftoff - 





2 © 109,00. we 

Bei .VViederholung dieles Verfuches erhielt ich 
aus 1,658 Grm. Kupferchlorid 1,264 Grm. RE 
kupfer. Letzteres befiand allo aus: 


61,95 . Kupfer 
38,05 Phosphor 


100,00. | 

Diefes Refultat fah’ ich als eine Beftätigung an, 
dafs das fich nicht von [elbfi entzündende Phosphor- 
wallerftoffgas fo zufanmmengefeizt [ey, wie-ich es aus 
dem erfien Verfuche gefolgert. hatte. Indellenz als 
ich bei einem dritten Verfuche diefes Phosphorwalfer- 
fioffgas über gepülverten reinen Schwefelkies leitete, _ 
und dazu, wegen der langlameren Zerletzung, eine grö- 
{sere Menge des Gafes gebrauchte, erhielt ich ein Plos- : 
phoreilen, welches — nach einer Analyle, bei, der es 
in Salpeterläure gelöft, Jie Auflöfung mit Ammoniak 
gelfättigt , das Eilen durch Hydrotlionammoniak ge- 
fallt, das Schwefeleifen in Königswaller gelöfi und 

Annual, d. Phyfik. B, 84. Su 2, J. 1826, St, 10, 
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das Bifenoxyd durch Ammoriiak hicdergefchlägen wor- 
den v war — ans 

46,83 Fifen 

"83,17 Phosphor - ..:; 

100,00 
"beftand. Pirates Verhältnifs fiimmt zwar mit der be- 
"rechneten Zufammenfeizung einer Verbindung ans ei- 
nem Atome Eifen und zwei Atomen Phosphor, denn 

3 eine [olche würde im Hundert befiehen aus: 


46,37 Eifen 
53,63 Phosphor 





100,00. 
Aber wenn das angewandte Gas eine Verbindung 
'von einem Ätome Phosphor mit drei Atomen VValler- 
"fioff- gewelen wäre, fo hätte ich in diefem Falle eine 
Verbindung von drei Atomen Eifen mit acht Atomen 
Phosphor erhalten mällen; eine > Verbindung, die ım 
Hundert befiände aus: | 
99,34 Eifen 
60,66 Phosphor 
i 100,00, 
Bei ferneren vielfältigen Verfachen erhielt ich fo 
verfchiedene Refultate, dafs ich offenbar fah, dafs das 
Gas ver[chieden zulammengelfetzt leyn mülle, dals es 
mehr oft weniger Pliosphor enthalte, als ein aus einem 
‘Atome Phosphor und drei Atomen VWVaflerfioff befie- 
‘hendes Gas, dals es aber auch noch mehr Phosphor 
als ein folches enthalten könne, wie das Refultat des 
folgenden Verfuches beweift. i 


Ich leitete das Gas über 0,8495 Grm. Kupferchlo- 
rür (Clilorkupfer im Minimum) und erhielt 0,9075 


[ 197 ] 
Grm. Phosphorkupfer; da dieles 0,5448 a Kupfer 


enthalten mufste, [o war es im Hundert zulammen- 


geleizt aus: 
60,03 Kupfer 
39,97 Phosphor 


100,00 


} 


Daı nun das Kopkerchlaräs zwei As Chlor. ent- 
hält, und die Zufammenfeizung dieles Plıosphorkup- 
fers einer Verbindung von vier Atomen Phosphor 
und drei Atomen Kupfer entfpricht, fo mulste das 
angewandte,Gas aus zwei Atomen Phosphor und drei 
Atomen WVallerlioff befianden,.und folglich noch ein 
Mal fo viel Phosphor. ne Jıaben, als das Gas, 
welches: beim erlien Verluche diefes Ab[chnittes ange- 
wandt worden war. — lIclh.leitete nun das Gas, wel- 
ches die nach diefem Verfuche. übrig gebliebene Men- 
ge der phosphorichten Säure gab, über 1,490 Grm. 
Kupferchlorid; ich erhielt 1,057 Grm. Phosphorkup- 
fer, das allo im Hundert: zufammengeleizt war aus: 

| ' 66,57 Kupfer a 
53,49 Phosphor: :; 





—— 


100,00. 


und daher einer Verbindung ent[pricht, welche aus 
einem Atome Phosphor und einem Atome Kupfer be- 
fieht, da eine folche im Hundert zulammengeleizt 
if aus: I 
. 66,86 Kae 
33,14 Phosphor, 
100,00. 


Das zu dieler Zerfetzung angewandte Gas mulste 
Ö 2 
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folglich aus einem Atome Phosphor und vier Atomen 
Walferfioff befanden haben. 


Da es-mir nun walırfcheinlich fchien, dafs das 
Gas bei den verfchiedenen Perioden [einer Entwicke- 
lung aus der wallerhaltigen phosphorichten Säure ver- 
[chieden zulammengeletzt feyn mülste, [o fiellte ich fol- 
genden Verfuch,an. Aus einer Quantität:von walfler- 
haltiger phosphorichter Säure, die ich aus neun Un- 
zen flüffigem Chlorphosphor bereitet hatte, wurde das 
Phosphorwallerfioffgas durch Erhitzen allmälig ent- 
wickelt, und über geringe Quantitäten von Kupfer- 
chlorid geleitet. Sobald die erfie Quantität deflelhen 
vollffändig in Pliosphorkupfer verwandelt worden 
‘war, liefs ich die Retorte mit-der phosphorichten: Säu- 
re erkalien, um eine zweite Quantität von Kupfer- 
chlorid der Einwirknng des folgenden Gafes zu un- 
terwerfen, Es gelang mir auf diele Weile elf ver- 
fehiedene Quantitäten von- Kupferchlorid vollfländig 
in: Phosphorkupfer zu verwandeln. Als ich die zwölfte 
Quantität von Kupferchlerid der Einwirkung des Ga- 
fes unterwarf, war zwar die phosphorichte Säure 
noch nicht ganz vollfiändig in Phosphorläure verwan- 
delt, aber die Retorte war durch die anhaltende Ein- 
wirkung der Pliosphorfäure fo angegriffen worden, 
‚dals ie während diefes Verluches Löcher bekam, und 
dalier kein Relultat mehr erhalten werden Konnte. 
Die Reihe diefer Verfuche dauerte ununterbroclien 
fünf Tage Folgende Tabelle enthält die Refultate 
derfelben: 


- 
_ 
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Beibafoigeder Angewandtes | Erhaltenes. }Beftandtheile deffelben 

erfuche, wie | Im Hundert 

ee Beshae Kupferchlorid 

der angeftellt 2 Sc 
worden 


Iter Verfuch | 0,6855 Grm.| 0,4505 Grm.| 71,81 28,19 
L -.- In077 - 1076 +» | 66,88 33,12 
Hl - »- 10585 - | 03775 - 13,22 ' 26,78 


VW. -- u - 1044655 - | 74,89 25,18 
V. BR, 0,7805 * 0,495 ” 7142 25,58 
0,7625 *- 0,4935 72:93 27,07 

| 0,96 - 106236 + 72,38 27,63 
| 0,311 . 0,2485 * 59,07 49,95 
XL _ °- - 10319 .- | 0,2265 - 66,49 335X 
X. .. c,46 . 0,3145 * 69,03 30,97 
Al. .... 0,905 ” 0,5845 * 73,09 26,91 


. Man fieht.aus.diefer Tabelle, wie verlchieden das 
Phosphorwaflerfioffgas zufammengeletzt leyn kann, das 


man durch Erhitzung der wallerhaltigen phosphorich- 


ten Säure erhält. Bei diefen Verluchen, bei denen 


zur Entwicklung des Gales im Ganzen genommen fat. 


die niedriglie Temperatur angewandt wurde, um die 
phosphorichhte Säure zu zerletzen, entwickelte fich in 
manchen Perioden ein Gas, das nur wenig mehr Phos- 
phor entluielt, als das durch Einwirkung des Phos- 
phors auf Kalılıydrat oder Kalkhydrat erhaltene Gas, 


denn ich habe im erften Abfchnitte diefer Abhand-\ 


lung gezeigt, dals diefes Phosphorwallerlioffgas ‚das 
Kupferclilorid in ein Phosphorkupfer verwandelt, das 
in ı00 Tlıeilen ans 75,16 Kupfer und 24,84 Phosphor 
befieht. Manchmal erzengte fich ein Gas, das vier 
Atome VWVallerfioff gegen einen Atom Phosphor ent- 
hielt, und nur bei einem Verluche entliand ein Gas, 


das melır Phosphor enthielt, als ein aus drei Atomen 


Kupfer | Phosphor 
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Walferfloff und einem Atome Phosphor befiehendes 
Pliosphorwallerfioffgas. Indeflen geben die Verfache 
in dieler Tabelle keinen Beweis, dafs fich nicht auch 
Gafe erzengt hätten, die noch mehr Phosphor enthiel- 
ten, denn eine beträchtliche Menge des, Gales entwich 
immer unzerletizt, werin felioı eine Quantität von 
Kupferchlorid vollfiändig in Phosphorknpfer verwäil- 
delt worden war, weil bis zum gänzlichen. Erkalten 
dieles fortwährend Gas darüber geleitet wurde. 


.„# 
r 


; 


Es ıft übrigens klar, dafs, wenn fich aus der wal- 
Serhaltigen phospliorichten Säure durch Erhitzung ein 
an Phosphor reicheres Gas entwickelt, viel VWVafler 
unzerletzt entweicht, und dals das Gas un lo ärmer 
‚an Phosphor feyn mufs, je gröfser während der Ent- 
bindung die Quantität des zerfetzten WVallers if; Je 
weniger Phosphorfäure fich alfo bildet, wenn man glei- 
che Quantitäten von derfelben wallerhaltigeri plios- 
phorichten Säure genommen hat, um fo bedeutender 
mufs die Gewichtsmenge und zugleich der Phosphor- 

gehalt des entweichenden Gafes feyn *). Es [chien mir 


”) Nehmen wir z. B., nm diefs anfchanlicher zu machen, an, 
zwei Quantitäten von wafferhaltiger phosphorichter Säure be- 
ftänden jede aus zehn Atomen phosphorichter Säure umd zebn 

- Atomen Waffer; bei der Zerfetzung durch Erhitzung würden 
bei der einen Quantität alle zehn Alöme Wafler zerfetzt, bei 
der andern nur fünf Atome, und fünf Atome Waffer entwichen 
unzerfetzt. Dann müfsten bei der erften Quantität fich acht 
Atome Phosphorfäure bilden, und zwei Atome Phosphor wür- 
den mit'zwanzig Atomen Wafferftoff als Gas entweichen; bei 
der zweiten Quantität der phosphorichten Säure würden fich 
bei der Zerfetzung nur fieben Atome Phosphorfiure bilden, und 
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walırfcheinlich, dafs durch eine fiärkere ‘Hitze: viel 
Waller unzerfetzt entweiche, und fich daher ein phos- 
phorreicheres Gas entwickele. Dafs dies wirklich Statt 
findet, ift durch Verfuche zu beweilen möglich, wenn 
man.eine gewogene Menge von plıospliorichter Säure, 
deren Gehalt an trockngr phosphoricliter Säure man 
kennt, in einer Retorte erhitzt 'nnd die Menge der 
erhaltenen Phosphorlfäure, die zurückbleibt, fo wie 
die des niclıt zerl[etzten VWVallers, und aus dem. Verlu-, 
fie die des entwichenen Gales befiimmt. Ben 
Be» diefen Verluchen war es indellen zuerft noth- ' 
‚wendig, zu willen, ob geglühte Phosphorfäure ein Hy- 
drat [ey, oder ob fie kein VValler enthalte. Die neue- 
fin Verfuche darüber find von Dulong*), der die 
Menge dea. WVallers in der geglühten Pliosphorläure 
zu 17508 Procent befimmt hat, Er fand dies auf die 
Weile, dals er eine gewogene Quantität geglühter 
Phosphorfäure in Waller auflöfie, die Auflöfung mif 
Ammoniak neutralifirte, und mit [alpeterlaurer Baryt- 
erde niederfchlug, worauf die erhaltene phosphor-, 
faure. Baryterde neutralifirt wurde. Bei. diefer -Me- 
ihode ift es indelfen leiclıt möglich, dafs man weniger 
phosphorfaure Baryterde erhält, als man eigentlich. 
erhalten [ollte. Die phosphorfauren; wie die arlenik- 
fauren Salze, die im Waller unlöslich find, find es 
nicht ganz in..den Auflöfungen anderer, vorzüglich 
ammoniakalilcher Salze, wenn fie vorlier nicht geglüht 
worden find. Befonders ift die phosphorfaure Baryt-, 


es würde fich ein Gas entwickeln, das aus drei Atomen Phos-, 
pbor und zelın Atomen Waflerfoff befeht, | 


*): M&moires de la societs d’Arcueil. Tom. IU. ‚pag. 445: “ . \- 
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erds in diefen fo auflöslich, dals eine bedeutende: Men« 
ge derlelben ungefällt bleibt, wenn die Auflöfung: eine 
beträchtliche Menge von Salmiak enthalt. 

Wenn man fich von der Gegenwart. des VV allers 
in der geglühten Plıosphorfäure überzeugen. will, fo 
giebt der Verfuch, das Wafler durch troeknes. Blei- 
oyxd auszutreiben, kein fieheres Refultat. Er kann 
nnr in .‚gläfernen Gefälsen Statt finden, und durch 
diefe wird die Plıosphorlänre in der Hitze [ehr ver- 
unreinigt. Nimmt ınan einen kleinen Kolben dazu. 
mit etwas weitem 'Halfe, um zu der gelchmolzenen 
Säure Bleioxyd zu werfen, fo hat die atmolphärilche 
Luft zu vielen Zutritt zur Phosphorläure, und wenn 
diels der Fall ilt, verflüchtigt fich die Säure zum Theil’ 
und giebt, fo lange fie flark erliitzt wird, ein faures 
Deftillat im Halfe des Kolbens; man kann fich indel- 
fen durch oft wiederholte Verfuche davon überzeugen, 
dals unmittelbar nach dem Eintragen des Bleioxyde 
die Erzengung eines wällrigen Defillais am. bedeu- 
tendfien if, 

Die Verfuche, um den WVallergehalt der reinen 
Phosphorfäure zu finden, haben mir, obgleich ich alle 
mögliche Sorgfalt anwandte, nicht hinreichend genane' 
Refultate gegeben, Die Urfache davon f[chreibe ich dem 
Umflande zu, dals es beinahe unmöglich ifi, die Plios- ° 
plhorfäure genau abzuwägen, weil fie zu leicht -Fenclı- 
tigkeit anzieht, Die Säure; die in Platingefälsen durch. 
Oxydation des Phospliors mit Salpeterläure bereitet 
worden war, wurde im Platintiegel erfi lange gelinde 
erhitzt, nnd dann bei aufgelegteni Deckel lelır. lange 
geglüht. Während des Glühens hört die Säure nicht 
anf zu kochen, und fich als.ein dicker Rauclı zu ver- 
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lüchtigen;: werınauch die Fugen des Tiegels'ziemlich 


gut-fchliefsen, ‚Schmilzt man Plosphorläure in einem 
offenen Platintiegel,. fo kann man bedentende Quanti- 


täten, von vielen Grammen ‚in kurzer Zeit gäuzlich - 


ohne.Rückftand verflüchtigen; das ganze Zimmer er- 
füllt ich dann ‘mit einem fauren Dampfe, als wenn 
man Schwefelläure verdampft hat. Diefe grolse Flüch- 
tigkeit befitzt aber nur die reine Phosphorfänre; je 
unreiner fie if, defio weniger ift he flüchtig und an 
‚der-Luft zerflielsbar, und eine Säure, die Jo nurein 
ii, dals ‚fie an der Luft nicht. zerfliefst, ıf gar nicht 
flüchtig. -. hat man eine reine Säure auch nur ganz 
kurze Zeit in: einem gläfernen Gefälse-gelchmolzen, fa 
wird fie. emailweils, zerflielst zwar noch an der Luft, 
aber bei weitem langfamer, als eine im Platintiegel ge- 
fchmolzene Säure, löft fich nicht vollfiändig im Wal. 
fer auf, und if felbf im offnen Platintiegel nur un- 
bedeutend flüchtig. 

Die im Platintiegel geglühte Säure wurde,’ als ho 
noch nicht völlig erkaltet war, fo genau gewogen, als 
es gelchehen :konnte, Ich liels fie daranf zerflielsen, 
löfte ie dann in mehr Waller auf, und gols naclı und 
nach die Auflölung zu einer imeinem Platintiegel ab- 
gewogenen Menge von Bleioxyd, das kurz vor dem 


Verfuolhe aus (alpeterlaurem Bleioxyde bereitet wor-. 


den war, 'Das Ganze wurde [ehr vorfichtig zur Trock- 
nils abgedampit, geglüht und gewogen, 


Die Refultate von. vier Verluchen waren fol- 


gende . 
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Quantität} Quantität ] Gewicht |Menge desiMenge des 
| 





der des der Wallers in Waffers in 
angewand-| Bleioxyds | geglühten ! der arige-|ıco Thlen 
ten Phos- Maäfle wandten |dergeglüh- 
phorfäure Phosphör- | ten Phos- 
fäure }phorfüure 


Verfuch Grm, Grm. Grm. Grm, | Procent 


‚.Ifter 2,535 19,089 21;439 0,185 7,30 
Ilter 1,997 14,932 -| 16,741 0,188 0,43 
‚‚JlIter 2,004 15,878 17,692 0,190 9,48 
IVter 5,2295 7,1765 | 10,1015 0,3045 9,43 





Die drei letzten von diefen Verfuchen fimmen 
£war Sehr gut mit einander überein; aber dennoch if 
das Refultat, das 'fie geben, niclst [ehr walırlchein- 
lich. Nach ilınen würde in der geglühten Phosphor- 
fäure 90,56 Tlıl. trockner Säure mit 9,44 Til. WValler 
verbunden feyn, Erfiere enihält 50,74 Th. Sanerfiof, 
das Waller 8,4 Thl.; die Sauerfioffmengen verhalten 
fich allo wie 6:ı. Bei dem erfien Verfuche, von 
dem ich übrigens glaube, dals er- mit derlelben Ge- 
zauigkeit angeftellt ift, wie die andern, verhalten fich 
die Sauerlioflmergen in der Säure und im VWValler wie 
51,94 : 6,5, oder beinahe wie 8:1. Am wahrlchein- 
lichfien wäre es, wenn der Sauerftoff des Wallers ein 
Fünftel von dem der Säure wäre; dann würde.ein 
Atom Säure mit einem Atom VWValler. verbunden [eyn, 
aber der VVallergehalt würde dann 11,19 Procent betra- 
gen, was zu [ehr von den Zahlen abweicht, die ich ge 
funden habe, weshalb ich diels nur als blolse Vermu- 
tlhıung auflielle. 

Indellen, für die-anzufülırenden Verfuche war es 
nothwendig, zu willen, ob Phosphorfäure, die in eis 
ner glälernen Retorte gelchhmolzen worden, denfelben 
Wallergehalt wie die reine Säure hätte. Iclı belan- 
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delte'Aäher Phiosphötlinre ;‘die'durch Erhitzung der 
phosphorichten Säure in einer -gläfernen Retorte er- 
halten worden war, auf die angeführte Art mit'Blei- 
oxyd. Vor dem Wiegen war fie erft flark im -Platin- 
tiegel geglüht worden, 0,457 Grm. davon mit 3,273 

Grm: Bleioxyd' behähdelt,' wogen nacli dem Glühen 
3,708 Grm. ;"woraus'man fieht, dafs man eine folclre 
unreine’ Säure für wallerfrei annehmen darf) 'Sıe fahı 
emailweifs aus, zerflols zwar an' der Luft ‚aber wert 
langfamer ‚ als\die reine ‚Säüre, mas ale fich- nicht 
Ban vollfländig i in Waller anf; ' ar. FImERD 
os; WYenn mäh indeflen waffethiltige phospliorichie 
Säure durch" Erhitzung ' in einer“ gläfernen Retorts in 
Pliosphorläure'verwandelt, fo ift es [chwer, die ganze 
Menge von letzterer zu erhalten, da fie flüchtig if. 
Sie ift indellen lange nicht [fo flüchtig, wie die reine 
"Säure, und in einer kleinen. gläfernen Retorte mit en- 
‘gem Halle ifi die Flüchtigkeit der Säure nur unbeden- 
tend, lIclı habe dalıer auf die geringe Flüchtigkeit der 
Säure bei den anzuführenden'Verfuchen nicht Rück- 
"ficht genommen. ‘Sie können zwar daher nicht An- 
‘fpruch auf die gröfste Genauigkeit machen, fie follen 
ändellen auch nur dazu dienen, um auf einem'ändern 
"Wege zu'zeigen, dals der Phosphorgehalt des Gales, 

‘das durch Erlitzung der wallerhaltigen phosphorich- 
ten Säure erhalten wird, grölser if, als der Phosphor- 
‚ gehalt in dem Phosphorwaflerfioffgale, das fich bei Be- _ 
rührung der Luft von felbfi entzündet; und dals der 
Gehalt an Pliosphor im erfiern Gafe [elır verlchieden 
ifi, je nachdem bei feiner Bereitung die wallerhaltige 
"phösphoriclite Säure langfamer kg Schneller‘ erhitzt 
worden ıft.' inne | 
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' Zu folgenden wwei Verluchen ‘diente eine phos- 
phorichte Säure von derfelben Befchaffenheit: 

l.. 3,625 Grm. wallerhaltiger phosphoricliter Säu- . 
re wurden in einer kleinen gewogenen gläfernen Re- 
torte mit engem. Hallelanglam erlıitzt, Der Hals fiand 
mit einer-gewogenen Röhre von Chlorcalcium in Ver- 
bindung, welche beflimmt war, das unzerletzte VYaf- 

-fei‘ aufzunelimen. . Nachdem ‚fich kein Gas {mehr er- 
zeugie, wurde die Retorte bis zum Glühen erhitzt, 
‘ der Hals wälırend des ‚Glühens zugefchmolzen, und 
darauf die Retorte gewogen, ‚lob erhielt 2,596 Gr, 
'Phosphorfäure, und 0,706 Grm, unzerletzies VValler. 
Die Menge des entwichenen Pliosphorwallerfiofigafeg 
betrug daher 0,525 Grm, „Diels en folgendes Ver- 
haltnia: 

8:92 entwichenes Gas 

19,47 unzerfetztes Waller 

71,62. Phosphorfäure 





100,00 
IL 1,802 Grm, von .derfelben waßechaltigen cs 

phorichten, Säure- wurden auf diefelbe VVeile behan- 
delt, wie im vorigen Verfuche, nur mit dem Unter- 
fehiede, dafs ich fie. Ichneller und fiärker erhitzte, Ich 
‚erhielt 1,226 Grm. Phosphorfäure und 0,591 Grm. un- 
zerfetztes Waller. Diefs giebt für 100 Theile folgen- 
.des Verhältnils: 

. 10,27 entwichenes Gas 

21.69 unzerfetztes Waller 

08,24 Phosphorfäure 


PEESGEEENEEDE 4 
100 00 


‚Man eräeht aus diefen beiden Verfuchen, wie 
ver[chieden die Produkte der Zerletzung der walfer- 
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Wade chieptrerähten Sanhedeyrr köhnen; je-nach- 
den fie diiroh“flärkere oder (elrwachere Hitze Ira 
gebracht worden find. 

Die angewandte phösphorichte Säure eittkieke 
nach einem Verfüclhie, der’indellen nach keiner guten 
Methode angelfiellt ae war *),; 27,54 Pröeent'VVal- 
fer. VVeenn diefe Angabe auch: nicht vollkommen 
richtig ıft, fo kann fie auch:nicht fehr von der. \Vahr- 
heit entfernt feyn, wie fich fogleich ergeben ' wird. — 
72,46 Theile trockner phosphorichter Säure, die in 
der angewandten walferhaltigen Säure enthalten: if, 
wenn diefe 27554-Pröcent VVafler enthält, befteherr aus 
41,06 Phosphor und 31,40 ‚Sanierfioff. Beim‘ erften 
Nerfuche find 8,07 Thl. Waller zerfetzt worden 97,54 
— 19,49; diele enthalten 7,18 Thl. Sauerfioff und: 0,8g 
Weafferfioff.- Die Menge des Sauerfioffs in’ deri beim 
erfien Verfluche- erhaltenen Phosphorfäure, von.der 
ich annelıme, dals fie 'wallerfrei gewelen ift, mulste 
daher 38,58 Thl. betragen; beim Verfuche erhielt ich 
indeflen 71,62 Thl. Phosphorfäure, die 40,15 Sauer- 
fioff enthalten, einBeweis, dafs die Quantität des-Wal- 
Sers in; der angewandten phosphorichten, Säure fich 
aucht fehr von. der entfernt, die ich durch den Ver- 
fuch»gefunden. Da 38,58: Th. Sauerfioff mit 30,28 Th. 
Phosplror Phosphorfäure bilden, fo waren im entwi- 
chenen Phosphorwalferfioffgafe 10,78 Theile Phosphor 
(41,06 — 30,28). mit 0,89 Thl.: Waflerfioff verbunden, 
oder. das Gas befiand im-Hundert. aus: 

02,37 Phosphor 
u 463, Waßerfoff 
100,00 


® Diefe Verfuche nd faß alle fchon vor einigen Jahren ange 
Rellt werden, 


= 
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..“ „Bein zweiten Verfughe, bei welchem ich.das Phos- 
phorwallerfioffgas ‘durch ‚etwas fiürkeres Erhitzen. der 
wallerhaltigen phosphorichten Säure entwickelt hatte, 
und wobei. von .ı00. Theilen.angewandter ‚Sänre nur 
5,85 Tl, VValler. zerfetzt. wurden, war das. Gas ‚weit 
reicher. :an- Phosphor. .--5,85 Thl.. Waller, enthalten 
5,20: Tlıl. Sauarlioff und 0,65 Thl. Wallferioff. Da 
die phosphorichie Säure.31,40. Sauerlioff, enthält ,. fo 
mulste. der. Sauerfioff der, erzeugten Plosplhorläure 
: 36,60 Til. betragen. | Die beim Verfuche erhaltenen 
68,04 Tl. Plıiosphorfäure enthalten, wenn wir fie als 
eine niclit waflerhaltige betrachten, 58,12. Thl. Sauer- 
fioff; eig. Unterfchied, der dem. im erfien Verluche 
gleichkommt. Da 56,60. Th. Sauerlioff mit, 28,72 Th. 
Phosphor,Phosphorläure bilden, (o befand. das entwi- 
chene Phosphorwallerfioffgas aus 0,65 Thl. Wallerfioff 
and. EN Thl, Phosphor, oder im Hundert aus: 
‚93,00 Phosphor 
| 500 Wallerfloff 
100,0...“ : er 

Man fieht, dafs, obgleich die Refültate dieler Ver. 
(uche nicht genau, und nur als fich der VVahrlıeit (ehr 
'entfernt annähernd betrachtet werden mülfen, da der 
"Wallergehalt der angewandten phosphorichten Säure 
nicht genau befiimmt ift, fie doch das beweilen, was 
dureh fie bewiefen are 1 Be ee Be | 

Bei "Lelen 'Verfuchen- war eirie phosphorichte 
Säure angewandt worden‘; die [o wenig "WValler ent- 


*) Da gröfsere Quantitäten der 'phosphörichten Säure weit langfa- 
ae R, aa werden können; als kleinere, fo gaben fatt ‚alle 
"pag. 199 angefühtte Verftiche eitt' ee Gas, R 


T 209 ] 

‚hielt, dafs’fie nicht kryflalhifirte Die phesphorichte. 
Säure nämlich, die man durch Zerfeizung des flüffi- 
_gen- Chlorpliosphors mit: WValler erhält, kryftallifirt 
nicht, föndern bildet nur-einen dicken Syrap, wenn 
fie, durcli Abdampfen. [ehr concentrirt, die geringfie 
Menge WValler enthält.  Vermifcht man. diefe mit 
‚etwas VWValler , oder hat man die Säure weniger fiark 
abgedampft, lo erhält man fie kryfiallifirt, 

Ich habe noch andere Quantitäten walferhaltiger 
phosphorichter Säure, durch Erhitzung zerletzt, und 
die Produkte der Zerfetzung quantitativ enaiat, um 
durch das Verlältnils der Menge der eniflandenen 
Phosphorfäure zur Menge des entwichenen Phosphor- 
wallerfioffgales zu zeigen, wie verfchiedem die Quanti- 
tten'des zerletzten Wallers bei den ek Ver- 
fuchen waren, und wie ungleich.daher das entwichre- 
me Pliosphorwallerlioffgas zulammienpefetzt; gewelen 
feyn mıuls. Die Refultate dieler' Verluche, fiuid ‚fol- 
‘gende: | 

I. 10,855 Grin. Kryßallifirter Ei ai San- 
re gaben 7,246 Grm, Phosphorfäure: und 2,569 Grm. 
unzerletztes Waller.’ Die Menge des entwichenen Ga- 
[es war:daher 1,040 Grm. 

II. 4,217 Grm. zum Theil kryfiallißrter N 
richter, Säure .gaben 2,742°Grm. Phosphorfäure und 
1,147 Grm. Waller. :. Die Menge des lisa Gales 
war daher 0,528 Gron . . 

IL 2,5:8 Grm. wallerhaltiger Een 
or gaben 1,634 Grm.: Phesphorläure: und 0,695 

m. WValler. Die Menge des erzeugten Gales war . 
= 0,:9ı Grm, 

IV. 2,518 Grm, von der Skure, di bolsa Sten 
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Werfuche angewandt worden, gaben 1,571 Grm. Phos- 
phorfäure, 0,684 Grni. Weller und daher 0,265 Grm. | 
Gas. 
V. 4,105 Grm. einer andern Quantität gaben 2,579 
‘Grm. Phosphorfäure, 1,151 Grm; Waller und daher 
0,575 Grin. Gas. 
* Die Gewichtsmengen des Phosphorwaflerftoffgafes 
_ ‚zu der der Phosphorfäure verhalten fich daher in die- 


fen Yerlasım folgendermalsen : 


im eriten Verfuche wie 1: : 6,97 


im zweiten + - : 8,36 
In dritten = 1:38,55 
im vierten - -. 72:597 


im fünften - -.1:6,88 


Ich habe einige Verfuche angefiellt, um zu [elıen, 
tb das felbfientzündliche Phosphorwallerfioffgas fich 
‚wohl dureh Aufnahme von mehr Phosphor in ein nicht 
von felbft entzündliches Gas verwandele. .Ich leitete 
Phosphorwallerfioffgas, aus Kalkhydrat und Phosphor 
"bereitet, über Phosphor, der ın Dampf verwandelt 
‚wurde, während das Gas darüber firich. Es entzün- 
-dete fich indelfen , als es unter VValler geleitet wurde, 
eben fo, als wenn es keine Phosphordämpfe enthielt. 
-Ein gleich negatives Refultat erhielt ich, als ich in ei- 
ner kleiner Retorte, deren Hals in eine lange: feine 
‘Spitze ausgezogen war, unterphosphorichtfanrer Kalk 
mit Phosphor zufammen erhitzte und glühte. Aus 
"dem unterphosphorichtlauren Kalke, wenn er in ei- 
‚ner kleinen Retorte allein geglüht ward, entwickelt 
“fich felbflentzündliches Dies banner bee, daffel- 
be gefchalı auch, als ich das Salz zulammen mit Phos- 
phor erhitzte, | 


18 auı ws 


w 


Durch die ın dieler Abhandlung bis jetzt ange- 
führten Verfuche wird, wie ich glaube, die Meinung 
hinlänglich. widerlegt, dals das Phosphorwallerfioff- 


'gas, das durehı Erhitzung der wafler haltigen phospho- - 


richten Säure erhalten wird, weniger Phosphor ent- 


halte, als das felbitentzündliche Pliosphorwallerfioff- 


gas; es-darf dalıer nicht, wie es bisher gelchehen, mit: 


dem Gale ver wechlelt werden, ®as durch ‚Zerfetzung 
des felbfientzündlichen Gales entfieht, wenn diefes 
Phösphor verliert, Es ergiebt fich indeflen auch aus 
diefen Verluchen, dafs, das Gas ans der phosphotich- 
ten Säure ein Gas von keiner befiimmten Zufammen- 
fetzung, Sondern nur ein Gemenge fey.. Ich werde 
nicht hier, [ondern erfi L päter zeigen, wie man"fich 
de Zularimenlstsung: ER Gales vorzultellen hat, Ich 


will daher erfi auch bei einer andern Gelegenheit die 


Verfuche anführen, die ich über die Dichtigkeit die- 
les Gales, fo wie auch über die des felbfientzündlichen 
Gales angelellt habe. Sie haben mir Refultate gege- 
ben, die man nicht erwarten konnte, 


u» hang. Ehe ich den WVaflergehalt der ge= 


glühten Phosphorfäure auf die VVeile unterfucht hat- 


te, wie ıo0lı es ın diefer Ablıandlung angegeben habe, 
fuchte ich denfelben auf cine andere weniger umliänd- 
liche WVeile zu befiimmen, Nachdem die geglühte 
Phosphorfäyre im Platintiegel abgewogen worden, 
und an der Luft zerflolfen war, wurde die Auflölung 
mit der Auflöfung einer gewogenen grolsen Qnantität 
von Clilorbariurm vermifcht, Das Ganze wurde in ei« 
nem Platingefälse abgedampft, dann entweder [o ftark 


geglülit, dals der Inhalt gelchmolzen war,.oder in ei- 


nem Platintiegel der flärkfien Hiize ausgeletzt, die eine 
Anaal. d, Phyfik, D.84, 51.2.3. 1826.5.10 , P 
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Spirituslampe mit doppeltem T.ufizuge hervorbringen 
kann, während Stückchen von kolllenfaurem Ammo« 
'niak auf die glühende Malle geworfen wurden, um 
‚ficher zu feyn, dafs die durch die Phosphorläure aus- 
getriebene Chlorwallerfioifläure volllländig entwichen 
‚war, Die geglülite Malle wurde darauf mit Waller 
behandelt, und die Menge des unzerfetzten Chlorba- 
rıums durclı Schwelellkure oder durch [alpeter[aures 
Silberoxyd beflimmt. Dadurch war die Menge des 
‚Baryls im erhaltenen phosphiorfauren Baryt, und fo- 
mit auch die Menge der Phosphorläure deflelben be- 
fiimmt. | | Zu 

Ich hielt im Anfange diele Methode für genauer, 
als die, die Menge des VVallers in der Phospliorfäure 
durch eine gewogene Menge von Bleioxyd zu befiim- 
anen. Ich hatte mich ihrer auch fchon bei mehreren 
Unterfuchungen bedient, als ich fand, dals der auf 
diele Weile erhaltene phosphorfaure Baryt, wenn er 
fo lange mit Waller ausgefülst worden war, dals das 
Ausfülsungswaffer die lalpeterlaure Silberoxydauflö- 
fung nicht mehr trübte, immer noch eine nicht unbe- 
trächtliche Menge von Chlörbarium enthielt, das fich 
Aurch Waller nicht trennen liels. Es mulsten daher 
‚hierbei Verbindungen entfianden feyn von ähnlicher 
"Art, wie fie Wöhler fchon früher befchrieben und 
‚noch neulich bei den phosphorfauren Bleierzen ge- 
funden hat *), aus einen Sauerfiofflalze und einem 
Haloidfalze befiehend. Da mir das Dafeyn [folcher 
Verbindungen intereflantfeyn mulste, (o habe ich meh- 
rere Verluche darüber angeltellt, habe indellen nachı- 
‚her gefunden, dafs fich auf die befchriebene Weile 
RL Pog endorf’s Annalen Bd. I. pag. 231 und_Bd. IV. pa 161. 
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keine Verbindungen nach beflimmten Verhältniffen er- 
zeugen lallen, denn die Relultate der Analyfen dieler 
plıosphörlanren Verbindungen von verlchiedenen Be- 
reitungen waren [ehr ver[chieden. Sie find kürzlich 
folgende: 


‚I. 2,580 Grm. der phosphorfauren Verbindung 
auf die WVeife erhalten, dals 1 Chlorbarıum mit der _ 
"Phosphorfäure zuletzt ın einer Atmolphäre von kolı- - 
lenfanrem Ammoniak geglüht wurde, gaben in Chlor- 
wafferftofflänre gelöft nnd die Auflölung mit Schwe- 
felfäure zerfetzt 28408 Grm. Iclıwefelfauren Baryt; 1,679 
:Grm. in Salpeterläure gelölt gaben mit [alpeterlaurer 
Silberoxydanilöfung verletzt 0,209 Grm. Chlorfilber, 
Die Zulammenletzung der Verbindung im Hundert 
'war allo: | | 

0,03 Chlorbarinm 


59,74 Baryt 
31,23 Phosphorfänre 


100,00, 


II. 2,329 Grm. auf diefelbe VVeife bereitet, gaben 
mit Schwefelläure 2,555 Grm. [chwefell, Baryt; 3,832 
Grm. von derlelben Menge gaben mit lalpeterlanrer 
Silberoxydauflölung 0,515 Grm. und 1,952 Grm, 0,261 
Grm. Chlorfilber. Hiernach ilt die Zulammenietzung 
im Hundert: | 
9,75 Chlorbarium 
64,16 Baryt 
26,09" Phosphorfäure 
100,00. 


III. 1,727 Grm. der phosphorfauren Verbindung 
auf die Weile bereitet, dafs das Chlorbarıum mit der 
Phosphorfäure ohne Zufatz von kohlenlaurem Am-« 
moniak lo flark geglüht wurde, dals das Ganze zu- 
fammenfghmolz, gaben mit Schwefelläure 1,770 Grm, 
[chwefellauren Baryt; 4,511 Grni. von derfelben Menge 

aben mit lalpeterfaurer Silberoxydauflölung 0,824 
En Chlorfilber. Die Zulaminenletzung war allo: 
13,84 Chlorbarium 
” 57,07 Baryt 
29,09 Phosphorfäure 
100,00. | 

IV. 1,445 Grm. der Verbindung auf die VVeile, 

wie die im dritten Verluche angewandte Menge berei- 


Ps 
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‚tet, gaben 1,651 Grm. fchwefellauren Baryt; 1,957 Grns. 
von derfelben Menge gaben 0,28ı Grm. Chlorfilber. 
Nachı diefen Befimmungen war die Zulammenletzung 
‚ım Hundert: 


10,51 Chlorbarium 
66,40 Baryt 
23,09 Phosphorfiure 
1C0,00. : 
V. 23,211. Grm. geglähte reine Plisephorfäure mit 
‚120,478 Grm. geglühbtem Chlorbarıum auf die VVeile 
elhandelt, wie es m dem ılien und 2ten Verluche ge- 
beliandelt, nd fi d 2ten Verluche.g 
sfchelien war, gaben 5,682 Grm. der phosphorlauren 
Verbindung; die davon .abültrirte Flüfhgkeit- mit 
.„Schwefelläure verletzt, gab 5.941 Grm. Ichwetellauren 
.„Baryt. Nelimen wir nun ın der geglühten Phosphor« 
fäure nach den oben bolchriebenen Verluchen einen 
Wallergehalt von 9,44 Procent an, lc beliand die 
phosphorlaure Verbindung aus: | 
4,10 Chlorbarium 
61,386 Baryt 


Pe z 34,01  Pliosphorfäure 
L. Ä 100,C0. \ 


VL. 1,925 Grm. geglühte Phosphorläure auf die- 
„[elbe WVeile mit 6,550 Grin. geglültem Chlorbarium 
behandelt, gaben 4.818 der phosphorlauren Verbin- 
‚dung; die ablilirirte Fläffgkeit gab 2,756 Grm. [chwe« 
fellauren Baryt mit Sceliwefellänre verletzt. Erliere 
beltand dalıer ans: 2 Ä 
| 2,68 Chlorbarium 
& . 60,14 Baryt' AP, 
| | "36,18  Phosphorfüure  , . N. 
109,00. En og 
-, Man Sieht aus diefen Verfuchen, dafs diefe,Ver- 
‚bindung aus.Chlorbarium und phosphoriaurem Baryt 
‚nach [ehr .verichiedenen Verliältnillen zujammenge- 
„Leizt leyn. kann, je naclıdem vielleicht die Erhitzung 
‚Iimgere oder kürzere Zeit gedauert hat. Das Chlorbarium 
it in denlelben mitGemengen vontleilsneutralem,tlieuls 
balılclıem u. faurem phosphorlauren Baryt verbunden *). 
(Fortfetzung folgt.) ' 
*) Ich habe die Refultate diefer Unterfuchungen deshalb fo aus- 
. -führlich angeführt, weil ich in der Folge bei einer andern Ge 
Jegenbeit mich auf diefelben wieder berüfen mufs. 
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ei: | 
Veber die Kıyflallifation des Kupfervitriols, nebfl 
allgemeinen Betrachiungen über das ein- und ein 
en Es ictarloprismatifche'Syflem; 
| von ._ ; 
A.F. Kuwrrren, Profeflor zu Kafan. 
(Befchlufs) 
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‚Die Rechtwinkligkeit der Axen, wenn fie wirklich in 
der Natur überall Statt det, W äre nicht unr ein [ehr 


merkw ürdiger Umftand; der die Aufinerkfämkeit der 
Mineralogen in hohem Grade verdiente; fondern fis 
maehte auch die Rechnung ungleich einfacher, die, 
iny Gegentheil ziemlich verwickelt wird. ‚Bei Reclıt- 
winkligkeit der Axen nänlich fielen die Tangenten 
der Neigungswinkel. aller Flächen, die in. derfelben 
Zone liegen (d.Iı, deren Durchfehnittlinien einander 
par allel find), gegen eine"Ebene, die man fich durch 
zwei Axer gelegt denken kann, in ralionalen und ein- 
fachhen Verhältniffen zu einander. YWYir wollen diefa 
Eigenfchaft Tauiometrie nennen, und ohne uns in ei». 
ne weitläufige Analyle einzulalen, nur im Allgemei- 
nen zeigen, in wiefern Tautometrie auch Rechtwink- 
lichkeit der Axen voransfletzt. 

Es feyen DC, #C Fig. 6. Taf. I *) zwei Äzen ei- 
nes Kryltalles, die fich unter einem beliebigen Win- 
kel 2 Schneiden; DR, AD [eyen zwei Endkanten, [o 


$) Im vofigen Hefte ‘befindlich. Pr. 
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deis-alfo, dem Geleize aller. Kryfiallbildung zufolge, 
AB, AC in einem einfachen rationalen Verhältnille 
fiehen. Wir wollen diefes Verhältnils ınit z bezeich- 
nen, lo dalsn.BU—= AC. Es [eyen ferner ADC=y, 
BDC=P, BC=b, AC=c, DU a. 


Nach einer der drei Grundfornieln der ebenen 
"Trigonometrie if: 


sin 4 R 
‚kP=- = cos 
er = ce sin 


— m 
a—ccosä 


Beflimmt man a aus der zweiten Gleichung, letzt 
feinen Werth in die erfie Gleichung, und fubläituirt 
augleich nb für ce, [o hat man: 


a ter 
up n+-in—1ı) coAlgr 
oder 


A=ntla-ı)ciuy WM 


Mau fieht ans diefer Gleichung, dafs das Verhält- 
il rg einfach wird (oder dals die Neigungen der 


Endkanten gegen die Axe tautometrifch werden) wenn 


cot A=o, Oder A== 90°, oder wenn auch nur cot 4; 
t ir - ..f" . r . 
tg y oder = eine einfache Grölse ili *). Und hier- 


aus folgt wieder, dafs es nicht gerade nothwendig if, 


.” Hierin liegt auch der Beweis des oben ERROR Kennzei« 
ehens der tautometrifchen Bildungen im zwei- und ein-gliedrigen 
“"Syfteme; denn A ift das Complement von « (Abweichung) zu 
90°; die Producte der Tangenten oder Cotangenten. der Nei« 


guug der Endkante gegen die Axe und der Aoweehung mülfen 
alfo einfache Grölsen feyn. 
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die Axen rechtwinklig anzunehmen, um Tauisnetrie 
in..den Neigungen der Endkanien zu haben; dafs im 
Gegentlieil [chiefe Axen zuweilen einfachere Verhält-. 
nilfe: ervorbringen können, als rechtwisiklige — ob- 
gleich es gewils ıli, dals wo Tautomeirie fi, auch 
recht winklige Axen möglich find: denn wenn die Tan- 
genten der Neigungen der Endkanten gegen die Axe 
in einem einfachen Verhältniffe fiehen, 'fo wird ei-: 
ne Linie, die rechtwinklig .mit der Axe ıli, und die 
von den Endkanten gelclhnitten wird, in einfachen 
' Verhälinillfen von denfelben geichnilten dinle Linie 
kam. alfo als Axe dienen. 

u. Bis- jetzt-ift nur vom zwei- und ein <glidigen; 
5, Bas die Rede gewelen, bei welchem immer zwei. 
Axen einen rechten Winkel mit einander. maclıen, 
nämlich die horizontalen, Axen, oder die Diagonalen 
der Bafis der fehiefen Octaöder: Beim ein- und ein- 
gliedrigen:Syfiene if auch die Bafıs. der Säule [chief, 
oder rlıomboidifch , and die Bildungen verlieren alle 
Symmetrie. Hier ıfi es alfo noch f[chwerer, recht- 
winklige Axen aufzulinden, und es ift donpelle Vor- 
ficht nötlig, yenn man entlcheiden will, ob lolche 
möglich find. | 

Um einen Beitrag zu einer künfligen tieferen Be- 
erbeitung dicfes Gegenliandes zu liefern, habe ich die 
Winkel des Kupfervitriols gemellen. Die fchönen 
Kryfialle, die dieles Salz giebt, fpiegeln auf ılıren 
Flichen Gegenflinde, die nicht gar zu weit entfernt 
find, ziemlich deutlich ab, und find deshalb zu Mel- 
[ungen mit dem Reflexionsgoniometer ziemlielı geeig- 
net. Meine Gegenfiände waren zwei kleine [chwarze 
Scheiben von Pappe, deren eine ich auf die Glas- 


‘ "1 ) 
Scheibe eines Fehfiers ‚ die andere leukrecht dammmter 
auf die VVand geklebt hatte; das Infrument Rand’an 
der dem Fenfter gegenüberliegenden Wand meines! 
Zimmers , in einer Entfernung von etwa 10 Schritten‘ 
von den Gegenfäriden; in grölserer Biitfernung'war 
‚die Coincidenz der beiden Bilder nicht gut zu beob=-' 
achten. .-Ich mals olıne Fernrohr, nach der einiaolten 
Methode der Coincidenz des von der Fläche abzefpie- 
gelten erften' und des direct gelelienen zweiten Gegen- 
fiandes. Ich fiellte das Infirument, vermöge der drei” 
‚Schrauben, die an feineni Fufs angebracht find, lo 
lange, bis ein kleines fehwarzes Glas mit parallelen 
Oberflächen, das ich anf das Geftelle Wes Goöntonieters, 
an die SteHe des Kryfialls, geklebt hatte, die Bilder der 
beiden Gegenftäude auf beiden DSELACHER nachein- 


alıder zur Coincidenz brachte, 


50 fand ich folgende VVinkel (fiehe Fig. 7.: Taf. Dj: 
4) Neigung von M zu T = : 123° KL 
2) Neigung.von r zu M ==.126 40 
3) Neigung von r zu T = 110 109 
4) Neigung von r zun = 100 gt 
5) Ne zung von rıuP = 103 27 . 
6) Neigung von n zu = 1209 501 (berechnet) 
D Neigung von P zu T’ = 127 0 | 
8) Neigung von 3 Zü'r == 139 13) 
9) Neigung von; kann == 109 38! 
10) Neigung von k zw r == 114 37 
\ 11) Neigung von s zun = 92 26} 
n 12) Neigung vo s zu r.,.== 139 43_— 
Vou dielen Flächen liegen u 
i nM, m T 
ED 
i Y, ih k, Fj 


in derfelben Zone., 
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‘ "Die meißten diefer Winkebfind'ar mehrere?’ Kryä 
Kan geniellen worden, und es wurden unter mehres 
reif diejenigen Helultate ‘gewählt, die am beflen unter 
einander übereinfiimmten, befonders. wenn fie fehr 
‚Gam mehr als 5 bis 69% von einhrider abwichen, To‘ dals 
nicht zu 'erwartien war, dafs ihr Miitel der w ahrheit 
fehr nalıe‘ korimen wärde.; nv em N! 2 


"Tr 
+ 


- Um nun den Gäng, den 4 Rechnung nehmen 


nnls, zu "bezeielinen, denke‘ man hieh erfi eine horin 


zeniale Ebene durch die Siule gelegt, die die Blächen 


M, ne iu röchtwinklig Schneider, Die Flächen M,, q' 
werden auf diefer Ebene ein Ahomboid ebfchneiden, 

welches Fig. 8 Taf. 2 befonders abgebildet ili, und im 
W 'elcliem $ dem Coniplement der T Neigung von T’zur, 
hy den Complement der Neigurfg von M zu Ps 


und & 
en Complement der Norzung. von rzun zu 180° 


gleich iff.- Nennt man nun die grölsere Diagonale des 
Jihombeids b,’und die kleinere a, Lo if offenbar: 
b _. a sin ß 
_. sin 44): & y r “ ; Y RR jt.! 
% asiny | 
Eee en 





1 
.- 


"sin B_ 1 sin > 
sin (4 -! u. .B) sin Sl 


vs 
74 


woraus. man leicht folgende Fonuel, ee | ji £: 


ai oh: ur > ..z sch, 9: ; ehe 
TE ee 


weicherdihr diem, 4 ans 9 und: 7 zit finden. rs 


Jetzt wollen. ‚Wir. uns:vor Fallen P [ey: die Rlsche 
eines Schiefen. Octaöders- mil rhomboidilcher Bafis (lo 
kann ‚man das ganz nuregehnälsige Octaöder nehhıen, 


[237 


welches dem ein- ind: eingliedtigeh Syliome als alles 
meine Grwndförm dienen kant) 5; alsdann find anndr 
offenbar Flächen, die die Ecken an der Bafis des Octa- 
ders fo abfiunipfen, dals fie zugleich mit den Diago« 
nalen der Bafis und mit der Axe parallel (md. Man 
denke fich nun diefe Flächen 7, n, r (dasjenige r, wel 
ches bei 7’ liegt, und dem auf der Figur bezeichneten 
r parallel geht) hinlänglich verlängert, bis hie Gch in, 
einem Punkte Ichneiden; die Ecke, die dadurch. ge- 
bildet wird,’ enthält alsdann die Winkel; die uns am 
meilten zu willen nöthig find. Es fey nämlich Fig.g 
Taf. I. das {phärifche Dreieck, welches 'diele Ecke 
- vorfiellt *), fo find feine drei Winkel A, 3, C die re» 
‚fpeitiven Neigungen der Flächen 7, r, rn; nämlich A 
die Neigung von Pzun, B die Neigung von Pzur, 
ünd Ü die Neigung von r zu n; und leine drei Seiten 
a, b, c find die ebenen Winkel, die :zw Hichen den 
Durchfchnittslinien der Flächen P,r,n entlialten find; 
a ifi' nämlich der ebene Winkel zwifchen den Kanten 
| z und =; b der Winkel zwifchen den Kanten = 
und 2; und ec der Winkel zwilchen den Kanten - 
und m. Nun ifi aber, wenn man die Neigung der 


*) Wenn man den Durchfchnittspunkt mehrerer Ebenen in den 
Mittelpunkt einer Kugel legt, fo wird von diefen Ebenen Anf 
der Oberfläche der Kugel ein fphärifches Vieleck abgefchnit« 
ten, defen Winkel den Neigungswinkeln der Ebenen, deffen 
Seiten den ebenen Wirikeln zwifchen ibren Durchfchnittslinien 
gleich find; fo dafs alfo zwifchen den Winkeln und Seiten ei- 

"nes fphärlfchen Vielecks derfelbe Zufammenhang Statt findet, 
als zwifchen den Neigungs- und ebenen nes die in ei 
ner Ecke zufammenkommen. | s 


[ 22 } Ä 
vordern Endkants des. Ootaödars:gegen die Axe mit:r, 
und:.die Neigung. der benachbarten Endkante rechts; 
zur. Seite, (welche aus dem Durchichnitt zweier Octu-, 
eder-Flächen P,P, einer vordern und einer benach- 
barten Hintern enifieht) gegen die Axe mit r’ bezeich- 
uet „offenbar; r = 180° — ‚= 'und r’ = 180° —b. Be 
gilt alfa nur, aus, 4, 8,0, die uns durclı Meflung be=, 
kannt (ind, @ und b zu finden, um r und r zu ‚willen. 
Naohı einer, bekannten Formel‘, aug der. Sphärifchen, 
Trigonomietrie hängen aber diefe Gröfsen [o zularn men; 


a N cos 3 (A—B+Ü) 





sin B „sin nn == sin ar 
RinebEn fo . 

v SER 746) e0s4(B+C-2) 
„cos ib= IT HAamE sur 


Setzt man in .diefe Formelır, nach den obisen Mel- 
fungen, J==120° 505, B==105° * und Ü== 79° , P 
lo findet man; | 

r= 2 > 2614 

r = 83 
Eben fo kann ı man mit Flächen &, r, n verfahren: 
man kann fich die Fläche & auch als die Fläche eines 
nenen fchiefen Octaöders mit rhomboidifcher Bafıs’ 
denken, und, wie:oben, die Neigungen der Endkan- 
ten dieles Ootaöders gegen die Axe berechnen... Die 
Flächen 4, r,r (dasjenige r, welches dem auf. der Fis 
gur [o bezeichneten. parallel geht) bilden wieder eine 
Ecke, oder ein fphärifches Dreieck, deffen ‚VVinkel 
4,B,C die Neigungen von 4 zur, von&kzur und 
von zur, und dellen Seiten a, b die Complemients 
' der Neigungswinkel der Endkanten des Octaäders ge- 
gen die Axe zu 180° find, und welches yermöge der 
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obigen Formielih ebenfalls aufgelöft werden kann. Wir" 
haben hier nämlich = 109° 385.8 = 114° 59, Ci‘ 
ioo? 41%, und finden ' A | 
u 2 3 3 
i | Fl nu "g50 gt 
indem"wir mit D die-Neigung der hintern- Endkante: 
gegen die Axe' bezeichrien. =% 
"Verfährt mahı "eben. fo mitden Flächen hr, 
däs heifst, fetzt min ih ‚die obigen Förmeln Az 
52°‘ 26, B = == 1599 45% U 75° 19% fo findet man. 
A RER 12 = Br NO... Sales 
ge! == 38% 162 | | e 
indem man mit 6° die Neigung derjenigen Endkante,' 
die aus dem Durchflchnitt der Flächen © und_s (dasje- 
nige s, welches dem auf der Figur bezeichneten par- 
allel geht) entlicht; bezeichnet. | | 


"Endlich kann man noch o' Aus den Neigungen der 
Flächen r, z, r berechnen. In dem [pi iiteh ıcnı Drer- 
ecke nämlich, welches die Flächen r,i,n bilden, {ind 
uns die Neigungen von r zu z, von r zu n aus den 


Meflungen, der gbene Winkel aber; der zwilchen 


den Kanten 7: PR ”_ liegt, aus der Rechnung be- 


kannt ; diefer a ift nämlich das CGomplenaent der 
Neigung r der vordern Endkante gegen die Axe zu 
380%. VVir haben allo zwei Winkel und die einge- 
fchloffene Seite, B == 159° 15%, C == 100° 41%, und, 
 &:== 125°.55'45 woraus &s leicht ist,. die dem Winkel 
B-gegemüberliegende Seite b zu meschnen; nach dör 


Formel: re EL e o 
ee cot a. sin (4-0) nn 2 
sin @ ’ 


worin gg — c08 @ tg B. US Br: : 133 
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bil aber offenbar. das.Complement der Neigung der 
zwilchen s und z liegenden Endkante gegen die Axa 
zu,ı8o°, ‚SaRr 189° 7,e%, ‚Man,undet, 


.“; Kun 


eg y ar y pr sis, ® gi Fr 382 10%); yın er. : Pr ’ . In‘ s . 


Diefe' Nefültaie fünmnen fo? put mit einander über= 
"ein, dafs ich, weit enifernt un, diefe Uebereinfiim- 
a blols der Genauigkeit meiner -Melfungen ZUZU- 
fchreiben, die in dicfem F Falle ı w Ärklich nicht (ehr ge- 
nau ausfallen. konnten, wegen der ‚Undenflichkeit der 
Bilder, we elche die | Kryfialllläche: reffectirien. Die 
Meflungen wichen, bei "dernfelbe NY "inkel ‚ an ver 
lchiedenen Kr ae zuweilen nm 10° und mehr von 
einander ab, fi fo dafs ich wohl einfah, dafs felbfi das 
Mittel aus vielen. Beobachtungen kein lehr genaues 
Relultat geben konnte: ich fchlug des lialb einen an- 
dern YYeg ein, unı genaue ‚Refultaie atis meinen Beob=- | 
achilıngen ziehenzu können; ich! wählte unter vielen 
Beobaeltunsen, diejenigen; aus, die,: bei einer vorläu- 
figen Rechnung, am-befien untereinander flimmten, 
und ver wagi.die übrigen ganz, Da ich.aber bei den- 
jenigen Aa fielien bi ieb, die mir zuerft 
diefe Uebereinfiimmung zeigten, fo ift es wohl mög- 
lich „dafs nociıiandere von de obigen etwas abwei- 
ehende Beobaclitungen .eben fo gut mit einander über- 
einfiimmen,, und dals ei lüinftiger Beobaclıter einige 
von den obigen VWVinkeln nm 10% oder 15° grölser oder 
kleiner findet, olıne einen Fehler begangen zu haben. 
Befonders bin ich mit den Meflungen, der Winkel 
No.:ı0 und No. ıı nicht zufrieden; ich habe die Fli- 
chen s und,“.nur an einem Krylialie [piegelnd genug 
gefanden, um ilıre Neigungen zu, mellen. 


% 
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Die obigen Rechnungen geben tıris alle Elemente, 
‘die uns zu willen nölhig-And, tm alle Stücke des 
‚Schiefen Octaöders. mit rhomiboidilclier. Bafıs „das dem 
Kupfervitriol als Grundform: dienen kann;,. zu ‚bereolı- 
nen. Dielfes Octaöäder nämlich wird ‚von. der.Eläche 
P,i,k,s gebildet; von den Axen dieles Ostaöders geht 
‚eine vertical, die andere von rzur, die dritte von n 
zu.n; wir wollen die obere Hälfte der verticalen Axe 
mit c bezeichnen, die vordere Hälfte der Axe, Jdie von 
a zu n geht, mit a, die hintere Hälfte. mit a,; von 
der Axe, die von rzur geht, wollen‘ wir die Hälfte, 
_ die unter P liegt, mit b, die andere Hälfte, die unter 
i liegt, mit b, bezeichnen. WVenn es nun erlanbt il, 
die Weissischen Zeichen auch auf fchiefwinklige Axen 
zu beziehen, [o bekommen die in der Figur. aufgeltell- 
ten Flächen folgende Zeichen: Ä 


P= [a:b:e] n = [an«b:«e] 
6 = .[srb,ve). : | u: = [a,:%b:e) 

K=fatbıe}  -T-  Masilatybr: we] 
ee [a,: b,: co] T= [a: 3b *“«c] 
r [b: a ,%c] | Zr 


Die Haüy’fchen Zeichen find aus feinem. eignen 
Werke zur Genüge bekannt. 


Was die Winkel betrifft, die die Axen unterein- 
- ‚ander machen, [o iind.die[e leicht aus den Neigungen 

der Endkanten gegen die verticale Axe zu finden, naclı 
der Formel (Ih. Man findet lo aus r = 54° 26% und 
e = 73° 11%, dals die Neigung von a zu e 101° 39'% be- 
- trägt. ‘Man findet eben,[o ans r’ = 67° & und 0 = 
38° ı6°, die Neigung von 6 zu c gleich 67° 4'%. Legt 
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min’ nk: ech: Eberien. darch A,e; durch 6, 0 and 
dureh @,d,f6 entfielit am: Mittelpurikte des Kryfialls 
eine ‘Beke,. vom-Durchföhnitt dieler Ebenen gebildet, 
oder ein fphärifches Dreieck, in welchem zwei Seiten 
den eben gefundenen Winkehr, der von dielen Seiten _ 
“eingefchlöffene Winkel aber:dem Complement der Nei- 
gung von r und. n:2u: 180° gleich find. Die diefem 
Winkel gegenüberliegende Seite ifi dann die Neigung 
von b zu‘ a, die wir noch zu.füchen haben. ' Die hier 
änwendbare Formel aus der eig Trigonome- 
trie ıfi: “ 
A: mo miete j | 
‚worin cot ee = )g = cos A. 


Hier it A= 79° 29), b == 670 4%, co r= 1019 Sg‘ 
zu [eizen. Man findet fo @ oder die Neigung von a 
zu b: gleich 84°.55'% Ä 


Jeizt wollen wir noch die Neisunaie der Octi= 
öderflächen gegen die Ebenen, welche nian fich durch 
die Axen gelegt denken kann, berechnen. Die Spitze 
der Octaöder wird durch zwei Ebenen, die man fielı 
durch die Axen a, c und b,c gelegt deut, in vier 
Ecken oder [phärifche Dreiecke getheilt, in welchen 
uns folgende Stücke bekannt find: 


"im erfien, als Seiten des [phärifchfen Dreiecks, « 
und r‘, und der zwifchen ihnen eingefchloffene 
Winkel 79° 195. 

' im zweiter, die Seiten r’ und o und der PREEME 
[ene WVinkel 300° 41°; = 

im dritfen, die Seiten o und go’ und der eingefchlof- 
fene Winkel 79° ı99; 
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;.„amvierten, die.Seiten go’ und r.und der eingefchlof- 
«tn fene VVinkel saod gr... en ci ,.o 5 
Ps eilealfe, aus zwei Seiten und dem singefchlollenert 
_ WVirikel jedes Dreiecks die’ beidem:andern VYınkel zu 


Anden. Dazu‘ kann uns die‘ Formelt SUR SPREEF LIE GE, 
ud + got’ cos (q az 
; cot B=— eotAreostp he) ' 
| 7 BE. re 


worin, cot P —.tg.b «cos A. 


diendh‘, indem’ wir nrıter:b’und 6 die Seiten ia Dreis, 
ecks, tind unter H’den eingefchlofenen Winkel ver- 
fiehen, unter B aber den Winkel, der der Seite‘ b 
gegenüber liegt —. [o wie fich überhaupt alle die bis- 
her angegebenen Formeln aus der (phärilchen 'Trigo- 
nometrie auf die Fig. 9. Taf. I..beziehen. 


Man findet ’atif diele W. eife 


Neigung. von P gegen eine Ebene, die durch a, c geht: unge 33 
Neigung von P gegen eine Ebene, die durch Db,ec geht: 59° 9" 
Neigung. ‚von k gegen eine Ebene, die durch a,,e geht: 65° 3‘ 
Neigung von k gegen eine Ebene, die durch b,,c geht: 70° 22°. 
Neigung von s gegen eine Ebene, die durch a,,c geutz 40° 17! 
Neigung von s kegen eine Ebene, die durch b,,c geht: 87° 34° 
Neigung von i gegen eine Ebene, die durch a,e geht: 409.47’ 
Neigung von i’ gegen ‘eine Ebene, die durch.Db,,e geht:- 59° 5’%. 
‘ Von dielen Winkeln kennen wir die freben erfien 
fchhon aus der Beobachtung: es find nämlich die Com+: 
pefuante. der Neigungen der Flächen P, &, s, i gegen 
rund-n- zu 180°, . 

Eben. fo Kann man die Ne eigungen der Flächen 
PD, k,s,T gegen,eine Ebene, die man durch die Axeıı 
a,b legt, finden. Man berechnet erfi die Neigung der 
Ebene, die man fich durch a,b gelegt denkt, mit einer 
Ebene, die durch a,c. geht (aus den drei Winkeln, 
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die die Axen untereinander machen); man findet fia 
‚gleich 65° ı9%; dann berechnet man die VWVinkel, die 
die Kanten an der Bafıs des [chiefen Octaäders mit den 
horizontalen Axen. machen, aus den Längen dieler 
Axen ‚ und ihrem Winkel, welches eine Aufgabe aus 
der ebenen Trigonometrie ilt: man findet [o 


_ Die Länge der Axe a, die der Axe c = I gefetzt 2,088 (2) 
Die Länge der Axe b, die der Axe e = 1 gefetzt 1,2854 (7) 


Die Neigung der vordern Bafiskante gegen b 61° 173 

- Die Neigung derfelben Bafiskante gegen a sı 35 
Die Neigung der hintern Bafiskante gegen db 53 4844 
Die Neignng uderfelben Bafiskante gegen a, SI 6y% 
Die Neigung der andern vorderh Bafiskante gegen b, 53 434£ 
Die Neigung derfelben Bafiskante gegen a 31 6% 
Die Neigung der andern hintern Bafiskante gegen b, 61  ı3 
Die Neigung derfelben Bafiskante gegen a, ur 35 

Und bieraus | ’ 


Neigung von P gegen eine Ebene, die durch a,b geht. 43° 43° 

Neigung von s gegen eine Ebene, die durch a,b geht 33° 230 

Neigung von i gegen eine Ebene, die durch a,b, geht 30° 49° 

Neigung von k gegen eine Ebene, die durch a,b, geht 36° 46° 
Eben [fo leicht findet man: 


Neigung der Säulenfläche (einer Fläche, die durch eine 
Bafiskante, der verticalen Axe parallel, geht) , 
. gegen eine durch a, co gelegte Ebene 33% 99% 
Neigung der benachbarten Säulenfläche gegen diefelbe 
Ebene f - ae i r 5 23° 33 
Diele Werthe find indellen zu klein, denn fie 
geben die Neigung von M zu r und von T'zu r 127° of. 
und ı10° 27, da diele beiden VVinkel: doch nach den 
Mellungen 126% 40° und.ı10° 10° find. 


Die Neigung von u gegen die Ebene, die durch: 
Annal. d, Phyfik. B, 84, $t, 2. 7,1826, St. ta, Q 
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a,,e geht, ift gleich 449 37°; und gegen die Ebene, 
‚die durch b, c geht, 70° 3%. | & . 
Die Berechnung der Neigungen der fecundären 
Flächen ft leicht, wenn man nur w eis, in welche Zo- 
rie fie fallen. Uni’ z. B. die] Neigung von u gegen eine 
Ebene zu finden, die dürch A,,c geht, denkt man fich 
erfi eine Linie, die durch den Mittelpunkt des Octa- 
&ders geht, und fenkrecht.anf der Kante zwilchen s 
und £ fieht. Diefe Linie macht ‘mit der Axe b-einen 
WVinkel A, der aus der Formel (II) zu berechnen if, 
in welcher $ und y die Neigungen der-Flächen s,4.ge-- 
gen die Ebene, die durch a,,c geht, bedeuten... Den. 
Wertli diefes' VVinkels A nebft demjenigen der Nei- 
gung 7 von 4 gegen diefelbe Ebene ın der Formel. 
geletzt, giebt den Werth von f,'oder die Neigung 
von w gegen dielelbe Ebene, wobei man n — 3 [ez- 
zen muls. | 
Wenn man alle diefe.VVinkel ae ine) über- 
fieht, fo findet man, dafs die Tangenten der Neigun- 
gen der verfchiedenen Flächen gegen.durch die Axen 
gelegte Ebenen keineswegs in einfachen Verhältnilfen‘ 
zu einander fiehen, dafs alfo diele Flächen Ichwerlich 
auf rechtwinklige Axen zu beziehen find. VVir ha- 
ben allo im Kupfervitriol das Beifpiel eirier Formen- 
reihe, in welcher die Tautometrie mit der Symmetrie 
zugleich verfchwunden if. ‘Das Studium richrerer“ 
Formen diefer Art wird uns beleliren, ob fich über- 
haupt Tautometrie ohrie Symmetrie nicht findet+ ob, 
wö die Axen zwei [chiefe Winkel mit einander: ma-' 
chen, der dritte immer anch [chief if: oder ob diefe 
Eigenfchaften blofs einigen Snbftanzgn zukommen. - 
Belonders willkomm&h wäre in dieler Hinficht die Be- 
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wbeltumg des Akinits, dem Haüy ein gerades Prisma 
mit rhomboidilcher Bafıs (oder ein [chiefes Octa&der 
wit rhonibilcher Bafıs) zur Grundform giebt, 

L ’ ® 
55 | Nachfehrife an den Hrn. Herausgeber. 


Da die vorfleheride Abhandlung des Hrn. Prof, 
Kupfer durelı meine Hand an Sie, mein hochgeehrte- 
fier Freund, gelangt-, lo glaube ich es nicht mit Still- 
fchweigen übergehen zu können, dafs, fo lehrreicht 
und des Verf. würdig fie auch ifi, mich doch einige 
Stellen in der Einleitung hefremdet haben, und mir | 
eine- Gegenbemerkung nöthig zu machen [cheinen. 
„Alle kryfiallographilchen Theorien; fagt der Verf., 
drehen fich uin zwei Hauptpunkte, um die VVabl der 
Grundform, nnd um die Ableitung der fecundären 
Flächen aus denflelben‘* Den erfien Theil diefes Saz- 
tes kann ich nicht zugeben; ich glanbe vielmehr fchon 
in dem Bande der Schriiten der hiefigen Akad. d. Wifl. 
für 1816 und 17, $.256— 240 gezeigt zu haben, dals 
die Wahl einer Grundform etwas [ehr willkürliches 
und präcäres ili, wie fie fich denn gerade in diefem 
Lichte in allen neuern, Bearbeitungen zeigt; dagegen 
fie in meiner Methode, die Hr. Prof. K. fo gut kennt, 
jederzeit in ein Verhältnils von Linearrichtungen un- 
ter fich aufgelölt werden muls, um, mit Weglaflung: . 
der Fictionen, die Natur reiner und hypothelenfreier 
 4darzultellen. | 
'" Dabei darf das RR aller kryftallinifchen. 
Bildung, fahrt Hr. ‚Ru fort, nicht aus. den Augen ge- 
lallon werden, dafı nämlich die fecundären Flächen 
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die Seitenlinien der Grundform in rationalen Verhalt- 
nillen fchneiden. Diefer Grnndüätz jft zuerfi von 
Haüy an der Natur felbfi erwielen worden— —. Haüy 
it auch der einzige gewelen, der eine Erklärung die- 
fer merkwürdigen Erfcheinung gegeben hat — —. 
Alle [pätern kryfiallographilchen Theorien — — find 
nur Anfichten, die dielen von Haüy erwielenen 
Grundfatz fchon filllchweigend ın fich fallen, und 
keineswegs dazu dienen follen, ihn von Neuem zu be- 
weılen, fondern ılın durch neue Beobachtungen zu 
beftätigen.“* . 

Hier it manches zu erinnern. Der Grundfäatz, 
von welchem.die Rede ılt, dals irgend gegebene kry- 
fiallograpliifche Linien eines Syfiems von Jeder abge- 
leiteteren Fläche deffelben in rationellen Verhältnillen 
‚getheilt werden, war-bei Haüy, in fo weit er von ılım 
ausgelprochen worden, lediglich Annahme, oder die 
unmittelbare Folge feiner atomiltilchien Hypotliele von 
den Decrescenzen, identilch mit diefer felbfi. Einen 
Beweis delleilben könnte man aus Haüy nur durch ei« 
ne petilio principit finden, Nachweifen in der Na- 
tur, dals es fo (ey, d. i. es glaublich machen durch ei- 
nige unter den einfacheren gewählte Beilpiele, wo die 
Hypotliefe felır gut mit dem, was fich beobachten lälst, 
übereinfiimmt, und dem etwanigen ‚Gegner überlal- 
fen, die Vermuthung, dafs es überall (o (ey, zu ent- 
kräften, diels it wohl noch weit entfernt, die Hypo= 
thhele zum erwielenen Grundlatz zu machen. Wose 
aber wirklich ein Beweis dieles wichtigen Grundlatzes 
gegeben worden ift, fo ifi es durch die Zonenlehre 
gelchehen ‚ diefe Fandamentallehre für die ganze [pe= 
ciellere Kryfiallographie. | R 

Ich kann daher diefen Aeufserungen des Hrn. 
Prof. K. nur in fofern beitreten, als fie fich auf die 
Mohs’fche Darftellung zu beziehen fcheinen; denn in 
den Reihen des Hrn. Molıs etwa einen Beweis unleres: 
Orundlatzes zu [uchen, wäre die nämliche petitio prin=- 
'eipil.. Diefe Reihen haben in fich keine Bürgfchaft;’ 
fo weit ihnen aber Wahrheit zukommt, erhalten -he 
diefelbe durch das Geletz der Zonen, und find in 
dielem; fchon enthalten. 

Weifs 
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VII. 


Bemerkungen über das Gefchlecht des Feld/path- 
Grammit’s und Befchreibung des Oligoklafes e einer 
neuen Spezies defJelben ; ; 
von 
Avcusr Breırnaver, 

| (Befchlufs,) 


em ans un SE 


1. Orthoklas | 
Das Auszeichriendediefer Speziesliegt befonders in der 
geringen Neigung zwilchen Pund M: Ich würde die Dif- 
ferenz um 6 Minuten von 90° felbf für Nullıgenommert 
haben, hätte iclı bei perimetrifchen Meflungen nicht 
fiets- Zwei fiumpfe und zwei [pitze Winkel in der be= 
fiimmteften Lage zu der Spaltungsfläche 7' gehabt, fo 
dals-der Ortloklas immer links geneigt erf[cheint. Ich 
hätte die Difierenz als Mittel der befferen Beobach- 
tungen-— zu ganz guten felilte es mir an tauglichen 
Stücken — unı einige Minuten grölser nelımen kön- 
nen; nalım aber damals das Mitiel aller. Herr Prof. 
Naumann mochte fich aus der phyfikalilclien Be- 
fchaffenheit der fechs gewöhnlichen Seitenflächen des 
Orthoklales MT} überzeugt haben, dafs fie dreierlei 
Werth und Neigung hätten, hielt aber die von mir 
gefundene Differenz vom rechten Winkel bei der Nei- 
gung von P auf M für Fehler der Beobachtung, und 
fo kanı es, dals derfelbe ın feinem Grundrilfe der Kry- 
fiallographie ein fiebentes Mineral-Syfiem aunahnı. 
In der Tliat auf die blolse Möglichkeit der Exiltenz 
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eiftes Tolchen Sy -fkeines hin dallelbe gleich als ein wirk- 
liches zu betrachten und es als in der Natur vorliegend 
auszugeben ,„ auclı allenfalls dafür zwei Namen zu ma- 
chen, diels alles. länft der ruliigen Naturforlchung 
gänzlich zuwider. Eine durcli Beobachtung gefundes 
ne Differenz vom rechten Winkel läfst fich in einem 
Falle, wie der vorliegende, nicht durelı hypothetifche 
Änfichten w egläugnen, fonderu, nur wieder durch 
Meflungen, denen man den Vorzu ıg vor jerien zu ge« 
ben, befondere Gründe haben mußs, Uebrigens fände 
bei Annahme jenes Syfiems wirklich keine Ichiefe 
shombilche Bafıs melır Stall, londern. eine Ichiele 
‚thambeidifche, — und das eine neue Abnormität. 

"Auch beim Orthoklas finden fch Spuren (der Spalk 
m, nach o, die keinem Gliede der: Jinks< 
geneigten Feldipaihe ganz fehlt, nd vielleicht manch“ 
mal mit jener nach 7’ verwechlelt worden ljeyn"mag. 
— Nur [ehr lelten Geht man auch Spuren naclı x, na- 
mentlich in den grofsen Zwillingen mit geneigter 
Hauptaxe von St. Gotthard. | | 

In der folgenden Ueberficht. von Bomichishefins 
mungen habe ich nur einen kleinen Theil durch Mef- 
fungen als Ortlioklas erkannt, Ich habe mich nur 
überzeugen können, es nicht mit einer andern bereits 
befiimmiten Spezies zu tlıun zu lıaben, Es wäre da- 
her möglich, dafs der Ortlioklas noch. irgend eine 
neue Spezies enthielt, | 


4A: Mehr oder weniger aufgelöfte Orthoklafe, 


1.455 Ganz aufgelöfter, im Wafler fich noch mehr auflockerunder, 
von Aue bei Schneeberg. ‘ 

2,362 Etwas aufgelöfier, von Bobritzfch bei {Frelberg. 

2,366 a. daher. 
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2,375 desgl., von Raspenau bei Friedland In Böhmen. | 
2,384 desgl., ein fleifchrother Drilling, von Paveno, 
2,415 desgl., röthlichweifser Zwilling, daher. 


B.. Nicht vollkommen frifche Ortlioklafe, | 


k3 


2,485 Milchweilses Bruchflück eines Zwiltings, daher. | - 
2,493 Fleifchrother, ins ‚Iabellgelbe fallender, einfacher Kryfall,. 
aus der Auvergne. j 


D.: Friiche Orthoklafe, weiche auch auf dem dichten 'Bruche 
| Glanz belitzen. 


2518; Berggrüner, von Bodenmais in Baiern, ee” ) 
2:523 Elafs feifchroiker BIRNEN: von Bobershau bei Ma 
rienberg. | ’ 


=» a 


539 Graulichweifser, aus dem Freiberger Gnei fe. 
2,53% Geiblichgrauer init Reif 'hrothen Flecken, von Johann - Geor- 
- genftadt, j 
2,5472 Dunkel fleifehrother deutlich und ae angeblich 
von Ütö, 
2,5379 Graulichweifser, aus einer granitifchen Ausfcheidung, vou 
‘ der Baiefmühle bei Siebenlehn. 
2,558, Gelblichweißser klarer (Adular),. vom $t.. Gotthard, ge 
+ mefien. 
2,554 Schön fleife! irofher, von Johann - Geörgentadt, andere 
Fundftätte. .. ke 
2,558, Dunkel gelblichweilser. bis ifabellgelber, von der Dorotheen- 
"Aue bei Karlsbad, etwas Farbe w andelnd. 
3,557 Die I6te Abänderung, anderes Stück. z 
3,500' Die‘ Ihte Abänderung, fchöner und klar. a 
2,562' Grüner aus Sibirien , ‘eine Seite polirt. | 
2,562 Graulichweifser in zugerundeten Kryftalien, welche in Kalke 
„path, gelegen mit Säure ‚gereinigt, en Arendal, 
gemeffen. 


“.i 
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2,565 Blaulichgrauer, von N euftadt bei en 

2,570 Gelblichgrauer blumigblättriger, von Breitenbrunn bei Jo- 
"hann + Georgefiftadt, " undeutlich bätirig, von geringem 
Glanze. 
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28,573 Dunkel fleifchrother aus dem BEUENNE Zirkon -Sienit, 


‚etwas Farbe wandelnd. 
2,582 Gelblichweifser fchön klarer (Adular), von Duckweiler in 
der Eifel in Rhein -Preufsen, gemefen, 


Man kann diefen Erfahrungen zufolge die Grän« 
zen des [pecififchen Gewichts beim Orthoklas = 2,51 
bis 2,58 annehmen; allerdings viel bedeutender' als 
bei den übrigen Feldfpathen, Allein bedenkt man, 
dafs der Ortlioklas viel leichter der Zerfiörung unter» 
worfen-ıft, als die übrigen Spezien des Gelchlechts, 
dafs er in lo ungewöhnlicher Frequenz vorkommt und 
fielı auch unter fehr verfchiedenen Umftändeu und 
Begleitern gebildet hat; [o ift eigentlich im Vergleiche 
mit anderen ähnlichen Mineralien, z. B. im Verglei- 
che mit Skapolith, feine Gewichts - Differenz immer 
noch eine kleine, 


Der in Klingfieinen und Obfidianen inneliegende 
Feldfpath dürfte dem Ortlioklas zuzuzälilen feyn. er 


habe ıın zwar nicht gewogen; allein der Winkel Sg 


entlpricht naclı einigen ziemlich genauen Mellungen 
dem der genannten Spezies. 


Bemerkenswerth if das Ergebnils der von Herrn 
Dr. Struve *) unternommenen Zergliederung jdes [a 
bekannten Zwilling- Orthoglafes von Elbogen in Bölhı- 
men. Es befelit derfelbe aus: Kiefelerde 67,61, Thon- 
erde 19,65, Kalı 9,60, Natron 1,55, (beide mit klei- 
nen Antheilen ‚Schwefel- und Salzfäure) Eifenoxyd 
1,15, Waller 0,46. 


*) Ueber die Nachbildung der natürlichen Heilquellen, Heft 2: 
S. 20 und dief, Aun. Bd. 83: S. 330, / 
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Nachtrag. Vor wenig Tagen erhielt ich einen 
Orthoklas, welcher bei paralleler Hauptaxe der Indi- 
vidnen nachı den Flächen M, d.i. nach den lateral- 
braclıy "diagonalen Flächen, allo ähnlich dem Periklin, 
Tetartin etc., zulammengeletzt if, Diele Abänderung 
it derb, frifch und von fchön [pangrüner Farbe, ja 
zum Theil noch [chöner, als der logenannte Amazo- 
nenltein aus Sibirien, iefem aber höchfi älınlich, 
Aus der genauen Unterluchung derfelben lielsen fich 
zwei wichtige Refultate ziehen, welche meine frühe- 
ren Angaben befiätigen und berichtigen. Sie find fol, 
gende: 

ı) Dadurch, dafs dieIndividuen in zwei Lass der 
[chiefbafifchen Flächen PP (piegelu, if zunächfi und 
unzweifelliafi erwielen, dafs P und M eines Indivi« 
duums oder die [chiefe Bafis und die brachydiagonale 
Seitenfläche nicht rechlwinklig, fondern [chiefwinks 
lıs aufeinander fliehen. Der Ortlioklas mu/s mithin 
in die tetarto&drilche Abtheilung des Rlıomben-Syfiems 
gerechnet werden, als wolıin alle andere Feldipatli= 
Spezien gehören, | 
2) Dadpreh, dafs ich den Winkel, "weichen ? 
und / in der regelmälsigen Zufammenletzung ma- 

chen, auf einerlei Flächen von vollkommner Spiege- 
lung mellen konnte, ward mir ein Jeharfes: Refultat 
möglich. lol erhielt in einer Reihe von Beobachtun» 
gen go° 14’ und 899 46°, nur zweimal; ga® 16° und 899 
44°, habe aber Urfaclie, den erfien VVinkeln den Vor+ 
zug zu geben. Man vergleiche hierbei die frühere Be- 
merkung über die Minuten diefer Abweichung: vom 
rechten Winkel, 

Der hinreichend fcharfen Beobachtung ftand näm- 
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Ich an den frülferhin bekannten Varietäten das Un- 


vollkommne der Spiegehing auf DZ entgegen. Der 


yämlıche Fall tritt’auch' bej deiv'ühbrigerSpezien ein. 
Man wird deslıalb allemäl am fiche wlten verfahren, die- 
fer wichtigfien ww ınkel der Feld fparhe: (von pP Be I, 
wo es nur möglich, an Ayillingen’ aıi niellen. 


zas gebroclien Blättrige, was dureli die erwähnte 


sägdimälsige Pillen leteu der. Individuen, wel- 


che meili papierälintich dünn find,'ift beifer' zu erken- 

rien, ‘wenn man die Lriniender‘ Zufammenfetzung an 

den zu’ beobachtendenStücke'vönfich nachi demw-Licht 
„u richtet, als wenn man jene ‚Linien von der Reclr- 


ren zur Linken gelegt nimmt, 
"2,546 war das’ een ‚Gewicht dieles grünen 


Orthoklafes, Re 


‚Er ift von der Wofiküfto Grönlands, wo ihn Mit- 
ölieder. der evangelilchen Brüdeı 'ye itejne: auffanden 


ind nach Herstiliut endeten, "Vai da.erhiellüüch ihn 


ur &h’ Lie Güte des‘ tieren Doctor‘ Thaläcker, ’ Es ih 


mir felir erwünfcht, b8i Aiefer Gelegenheit es rühnien 
zu können, wie viele Verdienfie ch die in Grönland 
Yohnenden Herfnhutffchen Kolotißen in das Ein- 
fänimeln merkwürdiger Mirreralien erworben habeıı, 


und. ‚dann, wie’ gern’ tınd vielfach mich in Unterfu- 


chühig Schfelbait 1 Di: a anterftiitit hat. 


er »illsası: “ j ER 





3 ig obige Varietät zeigt noch eine 0 ahıdere Merk- 
wür Klarheit. "Ich hatte fie' Abörids am Kerzenlichte bet 


Ärachtet und’ fand, däls anfser der doppelten Spiege- 


fing ätr Flächen BP: unter einem Winkel von 175° 
52° atıch eine Spiegelung unter dem Winkel von un- 
gefälr 1750 Statt Ende, diele aber nür in einzelnen 
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Fläammchen oden:Sohüppehen, welche das Anfehen 
von beim Spalten losgezogenen Blättchen hatten. lolı 
weils mir. dieles Phänomen nicht anders zu erklärem, 
als dals höchfi zarte Sohüppchen von Tetarlin fein ZET- 
tlieilt darım mit vorkommen, und zwar unter el: re- 
gelmälsig zulammengefctzt und mit den Individuen 
des Örthoklales in den Hauptaxen parallel. Das lon- 
derbare ‚Verhalien war ın.grünlichweilsen, übrigens 
weniger Srilehen und lelion- etwas zerrillen blätirigen 
Stellen, welche nebeu dem fchönen grünen wit an- 
hizen, merklieher. . Deshalb vermutliete ich Jiier ein 
‚höheres fpeori rlelres Gewicht; allein. im Gegentheil 
wog ein grünlichweilses Stück nur 2,517. Deffen un« 
geachtet kann ichı dielea Ergebnils bei der Zerrillen- 
heit des blättrigen Bruchs und bei dem Maugel voll- 
komnınen, Erilchhlieit der grwogenen Abänderung noch 
nicht für widerlegend aufehen. Dals aber jene Schüpp- 
chen Tetarlın feyn möchten; entnehme, ich daraus, 
weil von diefem Feldfpaihe hie und da eine kleine 
Partie fichtlich eingemengt erfcheint, . 
Da auchı bei dem fibirifchen grünen Örthoklas et- 
was Tetartin mit vorkommt und der grüne grönländi- 
[che jenem höchit nahe fieht; fo’ fıchte ich’an diefer 
fattfam bekannten Abänderung ach der regelmälsigen 
Zufammenleizung. Und fie findet auclı wirklich hier 
Statt. Allein oft entzieht he fich den unbewaffneten 
Auge, theils wegen der äufserfien Zartlıeit der fie con- 
ftituirenden Individues:, theils wegen der Gröfse des 
Winkels, den die [chiei- bafıfehen Flächen mit ein- 
ander machen, 'welclies der gröfste ; ın der Kry -fällo- 
nıetrie noch vorgekommene leyn möchte, 
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B. Pligoklas. . 


1 
| Oben bei Gelegenlieit des Tetartins habe ich die- 
fer neuen Spezies. [chon Erwälmung gethan. Herr 
Doctor Bondi brachte dieles Mineral aus Norwegen 
mit; aber iclı muls fogleich bemerken, dafs zu Aren- 
dal’auch Orthoklas vorkenimt ‚und naclı Herrn Dr. 
G. Rose auch Tetartin;, doch kenne ıclı nicht diele 
Abänderung und mafse mir deshalb darüber kein Ur- 
tlıeil an. Der Oligoklas hat folgende Merkmale: 


Perlmutterglanz auf der Hauptipaltungsiläche nach 
der Ichiefen Balıs, Glasglanz auf‘ den übrigen 
_Spaltuugsflächen, Fetiglanız auf den mufchligen 
und unebenen Bruchflächen, welche die unvoll- 

kommne Spaltung unterbr echen. u . 

“Farbe: weils bis ins Graue geneigt. \ 

Primärform: Schiefes Rhomboiden -Prisma, nach 
Dinrenfionen unvellkoninien bekannt, mit link- 
Seitiger Neigung Pauf M—= = 59° 45° und 860 15°, 
P auf 7 115° 50° geneigt. ‚Spaltbar, lelır vollkom- 
men bafıleh (P), deutlich Jateral und zwar bra- 
chydiagonal (M), undeutlich naclı der erlten Sei- 

tenfläche (7), naclı der erlien pyrämidalen (0) 
und nachı der andern Seitenfläche dl). | 

Die letzteren drei, Richtungen fets durch dichten Brach 
unterbrochen, im directen Sonnenlichte oder des Abends 
am Kerzenlichte wohl zu erkennen, 

Härte: 8 bis 8,55. 

Specifilches Gewicht: | 
2,642 Graulichweifser bis lichtegrauer, grobk ürnig zufam- 

mengefetzt, von Hohe-Taune unterhalb Freiberg, we 
er mit Fibrolit im Gueife vorkommt, 
4650 Graufichweifser, von Arendal, ein grofses Stück. 


109 3 

17,6 'Autfelbe; hachdeht \s An'alr rent elülger Kin 
soll. ddrkleind war. 

92 BOX ; Ganz, klarer; desgl.,: PER van. Klüften, 


In die Charakteriftik ‚pürden 4 allo 2,64 bis 2,66 als 
Gränzen aufzunelimen. feyn. ‚Und man heht,. dals fich 
der Oligoklas fchon durchs Gewicht von dem Tetar- 
tin unter[cheiden läfst. Er ift mir nur in derben Mal- 
fen bekannt, grofsbläftrig und [chön von Arendal, wo 
er mit grünem Epidot zulammen vorkommt, weniger 
ausgezeichnet von Holie- Tanne, In dem Schrifigras 
nit von Neultadt bei Stolpen fand ich Früherhin einen 
Feld{path, der 2,660 wog, ich kann aber niclıt, be- 
fimmt fagen, dals es die nämliche Spezies fey. Für 
den erften Blick hat der Oligoklas namentlich durch 
den Feitglanz im dichten Bruch Aehnlichkeit mit Ska 
polith tind foll auch dafür ausgegeben worden [eyn. — 
Da die neue Spezies weniger dentlich fpaltet,, als der 
Tetartin, überhatıpt weniger vielfach und deutlich, 
als alle Feldfpathe ‚mit linker Neigung, fo habe ich 
ihn Oligoklas genannt, . Er fieht. in Bezielinng der 
Spaltbarkeit keiner Spezies lo nalı als dem Ortlioklas, 


9 Labradon 


Von dem Labrador will ich nur eine kleine Reihe 
Gewichtsbefimmungen mittheilen h und bemerken, 
dafs ich bis jetzt in Bafalten nur diefe Spezies des 
Feldfpailis gefunden’ habe, aus Böhmen, aus Rhein- 
Baiern, aus der Auvergne etc. Aber walrfcheinlich 
if noch eine neue Spezies in dem, was wir jetzt La- 
brador riennen, verfteckt; denn da Herr Dr. G. Rose 
genaue Mellungen zu machen verfteht, ich aber mit 
Herrn Prof, Heffel den ftumpfen Winkel PM größer, 
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als-jener. angiebtj, ‚gefündan;) fo miuls'rhan dnrüber von) 


Neuem arbeiten, armatillsd un Zalisn a 


2,688 Dunkelgrau’ mit rother BAEDSÄNEEREUNG von Leni 

; muglich gefchliffen, 3 er. niert ı 

2 2 ‚6903 Grünlichweifser (Ealfıt Klapronh S, schen sn Biex;. 
nit’s,'von Siebenlehn unterhalb Freiberg. 

- 9,6908 Graubrauner mit fehün blaner ee von La- 
1%. ‚brador, muglich gefehliffen. . .: ... "2. ET u 
2,708 ' Pflaumenblauer, aus, der, Gegend: ie. Siebenlehn.. 

‚2,711 Weifser von der Sienitkuppe bei Halsbrücke unweit. 
\ Freiberg. , \ w | 
2,714 Rother von dem Sienit a Piauenfehen ‚Grundes bei 
ne Dresden. | 
-2,715 Grauer aus 'dem Gabbrö von Prado in Torcanı. 
"2,716 . Desgl: aus dem Gabbro von Harzeburg am Harz, ' 
2,721 Grünlichweifser, Bournon’s Indianit; von Karnatik.' 
.2,689 Ueberaus fchöner und frifcher, blaue, Farbe wandelnder, 

„in höcl ıft reinen Spaltungsgeftalten, von Labrador, 
2,718 ° Der w eifse feinkörnige, von Siebenlehn, Klaproth’s Falfft, 

"9 ‚719 'Nelkenbrauner, porphyrartig in Grünftein a von 

Neuftadt‘ bei Stolpen. 


. 





Dals ER [plittrige Leelit Clarke’s von Gry-, 
pliytta in Weftmanland ein Feld(path fey, lafst fich 
zur Zeit nicht erweilen, - Sein Gewicht fand ich zu 
2,676, wonach er zwilchen Oligoklas und Labrador 
mitten inne flieht. 

 Allo wären hiernach. die Gränzen, der a. 2,68 
bis 2472 | on 

”. Folgende Ueberficht zeigt, dals man in den.; mer 
fien Fällen durch das Gewicht noch die einzelnen Spa: 
zjes nnterlcheiden könne, und wo die Gewichte über- 
einfiimmen, kommen leicht aufzufindende andere Ab- 
Weichungen zu ftatten; [o dalsıes ungeachtet der Mens ; 


{. a4ı: }) 
gaFeldipath& niohtdchwer fallt, ae Kae n Speim 
richtig zu befiimmen. | 


1): Petain.! 292 bis Ba 7531 % ru en Ber 
2 Periklin. 2,53,.-...2,56 aa a 
4) Tetartin 2,60 «2,62 eigentlich ner, 6 bis 2,62 oe 66 


2) Orthoklas 251 - 2,58 ve der links 
” N geneigten 

5) Oligoklas 2,64 ei 2,66 

‚6)Labrador 2,68 = 27243 um. 2,68 bis 2,76 

D Ana a habt der Roter reinen‘ in Wigung een 


F 


Meinen Erfaliransen RER ben allo nur Or- 
thoklas und Periklin einerler Gewicht, und beide Jaf-, 
(en fich fo bequem ‚nach dem Verhalten der Fläche 7 
in Bezug auf Spaltung unterfcheiden. 


16." Ueber die Mifehung ı einiger Feldfpathe. 


Beim Feriklin war. mir die grölsere Blättrigkeit 
aufgefallen, obwohl.er, chemifch betr ‚aclıtet, eine Com- 
bination aus Örthoklas nnd Tetartin zu feyn (cheint, 
[6 ik er doch dentlicher und eigentlich mehrfach blät- | 
trig, als jene beiden, zugleich im Gewichte weniger 
fchwer y als. die Hälfte der Varietäten des Ortlioklafes, 
da man hätte vermuthen follen ; dafs er [clıwerer leyn 
mülfe als Orthoklas, wenn er blofs aus den angeführ-., 
ten Beftandtlieilen beftände.— Nun hat Sch mir fchon 
längfi die merkwürdige Brfcheinung aufgedrungen,, 
dafs alle Flufsläure - -haltigen. Mineralien [ehr dentlich. 
blättrig find. Nicht nur Flufs{path, Topas, Armbly- 
gonit, Kryolith, welche fämmtlich reich an Flufsläure 
find, f[ondern auch Albin und Ichthyophthalin, Glim- 
mer, Amplhybolit ete., welche wenig davon enthalten, 
find auf das deutlichfie blättrig, Hängt diefer Umfiand 
in gewillen Fällen von einer Beimilchung Flufsläure 
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wirklich ab (fo wie'ih anderen Fällen das Aehnliche 
vom Waller bewirkt wird), fo läfst fich auch hieraus 
mitunter auf die unbekannte Zufammenlstzung gewif- 
fer Mineralien fchlielsen. Eine Folgerüng der Art ıft 
mir fchon glücklich gelungen. Amblygonit und Ska- 
polith als Glieder eines Gelchlechis zeigten mir nänı- 
lich in ihrer Milchung gar nichts Gemeinfchaftliches 
anfser dem Tihonerdegelalte, Ich vermutliete aber im 
Skapolitli etwas Flulslänre, und obwohl die Quantität 
derfelben mir unbekannt geblieben, fo jagte ich doch 
etwas davon aus jenem Minerale ans, auf die VVeife, 
wie Hr. Prof. Berzelius das Verfahren angiebt. 

Sollte nicht anch im Periklin etwas Flufsfäure ent« 
halten feyn? Es wäre freilich auch immer wieder mög- 
lich, dals, wenn fich diele Frage bejahen. liefse, die 
dem Periklin am nächfien fiehenden Spezien, als Pe= 
talit und Tetartin, wieder etwas Aehnliches enthielten; 
allein verlchiedene Ouantiläten an Flufsläure lallen. 
fich ja auch wohl bei Periklin und Tetartin denken. 

Was die noch unerforfchte Mifchung des Oligo- 
klafes betrifft, fo halte ich dafür, dals er als ein linka 
geneigter Feldipath ein Alkalı Trifllikat mit 3 Anthei- 
len Thonerde- Trifilikat enihalten könne, und da dio 
eigentlichen Alkalien [chon für einen folchen Fall er- 
fehöpft find, fo wäre .es, namentlich da der Bondit 
denı Skapolith (o ähnlich fieht, wohl möglich, dafs j je- 
‚ner eın Kalkerde- dder Talkerde-, oder ein Natron- 
und Kalkerde-' oder Talkerde- Trifilikat enthalte, 

Freiberg im Julius 1826. 


EB 
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„Br of. ARX in Braunfeiweig.“ 
TIER I IISEDEN Yu d ailt,: 9 Eu 2 5 Zu SE 2O}! ug IoYV 
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„da; laterfpehung, eines, einaniaee Glimmers aus Pe | 


Hierin: Chinmer fand ichlin der Strittläng des kat 
ferlichH? Aulfifeheni: Minis Won’ Struve zu Ham 
burg ‚"wälchererletichtet®? Kenner! der "Näturwillen? 
Ichafteh "die vinefälegtfelicn-Sähatze nicht mir ünfex 
Pbs  Tonachıf auch anderer VYälıcheite ih defonderer 
Schönheit‘ 'zufammenzüubtihgen verfitid? "Als Funde 
Pr} der ilölirten; Beirrählöehlen Kalbeir “Fuls’ langen, 
5— 5 Zoll breiten und ı — 2 Zoll hohen: Kryftalle war 
ihn” Newiyerk': angegeberi. ‚Ohne: Zweifel ift 
es derfetbE, Vonrdiäheih Ar Robi n son s Catalogue 
of Amefikan 'Mineräls, "Basfon 1825. dgr p- 159° gefägt 
ward) "adıa irlan adternft‘ dulser Saiten‘; eipäniten] 
Brnaten” tnd grünem Angitfels auch: intrekfen a von 
op gröc mica, 'aboüt: for it breadili Arnd several feet 
in depth, mostly i in 6 sided bios, sometimes in en 
iriängülar pyramids: | 


iu 


Da ich, von dem feündlichen Befitzer der be- 
merkten "Sammlung mit hinfeichenden Exemplaren 


terfuchnng, deles ausgezeichneien Minerals, und die 
‚Hm. j 

gewonnenen Refultate. ‚fcheinen mir der 'SRentlichen 

"„3n Si Pa TE Un 2 De 1 5 25 Den, 

Mittheilung nicht unwerth, zu Teyn. ae 


Annal, d. Phyfik, B, 84. St. 2, J, ne SL 1d, R 
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Die Porm der Krylialle'ift Ala-von-gefehubenen 
yierfeitigen Säulen, Die ebenen VVinkel der-Bafs ha- 
ben 60° nnd ı20°,. die.Neigung der. vier; 'auf,.der 
‚Grundlläche. schief: aufichenden Autenitehen konnia 
ich mit keinem Goniometer auch nur. eintgermalsen 
annähernd finden, da dielelben nit einer ranhen Hülle 
von Eifenoxyd beinalıe ganz überzogen. find. .Zuirei- 
len zeigten fich- fchiefe Abfiumpfungen der fcharfen 
Ecken, aber wegen ihres tinebelleii, treppenfdrithigbn 
Anfieigens eben, fo wenig: befimmbar. Aufser,der;g& 
wöhnlichen ‚leichten. Spalibarkeit- parrallel der Baßs 
er[cheinen noch ziemlich, deutliche: Durohgänge (Zus 
fammenfetzungs- oder Ablölangsflächen) der länger 
Seite gleichlaufend, und wieder. welche, beinahe..iu 
der Richtung; der’kleinen Diagonale der. Säule, ‚Zwir 
'Schen denlelben bemerkt man, Blejehfalle dünne Schielk 
ten rotlhey,Oxyda.., Pe ne us 

:: Die Farbe aft ein gräuliohes, Grün; dns Kchin. des 
| Schwarze verliert, Auf der Hanpt -Spaltungs -Ebeng 
verbindet fich- damit ein farker, Spiegelglanz. ‚Dis 
Sehr leicht: ablösbaren und ‚überaug ‚dünnen Blättehen 
find klar und durehfichtig und [elır. elafüilch - -bieglam, 
aber: Schon ‚bei der Dicke: eines ‚fiarken Veliu - -Papierg 
yerfshwindet ‚die Durchfghtigkeit fat gänzlich, Der 
Strich it weils; die Härte hält die Mitte zwilchen. der 
des Gyples und der ‚des Kalkfpaths, Das fpecififche 
Gewicht beirug bei 165° R. r als eın Mittel, mehrerer 
Verluche, 2,88, _ ; 

“Da die optifchen Pigenfehften dös Climiiers feit 
denn Unterfuchungen von Biot ein großses Ihtereffe ge- 
woniten haben; lo [uchte ich fie auch an dem gegen- 
nn zu erforlelien, Ich hatte bisher alle Sim 


u 
Amer Arten, ‚dereh- ich habhaft! werden: könnte; dass 
süfegeprüft,.nnd im allen: zwei .:Akten''der ‚doppelten: 
Boediviungz: vmit Igerinken Unterfchiedeni ihrer: Axems» 
winkel.angetfüffeng’ undfing [chen ar milstrawifch in: 
(die An gabe ides; fonft: de genauen Irmizößlchen Naturs- 
förlohers zu zwerden*)j bis es mir gelang, -Ktyfalle: 
vonder feltenendarchfichtigen'grünlichweilsen vos 
Sertanilchen Glunmer zu erhalten aind'.darin vw: Meik‘ 
ner Befriedigung wirklach Eine ‚Axe 'an' erkennen: et 
Bnirfo andhie war jbhiikberrafcht>und erfreut; eine 
gleiche in denn ausgezeichneten Glimimer, welcher: dar! 
Bssenfiahdinnlerbr-Betrachtun g ılt, zu finden: Eine 
zelne Blättchen deffelben (enkrecht in eitten. polariw: 
hrteim.Lichtfiralil!, gebracht; fiellten: während ihrer 
Umdrehung. das verfchwandene iın gewöhnliche: Bild: 
des’ Doppellpailv- Prismas nicht: wiedet herz: warden 
fie ‚aber: gegem:denfelben geneigt, (o erfchien: daffelbe, | 
und zwar bei abwechl[elnder Neigung nach beiden Sei-\ 
-t fr . TEITTRPFRRR- { af Er si ui, j r Vi ih | 
): Auch Bee watAn erging &s zuerlt f&, 4. Gilbert’s Ant -du,Pii,: 
1821. Helft 2. S. 163, . 
Kr E ah rl mn, Is rl } din 
4) Eins gleiche orkanats ich auch in dem, dunkelfchwatz 5; 
rin den: dimnfdad Blätichen: dürchfichtigen Glimmergin! | 
„»Vefuv, den ich, wie den: vorigen, gleichfalls der Güte ‚dag; 
“Hin. voii Stfuve verdanke. Die Kryfialle, die ich aus den 
Höhlungen der vulkanifchen Auswürflinge herausbrach, hat« 
... ten aufserdem noch den feltenen Vorzug, rein ausgebildet. and 
‚auf allen Flächen fpiegelhell und glänzend 2u feyn, weslıalb 
ihre Winkel mit dem Reflexions » Goniorieter gemeflen,; wer- 
den konnten. Sie hatten die Geftalt von, etwa eine Linie 
‚dicken und @ihen halben Zoll im Durchmeffer halteitden, fechs« 
feitigen Tafeln, deren Siulenwinkel genau 160° [12002 P:) hielten, 
Auf jede Seitenfläche (M) waren, oben und unten; zwei fchiefe 
- Flächen (P) aufgefetzt., fö- dafs diefe Flächen für fich allein 
eine regelmälsige doppeltfechsfeitige Pyramide bilden würden, 
Der Winkel von P zu M betrug gı® 45'. Sicherlich gehören 
diefe Kryftalle zum rhomboedrifchen (monotrimetrifchen) $ 
.“.ftenie,: während über den düfsern kryftallögraphifchen Charaks 
ter der zweiaxigen Hoch kein enticheideudes Urtheil gefäflt 
werden katlın en Ze A os 
2 
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tem hin mit Iyımmetrifcher. Farberi -Folge., :Zwilchen: 
zwei Turmalis-Blattön ‚gebrachtj.eszeugten, he fogleich, 
consentrisclie Farbenringe, welche von einem [chwar#! 
zes ‚Kreuze dürrchfchnitien waten: “1 Adles:dieles be=, 
weil: genuglam das: Viorhandenkeyıan nur Einer epti-, 
febieri Axe,:und. die klaren‘ Blätter der-grofsen: Kiy-* 
fialle : möchten 'hinreichen , die»meilten: Phhyliker, mit; 
Stoff: zur ‚W.iederbolung dieler anziehenden und aa 
lehrenden Verfnche.zu verfehen.i 

Zur: Ermittlung: des chemifklien: Gehalte diefee! 
Gläbneseks fiellte- ich: ‘folgeride :Verinche; an. : Eine ge#*; 
navisi quanlisätive Analyfe- hat mir disideib, bis: Jetzt} 
mielferlaubti> 1: ar Ann" mals. si» arme‘ "Long 

„Vor, :dem.. Löthrohxe verloren ‚dünne: Sıüekahen? | 
Vabtiheisi Glanz:und ihre Burokfichtigköit; ‚einiStrei-/ 
fen Lackmue+ Bapier- damit im einer -Glas-BKöhre: er- , 
hist, ward- geröthet: und hiernmt die re der‘ 
Elußfäure dargetlan: **) suhingset ur, hey 

Für fich felbfi waren. die Bläitchen ganz un- 
Schinelzbar ; mr an den dürnfen' Rändern wär’ein 
Zufammenfintern wahrzunehmen. Durch dieles Ver- 


halten. "läfst, Gch 8 die DE A ng von Lällgon 
fehliefsen rd Mit se Bingesen, fchmolzen, "fie 


as url 


sy Aöffallenit ünd ns unerklärlich ' = es mir Hedsch, dafs die- 
"fös Kreuz nür dann rein und volltändig erfchien, wenn ‚die 
kleine Diag ronale des Blätichens einen Winkel von 45° mit, der 
Ebene ' der ürfprünglichen Polarifation ‚machte, Aufserdem 
_ krümmten fich die vier Linien des Kreuzes zu zwei Prpeehpli- 
fchen Linien, 


or; ‚Vergl. die Ablrandläng von Heinr. Rose über den Glim- 
.' Sr in ae Journ. f. Chem. u. 1 ENR® 1820. St. 3. 
"8. 293- 


as) Vergl. Turmeri in \ Poggend. Ann.-d. Phys. 1826. H. 4. S. 484» 
1. Asıch, die, Nberwingendd Menge vatı -Eifen fcheint de dafür 
zu fprechen, 1, C.G. Gmelin ebendaf, 18235; St.-.1. S. 52. 


8 si 
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leicht zu einem grünen Gläle zufiihrtien.'- Atıchlgrö- 
‚ßsere ‚Stücke löfen ‚Ach darin’bald,auf,'wuind die allen: 
falls darin noch ungelöfien Glimmer-Flitterchen yer- 
leihen dem Glale ein fehr fchönes Schillern, wie e8 
etwa, im 'Katzenauge gefehen wird: Die’ Gegenwart 
von Eifen, worauf auch alle übrigen Verhältmille: hin. 
deuten, ifi hierdurch. ‚geutugları erwielen.. Mit Natron 
auf dem Platinblech erhielt ich keine entfcheidende 
Andeutung von Mangan. Mit Phosphorfalz. bildete 
fich. wälnend des. Erhitzens eine klare. grüne Berle, 
worin, ein Skelett 'von Kiefelerde‘fohwanm. _ Beim 
Erkalten ward fie weils und öpalifirend. 

Uın mich indefleri genauer von den Gegenwart der 
darin befindlichen Stofle zu unterrichten, Scholz ich 
eiie Quantität nrit kohilenfanrenı Natron im Platintie- 
gel, fchied auf'die bekannte. VV eile erfi die Kiefelerde 
davon, hierauf dns kijenoxyd, dann, von dielem ieine 
geringe Menge .Thionerde, und zuletzt eine beträcht- 
lichie Menge Talkerde nebfi eier geringen von Man- 
gan. Ein anderer Amtheil mit falpeterlaurerm Baryt 

geglülit, gab. nach Abfcheidung der erdigen und me- 
haltifchen Stoffe, fo wie nach Verjagung. der Antmo- 
niakfalze einen häufigen Niederlchlag-mit Platinfolu- 
tion, wodurch das Vorhaudenleyn von Kali im dielem 


ll därgethan it, L ern 


L ., Als Nachtrag zu dem obizen Auffatze mögen hier auf Wänfch 
des Hrn. Verfaffers noch folgende briefliche Bemerkungen eine 
Stelle finden. Sie beziehen fich auf ein’ vor 'anr "ah den Hrn. 
Verf, gerichtetes Schreiben, worin ich onter andeın geäufsert ' 
hatte, es fey mir fehion anderweitig bekannt, dafs die dinklen 
grünen G'immer ecinaxig [eyen, und dafs mahı die, einaxigen 
nur ünter tiefen ztı fuchen habe. „Diefe Bemerkung, erwie- 
:derte Hr..Prof. Marxy Hat fich mir im Allgemeinen auch dar- 
geboten, als ich kürzlich in Göttingen nach dem Wunfche des 
Hrn. H .r. Hausmann, fowoll deflen eigene, an Ssandinarvifchen 
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„Il Ueber eine, neue optifche Eigenfehait dep, Dichreisg.; 1. 


- Diefee Mineral (fein Pyftematifcher: Name’bi 


Mol» if prismatifcher Quarz) war bisher »fehönl 
ih. * oo. - rec a PR 


- . #= 
tik .. 


,„ Glimmern reiche, als auch die mit fiblrifchen und:geönpipgle 
richt 


I 


- 


fcehen wohlverfehene Univerfitätsfammlung in optifcher Hit 


unterfuchte, -Die,dunkelgrünen und fchwarzen waren allereim- 


axig, jedoch fanden fich mehrere ziemlich ftark grüngefärbte, 
‘welche zweiaxig waren; dahingegen ein ziemlich heller,‘ röth« 


lichbrauner, fich als einaxig erwies, Von diefem letztern,. dep‘ 


aus Sibirien ifl, lege ich Ihnen 'hier eine Probe bei.  Währ- 


fcheinlich wird auch hier. die chemifche Uuterfuchung. (die;ich 


nächftens vornehmen werde) einen ‚bedeutenden Magnelia + 


‘ Gehalt nachweifen, ‘Die Abhatidlüng von Hrn. H. Rose, :#te‘ 
‚. Bie mir anzeigten, war mir wirklich entgangen und ich hab 


auch in diefem Augenblicke nicht Gelegenheit, fie nachzufehen. 
Seitdem habe ich indeffen die Abhandlung Biot’s im Bullet. de 
la Soc. Philomat. 1818. p. 199 (ein Auszug aus einem bisher 
Jeider:nach nioht publicirten Memoire für .die Acadeimie) nach» 
fehen können und daraus erfahren, dafs fchon Vauquelin in 
den ihm übergebenen einaxigen Glinimern bis auf 20 Proc, 
Magnelia, in den zweiaxigen aber kaum eine Spur von derz 


felben gefunden habe,“ — Hinfichtlich deffen, was von mir 


..; gemacht hat und der vom Baikal-See herftammt, if},;brasn, uud‘ 
relativ fehr hell, wie es fcheint, noch ein wenig heller, wie, 

": der, welcher mir vom Hrn. Prof. Marx gefälligft überfandt wors: 
'’»\den einaxigen 'und zWweiaxigen Glimmern,,' welchen Hr. Pröf,' 
Rose in .dief. Ann. Bd. 77. $. 85 aufgeftellt Pate nur ‚unzefläng. 
ofs der 


fiber die Glimmer gefagt ift, mufs ich bemerken, ‚dafs :der Satz, 
Is feyen die dunkeln grünen fämmtlich einaxig, Schon vom 
rn. Prof. H. Rose in feiner letzten Arbeit über die Glinimer 
ausgelprochen worden ift und auch dureh die zur Zeit bekann» 
ten Erfahrungen gerechtfertigt zu werden fcheint. Was aber 


.. die.Aeufserung ‚betrifft, dafs man die einaxigen Gliigmennup 


unter den dunkeln grünen zu fuchen habe, fo ift fie allerdingg 


‘ unrichtig und nur die Eile des'’Schreibens hat mich :diefs übers 


fehen laffen können. Schon der einaxige Glimmer,, deffen 
Analyfe Hr. Prof. Rose in diefen Ann. Bd. 71. S. 13 bekannt 


den. Eben fo ift von mir der chemifche Unterfchied zwifchen 


dig in jenem Briefe angeführt worden. Es ilt nicht 
Gehalt an Magnefia, den Hr. Prof. R. für. das Charakteriltifche 


der einazigen Glimmer anfieht, fondern die Zufammenfetzung 
i K . - R 
nach der Formel: [els+ & S; dagegen derfelbe für. 
u mg 


die. zweiazigen _ Glimmer .. die. mineralogifche Formel: 
Ks’ + 12{p] $ annehmen, zu mliffen glaubt.. Hr. Prof. Ri ' 
hält jedoch diefa Formeln nicht Lür unbedingt rieltig, „wie diefs 


am genannien ‚Orts von demfellen umfländlich motivirt.-wor- 


j deu: if, En; 7x7 > ME AR 3 4 ge, er erg iR u j H ar 


wer 


durch feine :dauffallende Farbenwandlung, je nachdem 
es: das ‚Lischt parallel. der Axe (weilslich. gelb) ‚oder. 
fenkrecht.auf diefelbe (blau) durchläfst, interellant 
und ift in dieler Beziehung von Brewster *) genau 
#nterfiichtt worden, Noch merkwürdiger; doch mit 
jener BEigenfchaft in’enger Verbindung fiehend, fcheint 
mir diejenige zu [eyn, die iglı vor kurzem an denfel+ 
ben wahrgenommen, nämlieh das Licht nach jenen 
zwei Richtungen vollländig zu polarifiren. Bekannt- 
lich zeigte bisher von allen kryfialliirten Körpern. nur 
der Turmalin ‘diefe Befonderlieit, jedoch nur parallel 
‚der-Axe, und Biot, der’Entdecker derlelben, lat fie 
höchft Scharfinnig zu mineralogilchen und optifchen 
Zweeken benutzt. Zu diefen kann nun anclı obiges 
Mineral dienen, und es ifi in diefer Hinficht gleich- 
gültigy ob. es fenkrecht auf die Axe oder parallel mit 
derfelben gefehnitten ift, ‘Es rülırt-dieles, wie man 
leicht einficht, davon her, dals es zwei Axen der dop* 
pelten Stralilenbresliung hat, und die kryliallogra» 
pliifche 'Axe.nur die Zwilchenlinie der beiden opti« 
fehen ift; weshalb man auch hier: bei jeder Umdre- 
hung von 90° eine entgegengefetzte Polarilation erlıält. 
Ein. würfelförmig gelchnittenes. Stück if in. diefem 
Betracht felır belelirend.. Ich habe diefe Erfcheinun» 
‘gen fowolil an einem-fehr durchfichtigen, vermuth- 
lich Spanilchen (Jalith) heobachtet, als. auclı eben [o 
gut an’dem baierfchen van Bodenmais (Peliom), wes- 
lralb diefes vaterländilchte ;Foffil nun um fo melır an 

Verertli gewinnen wird. - Br Ä 
IB Ueber: eine öptilche Merkwlirdigkeit der PER EN 
' Wer fich nit der Unterfuchung der Form dieler 


'» Vergl. Gilberts Ann. &. Ph. 1820: Bu 5. $. 1 . 
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Keyfalle be[chäffigtihat, ‚wird. wien, dafs-im deufch 
ben ein ganz befonderes Beftrebeninach regelinäfßsigen 
Zulammenletzungen erächilich: ıf, und: eine: Zauaımt 
 menhäufung mehrerer-Kryftalleihäütig: den. Beobdoh«+ 
ter: durch den Soliein einer einfachen Gefialt.tänfche 
Da die klaren und grofsen Kryfialle, welche nenerlich 
aus.Böhmen zu uns gekonnmen find, falt wie von:felbfi ' 
zu.optilchen Verfuchen. einladen., lo: war: ich:ber Aus 
 fiellung derlelben' nicht wenig: verwundert, die Zwil« 
lingsbilduiig, welche in-der äulsern Form , vermöge 
des Iıeinander - und Fort-Wachfens .der kryfiallini» 
fchen Materie. durchaus nichtmehr zu erkennen war, 
in der optilchen:Structur unzweideutig. zu beobachten. 
‚ Blättchen des:Minerals, die fenkrecht anf dierAxe.dex 
Prismen gefchnitten waren ,: zeigten, ‚anlser ‚den zwei 
Syfiemen ‚farbiger"Ringe, ims polarifirten: Liahte ;.bei 
einer geringen Drehung oder Neigung naoh zwei,.der+ 
gleichen. . Bei einer günfligeni Lage ‚waren ‚alle:vied 
Sylieme (als Zeichen yom vier: vorhandenen Axen, 
wöyon je zwei einein Kryfiall-angehören)  mit:den: fe 
durchziehenden lchwarzen hyperbolifchen. Armen 
fichtbar. Die im vorigen Auflatze angegebenen Fur 
maline oder Diohroite: ind zur Anfiellung diefer Vext 
fache ganz geeignet. VVas mich anı meilien wirnder- 
te, war das, dafs ich keinem'einzigen Kryfiall finden 
konnte, an: welchen fich nicht diefe mnerlichen. Spur 
ren der ‘Verwachfung offenbarten *), «auch an: den 
neuerlich ‘bei :Hofgaisınar .aufgefundenen' pyramidalı- 
fchen Kryfiallen, die ich deshalb abfichtlich ın Blätt- 

chen zerfchneiden lies und dayauf-untenluchte. .. 
5) Wie es beinahe ftets mit den Salpeter -Kryfallen der Fall ift, 
f, W. Herschel in meiner Gefchichte der Kryftall-Kunmde $. 271. 


! 
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eW.. "Ueber ern Verfeneh Btotrk Hei ee ‘der fekaht 15 
6. 7 Bi „di li ı) Ei‘ der:pötarifirenden' Kräfte, ; TEE Hi: di da.) 


ai 2}7 Gröfse der. doppelten ICH HANER Tälst 
(ich als- ‚abhängig‘ denken vonder relativen’ Kraft der 
Axe.coder, mehrerer‘ Axen), ven. ‚welcher der. 'unger 
yähnliche, ‚Strahlenbündel entweder angezogen ‚odeg 
abgeliofsen wird, und eben ‚fo. wird die polarifirende 
‚Kraft mit jener in eifrem ger 'aden Verhaltniffe fichein 
Nun ıfi eh häch ‘der’ Entwicklung von Lä 
Place Pr — Ken 2) sim#U, „wo Pr die” Ge- 


3 $)" , 
Schwindigkeit pr ungewöhnlichen Straliles wenn die 


im leeren Raume. ‚als ı angenommen wird), db den 
Coöflicienten fär den gewöhnlichen Stralil, ‚womit, ‚der 
Sinus des Einfalls- VYinkels, zu. ‚multiplieiren ih, um 
den des Brechungs- Winkels zu erhalten, und a eben 
dielen Coöfficienten. für den ungewöhnlichen Strahl, 
und U den ‚VYinkel,. ‚den diefer mit, der Axe bildet, 
bedeutet. ( (Vergl. Biot, Traite de Ph. III. p, 351.) Die 
Intenfhität der ae Kräfte ; ın den kryfiallifir- 
ten Subflianzen richtet fich nun nach dem Factor yon 


sin2U, oder nach der Grölse von (& 4) =,K, 


und dem ‚gemäls hat Biot ca.a.O. IV. p- 361 u. 433) 
die Ansfageh der Theorie mit den Ergebniffen « der un- 
mittelbaren Beobachtung zulammengeltellt. Er legt 
hiebei die Angaben der Brechungs- Verhältnilfe, wie 
fie‘ Malus ‘gefunden’ hat, zu Gründe; da aber diefer 
jede Axe noch als repulliv annalım ‚indem erft fpäter | 
‚von Biot die Entdeckung der attractiven gemacht wur- 
de, fo benutzt er dellen Angabe, doch, wie er Sagt, 
„rectifides en ayant egard au sens des actions.“ Be- 


Ey 
trashten wir nun die von ihm angelührien Beilpie]o 
des Baryts und des Quarzes, welehe, nach ihm, beide 
eine altraclive Axe haben, | ‚Für j jenen il. = = 0,6072255 


alle | .% 2,113690} b' Fr 5,6 1530, 'alfo ji 42,614, 


tınd a K= Sr 0,5803 und Da‘ == 2,674017 4 
0,58075 sin 20. ‚Für den Quarz it a: n— Te alle 


Io 2,427013 1 4 — 0645813, alle n — 2 ‚97652, 


ar 

und; daher X = - qoharcı. and #2: ‚23991099: se 
0,05026 1. sin2D. Biot hingegen hat, a. a, O,. ‚für den 

Bary /? = ‚21712090, 7 038073 sin2l, und für. den 

Quarz I? = 2,427915 + 0,050261 sin2U,. und da». 
hier, wenn die polarifirende Kraft ‘in, diefem ala Eins 
heit angenommen‘ ‘wird, die des Baryts, —: 22074 

> "1325. Zwar wird‘ In diefer, Formel auch nacht; 

unflerer obigen, ficherlich richtigeren, . nichts ge- 

ändert, da der Factor, womit das Quadrat des. Sinus 

imultiplieirt wird, derlelbe bleibe; aber, auffallend if 

es doch, dafs Bior ; im: erfien Theile der Formel aund, 

»b verweohlelt, I allo gerade in den Irrthum verfällt, 

den er bei Malus’ verbeflern ;will. Beim repulfiven 
Kalkfpatl; lingegen palst fowolil Formel, als auch das 
Ar a, O, gegebene Relultat der Rechnung, —.. VVeny 

ich hier einen kleinen Verfiols Biats hemerke, [a be-; 
ebfichtige jeh, damit nieht im mindelfen, den Rulıy 
eines Gelehrten zu [chmälern, den ıclı gerade in dier- 
fem Tlieile der Plıyfik .als meinen beruneheh 
Juehrer und Meilier verehre, Ä 


Loans dı 








r.3eyrlisih weissen ch. ade howierin ua sr had: 
Be karte sihnse ana luer BESTEITERND Da. etrreld ans 
esta pi sonen ‚wedill ar di.stiiun 


‚Meer: das Verhalten. ergnnifkhen Kürper. FIR | 
ER ER: Temperaturen. ö ei herz 


u ' 


‘ x von 

y h KL is. 

| drsa UxvenDonzen zu er 
te Cixr® Ben Be oki hand , k 3,0 ER EFT R 





Di BT Fo Körper‘ Beben 6.7 trocknier Defilla 
tion aulser deh ‚bekahnien’ Säuren. iind Öelen mehrere 
andere Stafte, die bisher noch niclit bekannt waren, 
und wär kömihen: unfer diefen 'folehe vor, die garız 
neue. ‚Khfen von 'brgänifchen Verbindungen bilden, 
wie- 2. B. die wahrhaft brerrzlicljien Säuren und die 
flüchtigen ärganifelren Alkalien,. ‚Bei allen Defillatia- 
nen von organilchen Körpern finden fich:. a) flüchti- 
ge Bafen‘, die eitien eigenthümliclien Geruch befitzeı 

und ölartig find; = d) nicht flüchtige Bafen; die ger 
färbt find-und fich' nichtänVValfei auflöfen; diele jex 
doch nur'in den Deftillaten aus folchen Körpern, die 
Stückfioffi in ihrer Mifchüng enthalten; — 0) ätheri- 
[che Oele, die! im Zuftande der Reinheit, anf den fie 
fich, oft nicht bringen Iaffen, olıne allen brenzlichen 
Geruch find; deren giebt es leicht und (chwer- flüch+ 
tige; _ -d) ölartige en die das Pronzlionb in n den: 


®) Da die: hier FREE PUERTO BUNG Stoffe möglis 
cherweife eine Stelle unter den Arzneimitteln finden könnten, 
fo it der Verfaffer erbötig, den Herren Aerzten, welche diefe. 
Stoffe zu prüfen wlinfchen , Proben derfelben aus feinem Vor» 
rathe zu überlaffen. Er bittet, fich dieferhalb direct an ihn zu 
wendem Der gegenwärtige. Äuffatz ift übrigens nur als eine 
‚kurze Weberficht der vom. Hrn, Verfaffer- gemachten Unterfü- 

"chungen zu betrachten; das rg derfelbep wir iq dr 
Folge mitgetheilt:werden. vB 


x 


I J 
Deftillaten von organilchen Körpern ausmachen; — 
‘ e) Harze, und zwar ı) folclıes, was in Kalı und nicht 
in Alkohol löslich ift, e) folches, was in Kali und 
Adkokrol löslich. ift „:. und). foleliesgz. Was ın Alköbol 
und nicht in Kali löslich aft; —fJ.ein brauner Ex- 
tractivftoff, der mit den Alkalien, mit Kalk und mit 
Baryt in WValler auflösliche Verbindungen,giebt, un- 
auflösliche aber mit den übrigen Erden; — 'g) einim 
Waller NE Kör a der oft BUNTER, oft 


r 4° 15% 


harzarlig ılt. 1’. 
Diele Stoffe finden fih bei’ allen‘ Defillähoiiän 
von or ganilchen Körpern | in’ dein‘ Defitlate, Bald; in 


grölserer , bald in geringer Meig6; "oft an elle 
Spur von ihnen da. Die Defilläte von thierifehäh 


Körpern zeichrien (ich durch‘ Anwefenheit von Ani 
mosilak aus‘, "dürch‘ eihe größsore Merige von dem or- 
gänifehieh” flüchtigen Alkali und‘ Ehych” einen Kae 
voh hr Dippel Tcheit! Oak. | Es, 


| if ı3 „»b» III, eg 


+ I Voß den AUT aus: thlerifelen Körpern. ' °- 


' Bei trockiier Döfillation geben Leim, Muskel: 
fleifch, Knochen, Haare 'c, Käfe dielelben Producte, und 
diele finden’ fich alle in dem Oleunı aninıale foetiduim. 
Leim und Fleifch geben aber aulserdem noch eine 
Bale, die fich in Waller auflöft, einch eigenthüml]i- 
chen Gefchmack befitzt, in Säuren gelöftan der Luft zer: 
fetzt.wird und nicht lo flüchtig ifi, wie das weiterlun 
belchriebene Odorin. Um die eigenthrimlichen Stoffe 
in Oleum animale foetidum aus demilelben abzulchei- 
den, wurde folgendes Verfahren angewandt... 
Ein Theil Oel würde mit 5 Thl. Aetzkali und mit 
Tui. Waller defüllirt, und zwar'in einer geräuini- 


k, 2355: I 


gurikeipferıtan Binfe; weil‘ mat At Blasgefäfsen.;wegen, 
des ändiserft fiarkerı Aufönlung der !Mifchung nur. ehr, 
geringe Mengen derlelben auf, einmal defilliren kayız, 
Hiebeinging, ein /weilsen Atherifehen Qeb und. VVallen 
über„welchebeide mitöchwefelfäureüberlättigl.(A) und 
dann .Abermals-.defiilirt-wüunden; ifo laıge,.als die über- 
gehende Flüffigkeit noch, Gerusiu.befaß... Auf dem; Der 
füllate (chwamm zeinesätherifchtes T,hieröl. .Diefes Oel, 
dellen ‘Quantität .aua Späterhin. anzugebenden Gründen 
fehr :verfehieden; feyn kann, ‚zieght etwas, anders ‚ala 
Dippel’s Oel, weil-dieles noch mit BEN and der; 
Tue: ‚Balis verunreinigt if, - a ng 


"Die fatır Piiigkeit (4)* mit KRIRP oder Kup 
Moiy ‚ddefiillirt‘, gab eine in Waller atifgelöfte eigems 
thümkdhe' Bäßd, von einem Geruche, der zwilchem 
dem des Amnbii! äks uhd dem eitids ätfierifchen Öels 
in 'asir Miite Hegt, © "Diele eigenthiötlilhe Bafis «Bj. 
wird |fehr häufig‘ "gebiider’ und Karin: desitalb nicht! 
nach der belonderen Fubllans, aus w ‚elcher- fie gewon- 
nen ft, benantit‘ "wer en. Ich [chlage däher vs fie 
wägen. ihres Geruched Odorin zu neinen. ch) 


it IJessiı 


Der Riickfand Eon der Defillatipn des Dippelt fchen 
O1 mit Kali; befiand aug einem, Tlieer. und einer, 
wällrigen braunen, F lüffgkeit. , ‚Der Theer wprde, mit, 
[chwagher Elßigläure ausgezogen En; die Löfun 8 durch, 
Kalı niedergelchlagen. . ‚Diele gab; eim gelbbraunes Pul-. 
ver ‚(O) , welchesjüch durch ehlolusen. Alkohol in.zwei, 
Thaila Ten. liels., ‚Die Ahohelifch Köln, wel- 

aan 37 u ee 
9 Ohne Zweifel die Flüfigkeit (4); ie ER iherliche Thier-, 
-öl von derfelben, abdeillirt worden, . . (BP. ) nn} 


wre 
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ind au gröteren Pöikehiett, kannten 
Aihpming eihtsgelßbranmenbröskliellen Körpen {D), 
eh RAR Meer ein di Kal ge ömehrl aber ih dein 
Fhwachfter: danken Tele im’ yeraammten Zaftandid 
‚detfelben, "ahllashichewfahl softäseeel id hr oe 
sy der aikshdh von: dent Berhrer (64 nicht: geb 
Tan Yitte, rer ihbennaeeKörper EM), werchlen 
Kin Wie er Deere mie 
dr it Surbr) byattrorfis "Böfungen‘ gab: r Diele 

'Srper (By wird Rinde" mit 07 bezerchnieten "gen! ° 

lädt; went‘ deffen Auflöfung der’ Imft ansgelerze . 
wird. Der Körper (B);. in Sunren gelöliy lange Zeit 
der: Luft, ansgeleigty eder.auclı:) Im, ‚Ingekuen Zufßtande 
auf. längere, Le it, „mit, derfelben: ; m Berührung gelafleny, 
verwandelt. heh ai, einen brannrolhen „Körperz., der, 
wieder, in Säuren. ‚nnd, Alkalien, u neclı in Weingeift, 
- Bsetlıer und, Ogler anllöslich ii, fonderu a nur van ‚Vie: 
-Arielöl in, geringer, Menge, ent mit brannrothen Farhe 

anfgelölt. wirds... ern.» i 
„ Der durcli Eligfäure, von "den "Körpern N und, 
(E) befreite Theer wurde nun mit, Waller defillirt, 
Er gab; doch immer nur in geringer Menge, ein Öel 
(F) ab; das weniger "Hark als das Dippehfche roch; und 
hch Yurch. feine Beringe Flichtigkeit, fowohl fir ich, 
wie bei Gegetiwärt' von 'VValler, auszeichhete; ‘' Au 
fehniellften gelangt nian zw diefettt Och, wenn man deir! 
Theer für neh‘ deftttlitt, Bis er hart tund leicht 'yafez! 
brechlicli wird; döch gerferzt heh däs Oel Iıiebei' (dhdit” 
eiwas.‘ Mär erliält fbrigens auf Hiölent VVege ehe 
grofse Menge zierilich reinen und etwas gelbgelärbten 
 Oeles; -Dureli Deftilhation . des: Theers mit Weller 


erhält man das Oel nut felır Kühwierig, BET 


’ 


| Ar 
is VDieen troiktie Ritekfmnd:des There keiirde mit. kalie 
hultigemm; Alkoholinusgetogen; Dabei: blieb: ein brana 
‚nar Körper wieräcky' den fuhudurelt, Atflier mochinals 
ing welandere:aerlegen.liele. "VVas, der Asther gelöfl 
liaite, war em: harzartiger Körper: t@r4-der fichÜnicht 
in Kali. und Alkahdl;,;wöhl:aber iu :Delen: andrAstlier 
auflöhe. "NV aß deriAstlaer niöht, gelöftihaite; war eier 
eigener, nurin Virielöl anflösliaher; Körper (H,, der; 
wenn zu Anfange; ‚der; Operation: din kalklialtiges Kali 
angewandt wurde, tioch'ein wenig Harskalit/beigemeh gt | 
ntlaielt,: . as Baier Age sen de N Te > Er ER aTE H 


‚ Die mit des kalihaltigen ik chit BR Aue 
tg wurde mit Water gemileht und abgedunftet, 
Es Ichjed' fich dabei ein zulummenbackendes Harz ı 
ab, das ı in Kali, unlöslich, aber j in Öelen und Aethes 
äuflsslich” war, “Die w ifrige Löfüng ähthielt ein Harz 
(X), das: ich Hach Art des Colophons mit Älkalien 
tınd Bafert rn. Die‘ Vier. t.letzieren Stoffe fahen 


® 
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nr Die BER Aueh. Plafngkei; ie Nahe 
ftandes- der | Deliillation vont "Dippelfchen Oele wurs 
de. filtrirt: und, <inach Verdünnung: mit der: d6p4 
pelteri Menge Wader ‚ini einenr!verlchloffenkr Gel 
fülse - mehrere: Stunden: lang: fielen]: -gelaflen. Dane 
wurde fie zu mehreren. Malen [ahtiell „hintereinander 
abgedanıpft,. bis fie nicht mehr toch und ‘ihr Yolu- 
men nur ungefähr -das Doppelte des vom arigeward« 
ten Oleum  animale' betrug... - Hierauf: in eine Glas- 
xetorte' gebracht, wurde. [o lange Schwefelläure‘ hin» 
zugeletzt, als ieh. noch. ang ilir ein: (ölhwarzer. Theer 


E 


Kr) | | 
sjiekkherden.lin fa sdetzt ‚abermals. Jeftillirk,aund.iönter 
- ofi-etneiitet. Hinzufiligung von VVafler lie Defüllatiori 
wiederholt, u. eine, gerärigb. ee ölartigen 
Gaby über, ul en Yf; eleil 13 Be BAAR Ye re born ut 
si Diefe Sapze: D),.welche wenig, vom -MValer-auf:: 
| geli@wind, macht, das Brenzliche,in..den: Defilläteri 
von shuerilchen Körpern. aus, ‚fit lesölıserals „VVialler 
wand bafitzt. eine! gelbliche. Farbe... Man immds he: [os 
Bleich,an: eine: Flafche bringen „ıdie ganz: von: (ahrıger 
füllt wird, weil,ße.lonfi.lich lohnellzexfetat, ‚einerwahke 
braune und endlich [chwarse Farbe annımnıt .Und iei> 
ne < dicke Conblleng bekommt, 
"Die ir in. ‘der Hefsrke zurifckge Tran Krkligkeit 
wurde yom  Harze ler irt, im a ierbade verdampft 
und nun in evrähiglicher Temperatur mit fiarkem 
Wei ingeilt, ausgezogen, , Diefer, welcher das. faure 
und N eirale Ichwefellaure Kalı zurückliefs, lölte eine 
nicht, unbedeutende enge einer braunen, dem 'Ex- 
tracthvffoßt ähnlichen Sublanz auf, der wiederum ein 
Gemenge ziveier naudler ‚[ehr ai ıcher ‚Kör per dar; 


fiellte. Der eine “My gab a Eilenoxy ‚deine Ichwar- 


‚‘ 2& farbigei: Verbiridung , sder. ‚andete «GV). seme:in der 


Löfung ‚des falzfäuren Eilenoxyds.anflösliche, Vierbin® 
dung ‚ „deren ..F arbe. des vor einen Lölung des fchwe&s 
{elblaulauren: Bilenoxydes ähnlieli fd und im trock+ 
nen (Zuftande pulyerförmig war... Der.letztere Körper 
hat, einen dem Extrastiviof der Pflanzen etwas älın- 
lichen Gefchmacky.fchieckt jedoeli auidh, nach Bern, 
Geinläure.. Ex .gielft mit: Kali und Natron:Jeicht aufs 
lösliche und unkryallifirhare,: niit, Erden; und Metall+ 
oxyden. hingegen nnauflösliche Terhineknarn, welche 
letztere nach den, Msallüsyden: gefärkt; fu . ug 
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' ‚1 : Von den‘Eigenfchaften des Odorin. , _- ; 
| Die nieue, einftweilen Odorin genannte, Subflanz 
(3) befitzt den Charakter des Ammoniaks und fiellt 
eine farblofe Flälfigkeit dar, dig etwas [chwerer be- 
weglich ift, ale Waller. Ungefähr ı5 Theile VVaf- 
fer lölen einen Theil Odorin auf, das.übrige bleibt 
wie ein ätherilches Oel auf dem VValler fohwimmen. 
Erwärmt ‚man die gelättigte Lölung, [o ‚wird fie mil- 
eliig ;. es [cheidet fich. eine bedeutende Menge von 
Odorin ab, die fich bald zu ölartigen Tropfen fam- 
melt, Wird das Odorin bei gewöhnlicher Tempera- 
tur ‘mit der Hälfte feines Gewichtes an VVYaller ver- 
mifcht, fo bildet fich bald eine klare Auflöfung, die 
ahne Trübung noch eine gleiche Menge VValler auf- 
nimnıt, Bei einem etwas grölseren Zulatze von VVal-. 
fer wird die ganze Löfung trübe und hellt fich nicht 
mehr auf; fetzt man aber noch mehr Waller hinzu, 
fo wird die Flülhgkeit wiederum klar. und fiellt nun 
eine Lölung des Odorins dar, auf welcher noch ein 
Theil des Odorinhydrates (chwinmen bleibt, Diefs 
Hydrat nimmt in einer niederen Temperatur noch 
mehr. Waller auf; in einer höheren giebt es Odorin 
ab, [fo dafs bei der Siedeliitze des Wallers fich fat al- 
les VValler des Hydrates am Boden des Gefülses ge- 
fammelt hat. Kalilauge [cheidet das Odorin ebenfalls 
aus [einem Hydrate ab. In Alkolıol ift das.Hydrat. 
auflöslich. Das Odorin grünt das Heidelbeerpapier 
und macht gerötlietes Lackmuspapier wieder blau. 
Ein mit Salpeterfäure, Elßgläure oder einer andern 
Säure befeuchteter Stab raucht, wenn man ihn über 
Odorin bringt. Der Geruch diefes neuen Alkalis 
fteht zwifchen dem, yon Ammoniak und: dem von in« 
Annal., d, Phyfik, B.84. St, 2,9. 1826, St, 19% 5 
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differenten Körpern; er it eigentlich nicht mit einem 
bekannten Geruch zu vergleichen. Säuren, die im 
Waller auflöslich find, machen ihn angenblicklich 
ver[chwinden. Das Odorin wirkt nicht giftig. | 

Verbindung mit Säuren, Das Odorin giebt'nen“ 
trale und faure Verbindungen. Wenn man waller- 
haltiges Odorım mit Salzfäure oder Schwefelläure fat- 
tigt, [o dafs nur noch ein ganz fehwacher Geruch von 
demfelben zu [püren if, und man bringt nun die 
Flüffigkeit zum Sieden, (o wird der Säure ein grofser 
Theil des Odorins entzogen ünd es bleibt ein faures 
Salz, welches das Lackmus roth färbt, und durch fer- 
rieres Sieden kein Odorin mehr abgiebt. Verdampft 
man aber die Flülfigkeit bis zur Syrupsconfiftenz, [o 
verfliegt ein neuer Tlıeil des Odorins und nun läfst 
fich der Rückftand weit über den Siedepunkt des Waf- 
[ers erhitzen, ohne etwas abzugeben, WVird derfelbe 
noch mehr erhitzt, fo bildet fich der früher mit (D) 
bezeichnete Körper, und das Ödorin, was nicht zer- 
fetzt worden, verfliegt entweder für fich, z. B. wenri 
es mit Phosphorläure verbunden gewelen, oder in 
Verbindung mit der Säure, wie bei der Schwefel-' 
fiure, 

 Mit-Säuren, die im Waller fchwer auflöslich find, 

wie Benzoeläure und ] verbindet ficli das 
Odorin nicht: | 

Die brandfauren und biitterfahren Salze, mit 
fchwefellaurem Odorin erliitzt, gaben ölartige Deftilla- 
te, welche Verbindungen von Odorin mit Brand. oder 
Butterfäure find, 

Es it mir'nicht gelungen; die Verbindungen des 
Odorins mit Sänren kryfialliirt zu erhalten, fondern 
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our als Syrupe, ‘die keine Kryfialle'abfeizen. Die 
Verbindungen löfen fich im abfoluien Alkohol in je- 
dem Verhältniffe auf, [elbfi die der Weinfteinfäure, 
wodurolı man auch das Odorin vom Amınıoniak tren- 
nen kann, Sie riechen nicht nach Odorin, wohl aber 
fchmeoken fie alle [ehr fiark nach demfelben, weil fie 
fieli im Munde zerletzen. Das Odorin wird aus [ei- 
nen Verbindungen durch alle Bafen, f[owohl bei der, 
Siedliiize, wie bei gewölimlicher Temperatur ausge-, 
trieben; dagegen.'fchlägt es den. früher mit. (D) be- 
zeijohneten' Körper aus. feirren Auflölungen in Säuren: 
nieder. Das elfiglaure Odarin lälst fich mit dem Wal- 
let verflüchtigen ;. das ‚falelaure und falpeterlaure de-, 
filliren ebenfalls mit:dem Waller über, - hi 

Mit ätherilohen Oelen vereinigt fich das Odorim 
leicht, fa auch mit den Harzeu und mit dem Kör 'per 
(D)y daclı find‘ r Verbindungen äufserfi leicht zer- 
fetzbar,. | 2 


2) Von den „Eigenfehaften des Fuscins, 


Der Name Fusein ıft dem früher mit (D) base | 
neten Körper gegeben, weil er eine braune’ Farbe be- 
fitzt,' Das. Fuscin ıf, pulverförmig, nicht harzärtig 
und :läfst ich nicht fchmelzen, fondern verkohlt fich, 
beim :Erhitzen: und. riecht ‚dabei :wie verbranntes, 
Horn; : Es ıft in Schwefel-, Salz-, Salpetor - und EL-- 
figfäuire, felbfi bei verdünntem Zufiände dieler Säuren, 
leicht auflöslich und. bildet gelbbraune:Löfungen, die 
eingedicokt nicht kryfialliiren , fondern nur zu bröck- 
lichen, nicht zerflielalichen Maffen .einizocknen. Die 
fchwefellaure Verbindung ıf:im Alkohel nicht lös- 
lich ,. wohl aber leicht in. gewöhnlichem:;YVYeingeilt. 

S 2 


’ [ 26. 1 


Däs Fusein bildet mit der Benzosfätte und Boraxc 
fäure Verbindungen, die fich nicht ini: Waller auf 
'löfen,. harzartig und. fchmelzbar find ‚ eine fchwär> 
ze Farbe befitzen/ und von Alkalien und Säuren 
in bafifche und ci Verbindungen Eger 
werden. | | 

Die Auflöfungen des Fuseins in Säuren ER 
arı der Luft röth, und fetzen'&inen braunen -Körper‘ 
ab, welcher in Kali, Alkohol und Aether nnlöslich 
ift und demjenigen gleicht, der fich''bei der Oxyda- 
tion des Dippelfchen' Oels an’ der'Lnft bildet. Diefe 
‘ Zerfetzung erfolgt ziemlich vollfiändig in einer VVo- 
che. Auch das Fuscin für fich geht ‘an der Luft in 
diefen Körper über. Das trockne fchwefelfaure Fus- 
cin hingegen widerfieht diefer Zer[etzung fafi ganz, 
Die rothıe Flüffigkeit, die nach Ablagerung jenes Kör- 
pers übrig bleibt, enthält einen andern Körper von, 
rother Farbe in der Säure aufgelöf. Dieler ift in fei- 
nem Verhalten dem gelbbraunen Fuscin gleich, löft 
fich aber nicht mehr in Alkolıol auf, 


3: Von den Eigenfchaften der Brandfiure, 


Der Name Brand/äure it der Säure (L,) EN 
weil fie (und mehrere 'andere ihr ähnliche Säuren), 
das Brandige der Dämpfe und Oele von: unvollländig! 
verbrannten 'Körpern ausmachen. : Diefe Säure :i&' 
gelblich, (dünnflüffig, [ehr wenig: in Waller und gar 
nicht in waflerhaltigen Säuren auflöslich; dagegen. 
löft fie fich in -Alkohol.in allen: Verhältnillen, und 
auch in Aether. und ätherilchen Oelen :auf, [o wie 
Harze von ihr'aufgelöft werden. Ihr Geruch if bran- 
dig und fiechend, Sie rötlıet, vorzüglich im Dunfi- 
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‚gethlt; Aus-Inektinspäpier, ift aber dennoch nur eine 
fehwache Säure,.da fie, weder mit. Waller gemengt, 
noch in Alkohol: gelöft, die Kohlenläure austreibt, 
Mit den -Alkalien, Erden’und Metalloxyden giebt fie 
Verbindungen, (die: wenig; riechen und [chwer kry- 
fialhfiren. "Wird die Säure mit Kalilauge vermifcht, 
fo erwärmt fie ich. fiark und löft fich- vollkommen anf 
Um das Kalifalz neutral zu erhalten, letzt man -die 
Säure in Veberfchufs hinzu., Eingedampft giebt es 
erft einen Syrup, aus dem fich bei fortgefetztem Ver- 
dampfen:. feine Kryfialle. abletzen; nach und. nach 
troknet alles zu einer weilsen bröcklichen Malle em; _ 
die, ohne zerletzt zu werden ‚ eine ziemlich fiarke 
Hitze ertragen:kann. Bei [elır fiarker Hitze wird es 
fchwarz und verwandelt fich 'in ein butterfaures Ka- 
li %.-. An der Luft zerfliefst das .brandfaure : Kali 
- Jeicht; es it auch leicht in Alkohol und Aether auf- 
lösliehr. - Mit.den Erd- und Metalloxydlalzen giebt es 
Niederfchläge, die -oft in Waller eiwas auflöslich 
find; die mit: rear Auca find nach dielen ai 
als r | 

“Der brandfäure Kalk if in Teilen Waller 
auflöslich und 'fetzt'fich beim Kochen’ tlieils als Pul- 
- ver, theils als eine Haut’ab. Das brandfaure Kali 
wird nur durch eine concönirirte Auflöfung von ı falz- 
faurem Kalk ‚gefallt, 


j 2 Veberhaupt lan die Löfungen aller Brandfäuren in Kall 
an der Luft i in ein Harz nd in eine Säure über, die der Bat- 
terfäure ähnlich « if, Deshalb möffen diefe Löfungen To 
fchnell wie möglich aufser mit der! Luft are 

«, weruen.. TERN SEE u a 
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“. Brandfaures Kupferoxyd ift hellgrün und pulver- 
förmig, Durch alle. Säuren wird ‚daraus die Brand- 
fäure vollkommen abgefchieden; durch Alkalien wird 
es in ein braunes. bafifches Salz verwandelt. Es löft 
fich in (ehr geringer Menge und mit grüner Farbe in 
Waller auf. Die Löfung giebt beim’ Einkochen an 
der Luft ı) grünes unverändertes brandlaures Kupfer, 
e),eine weilse Verbindung, und. 8) etwas IISER 
feroxyd, : 

Die: weilse Verbindung. EN eine , Blaktig Säur 
re, derjenigen-ähnlich, welche bei der Oxydation der 
ätherilchen Pflanzenöle an der Luft gebildet wird, . 
».. Das brandlaure Kupferoxyd löft-fich ziemlich 
leicht in Aether, ätherifohen Oelen und fetten Oelen 
‚mit grüner Farbe auf; das in fetten,Oelen gelöfte Salz 
verwandelt fich beim Kochen . in’ .ein Kupferoxy.dul- 
Salz.  lm_abfoluten. und waflerhaltigen Alkohol löf 
das Oxydfalz. ich fchwieriger. - An’ der Luft wird das 
brandfaure Kupferoxyd nicht zerfetzt., Für fich, de- 
Rillint giebt. es. erfi ein wenig VWValler und dann viel 
Oel, Diefes befleht aus ı) einem ätherifthen Oele, 
dem-des deßillirten Golophana gleich, 2) Brandfäure, 
fafı halb (o viel, wie im zerletzten Salze zugegen war, _ 
3) einer SpurButterläure, 4, einigen bräunlichen Flok- 
ken, die in Kalı auflöslich find, ‚und. Pi einer nicht 
Subedentanden Menge von Odarin, 

Mit dem Fusein verbindet fich die Hrandihund 
durch. Fällung eines Fuscinfalzeg mit einem brandfan- 
ren Salze, die beide neutral und auflöslich find. Das 
brandfaure Fuscin if braunfchwarz, haraertig undi in 
Alkahol eim wenig ‚und‘ mit gelber Farbe löslich. 
Durch Säuren wird es in einen graubraunen Körper 
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verwandelt, der den Säuren widerficht, und durch 


Alkalien, in Ueberfehufs angewandt, blols zu dein 
vorigen neutralen Salze zurückgeführt wird. 


4) Von den bei der Dettillation erzeugten Harzen. s 


Das früher mit (X) bezeichnete Harz, welches 
fich in Kalilauge auflöft, ift für fich fchwarz, in der 
Löfung aber dunkelbraun. Zu den Alkalien, Erden. 
und Metalloxyden , zu Alkohol, Aether und Oelen 
verhält es fich wıe das Cksn Es enthält Stick- 
fioff in feiner Milchung. 

Das in Kali und Alkohol unauflösliche Harz (G). 
giebt, für fich defillirt, folgende Producte: 1) eiin 
wenig ätherifches Thieröl — 2) ein ätherifches Oel, 
das weit f[chwerer zu verflüchtigen ifi, wie das früher 
mit (F') bezeichnete — 3) ein wenig kohlenfaures 
Ammoniak — 4): ein in Kali auflösliches Harz — 
5) ein in Kalı unlösliches Harz,: das fich dagegen 
leicht in Alkohol auflöt — 6) ein ebenfalls iri Kali’ 
unlösliches Harz, das fich nur in fiedendem Alkohol: 
auflöfl, und aus demfelben bein Erkalten in Pulver- 
form herausfällt — 7) viel Fuscin —- 8) etwas von 
dem rethen, in Alkohol unlöslichen, fonfi dem Fus- 
cın fehr ähnlichen, Körper — 9) eine Spur Odorin 
— 16) einen mit dem WValler fchwer zu verflüchti- 
genden Körper von ölartiger Natur, der von den Sän-. 
ren, wie andere Balen, gebunden wird, und dem 
Odorin nah verwandt if, Er löft ich [chwer in Wal: 
fer auf, if leichter wie Waller, und befitat nur we» 


nig Geruch, E 
(Fortfetzung folgt.) 
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I. Üsber Jodoxyd und jodige Säure. Im vorigen Hefte der 
Annälen hat Hr. Dr. he A . dafs man nach der vom 
„Prof. Sementini, gegebenen’ Vorfchrift zur Daxitellun ‚jodi- 

gen Säure im We lichen nur Chlorjod erhält, er var 
_ die Möglichkeit der Exiftenz diefer Säure widerlegt, doch fernere 

Beweife,. für .diefelhe nöthig. macht, ‚Seitdemmshat Hr. S. eine neue’ 
Unterfuchung über die Sauerftoffverbindungen des Jods bekannt ge- 
macht :(Giornale di, fisira Decad, second, IX. 387) und, feiner Anga-+ 
be nach die jodige Säure auch auf directem "Wege erhalten.‘ Hr. $. 
verband. nämlich ‚eine kupferne. Röhre mit ‚einer | Tubulatretorte, 
machte beide glühend, und liefs nun Jod in die Retorte durch de= 
ren Hals hiueinfchütten, während ein: Anderer Sauerftoflgas aus ei- 
ner Blafe durch die Röhre trieb und mit dem Joddampf in Berüh- 
“ ring brachte;‘ Dadurch wırrde in dem Halfe der Retorte eirie gel 
be, durchfichtige, halbfefte Maffe ‘erhalten, die bei fortgefetzter. 
Operation die Confiftenz -eines’Öels annahm und von Hrn. S. als 
Jodoxyd erkannt wurde. Diefs Oxyd,.das nach Hrn, S;.‘durch län- 

eres Erhitzen in einem Strome von Sauerfoflgas zur jodigen Säu- 
re wird, foll herbe, ekelhaft fchmecken, fa wie jodige Säure rie- 
chen, an der Luft gänzlich verfliegen,, die Lackmustinktur grün 
färben, Phosphor und Kalium entzünden, in Alkohol und Waffer 
mit ambragelber Farbe löslich feyn, und in letzterem gelöft auf Zu« 
fatz eines Alkalis diefe Farbe verlieren, ohne dabei, wie die jo- 
dige Säure, Jod abzufetzen. Diefe Eigenfchaften nennt Hr. S. di« 
flinctive, Sie allein, ohne genaue Beftimmung des Sauerfoffgehalts, 
können jedoch wohl nicht entfcheiden, ob jene Verbindungen neu 
find, und da eine folche Beftimmung von Hrn. S. unterlaffen. if, 
fo verdienen auch feine Verfuche nur in fofern Beachtung, als fie 
etwa einen Andern zu einer genauen Unterfuchung des fraglichen: 
Gegenftandes veranlaffen können. (P.) 

II. Ueber eins neus Methode zur Daärflellung des Kohlen- 
oxydgafes; von Hrn. Dumas (Ann. d. chim. et d. phys. XXXIIl. 
110). — Diefe Methode befteht darin, gewöhnliches Kleefalz mit 
dem Fünf- bis Sechsfachen feines Gewichts at concentrirter Schwe«= ° 
felfäure zum Sieden zu bringen, und von dem entwickelten Gas-_ 
.gemenge, das zu gleichen Theilen aus Kohlenoxyd und Kolilen= 
fäure befteht, die letztere durch Kali zu entfernen. — Wie diefe 
Methode hat new genannt werden können, fehe ich nicht wohl ein; 
vielmehr fcheint fie mir in dem, was Hr. Hofr. Döbereiner, 
über die Zerfetzung des Kleefalzes durch Schwefelfäure bekannt 
gemacht hat, fchon gänzlich eingefchloflen zu feyn und nicht blofs “ 
darauf zu beruhen, Hr. Dumas hätte auch von dem nämlichen 
Chemiker noch eine Andere Metliode entlehnen können, die in fo 
fern der eben genannten weit vorgezogen zu werden verdient, als. 
fie das Kohlenoxydgas ohne Beimengung von Kohlenfäure liefert, 
und erlaubt, daffelbe in einem continuirlichen Strome anzuwenden. 
Die Ameifenfäure, aus Weinftein und Manganhyperoxyd mittelft 
Schwefelfäure erzeugt, ift fehr billig, und die mit ihr bereiteten 
Salze, mit einem Ueberfchufs von concentrirter Schwefelfäure ein, 
"wenig erhitzt, geben mit Leichtigkeit eine grofse Menge des rein- 
“ften Kohlenoxydgafes», Diefe Methode ift längft von den hiefigen 

Chemikern angewandt worden, ohne dafs es jemanden eingefallen 
wäre, fie für neu auszugeben, (P.) | 
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Birlia, tm Verlage. vi Duncker PR Hunter ist er- 
. ‚schienen: 


ee Er | 
für die reine und angewandte Mathematik 
| hierausgtgeben von 4, L. Crelle, 
- grr4. mit Kupf. geh. 


'Von dieser neuen Zeitschrift ist das 3te Heft erschienen und Ah 
alle Buchhandlungen versandt, _ Preis I Rthir. Es werden im 
er etwa vier Hefte erscheinen, welche Finen Band 'aus- 
machen, 
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Bei A. Rücker in Berlin erschien und ist stets zu‘ ‘haben bei 
J. d. Barthr 


‚Schubärth, Dr. B. EL: Lehrbuch et theoreti- 


schen Chemie. öte durchaus umgearbeitete und 


verbesserte Ausgabe. gr. 8. Rihl. 3. ı2 gr. 


‘ Diesds Werk ist mit so ausgezeichnetem Beifall aufgenommen wor- 
‘den, dafs es überflüssig ist zu seiner Empfehlung jetzt noch ein 
mehreres hinzuzufügen: . als dafs der Herr Verfasser auch bei die- 
ser Ausgabe — die 3te in einem Zeitraum von noch nicht 5 ‚Jah- 
ren — sorgfältig bemuht gewesen ist, dasselbe nach dem gegen- 
wärtigen Standpun\te der Wissenschaft zu bearbeiten. Eine Ver- 
gleichung dieser Ausgabe mit den früheren wird bekunden, welche 
wesentliche Verbesserungen solche enthält, nnd welche Fortschritte 
die Wissenschaft in diesem Zeitraum gemacht hat, Als besonders 
interess«nt und lehrreich dürfte hier der Abschnitt, über die Pflan- 
zenalksloide zu bezeichnen seyn, da in demselben mehrere neue, 
sowohl fir den Chemiker und Pharmaceuteni, als auch für den Arzt 
wichtige Thatsachen \mitgetheilt werden. Aufserdem find die stö- 
chiometrischen Zeichen und Formeln von Berzelius nach den 
neuesten Bestimmungen, so wie die chemischen Formeln. der wich- 
tigsten Firze und Fossilien an passenden Stellen zugefügt worden, 
Ein vollstindiges Register vermehrt übrigens ungemein die Brauch- 

barkeit des Werkes. | 
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Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig.ist erschienen, und an 
alle Buchhändlungen versandt: ' ‘ s 


Der Process der 'galvanischen Kette 


’ man} ar ee nlerch, 


23; r Guss Pu Ih b; re innen 


gru;8«, brach, Rtblr. 2,18 gr... .1,\/ 
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‚nismus entwickelt, die nicht, wie es mit den bisherigen Versuchen 
dieser, Art: der Fall ist, Aüs einzelnen Erscheinungen; wie 'aus'.der : 


_ Electrieität oder den chemischen Wirkungen ‚allein abstrahirt; ist; 


Theil aus ganz neuen: Beobachtungey und Verswchen zu Stande 
_ gebrachten Anschauung von der Gesammtiwirkung der galvanischen 
Kette in allen wesentlichen Symptomen, ihrer Thätigkeit:bildet, und 
"die als solche jedem Unbefangenen, der in den innern Zusammen® 
hang der Untersuchungen des Verfassers grüudlich-eingeht, als die 


wahre und naturgemässe Ansicht des eigentlichen 


Wesens der gaivanischen Wirksamkeit ansprechen 
wird. Decken die Därtegungen ‚des Verfassers:einerseits namhafte 
und allgemein verbreitete Irrthüamer in der bisherigen Theorie des 
Galvanismus auf und berichtigen 'sie: so enthalten sie andererseits 
einen Reichthum neuer Ansichten und Aufschlüsse über das Wesen 


des Chemismus, über Electrieität, Magnetismus und Krystallbildung, ' 


und ist durch sie ein Standpunkt gewonnen und gesichert, von wel« 
chem aus Licht und Fruchtbarkeit über die wichtigsten Zweige der 
Naturwissenschaften nach allen Richtungen hin verbreitet werden 
kann, so wie die Physiologie durch sie den Galvanismus nun jn 
eine bestimmte bisher nur dunkel geahnete Bedeutung treten sieht. 
Ich erlaube mir daher alle Physiker, Chemiker und Krystallogra- 
phen, alle Physiologen und denkende Aerzte, alle Freunde der Na« 
turwissenschaften auf diese sich durch Gehaltfülle und Klarheit aus- 
‚zeichnende,. wichtige und unentbehrliche Schrift aufmerksam zu 
machen. 
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Der Verfasser, hat in diesem ; Werke eine: Theorie des. Galvd- 
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sondern die das Resultat einer. 'ällseitigen‘ mannichfältigen, zum °”' 
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ri ‚Vv Wolfranifellwefalfalzi, 

| D:: belle Art,‘ diefe Salze hervörzubringen, ift die: ein 
Sanerfiofffalz niit Schw refelwallerfioff zu zeilelzen; 
Gleichwohl geht es gegen das Ende [ehr langfani mit 
der Zerftörung der letzten‘ Anitheile des Sauerlioff: 
‚falzes.  Vermilöht man die [o erhaltene Auflöfürig mit 
einer Säure iind fetzt fi in Ueberfchüfs hinzi, le 
enifteht ein leberbrauner Niederfchlag ünd die faurs 
Flüffigkeit ift gelb: Diefer Niederfchläg il Wolfram» 
| Jenwefel (Wolframisvafla);: ‘ Er gleicht im Anfehen 
ehr’ dert Molybadänfchwofel (Molybdansvafla), über- 
trifft denfelbeit äber an Anftöslichkeit in Waller; die 
felbft bei emem bedöufenden Ueberfchnfs an freier 
Säure richt aufgehoben wird: Sobald die gelbliche 
faure Flüfigkeit durchgagangen if, wird, während 
des Aniswafchens; das Puschgahtnde; ammer mehr und 

Annal. d,Phyüik, B.84.81,3;9, 1826. St nie‘ ey 
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mehr gefärbt, nd warmes Wälfer färbt fich noch Ar. 
ker als kaltes. Die Auflöfung wird wieder gefällt, lo- 
wohl von freier Säure, wie von Salmiak.. : Wird das 
WVafchwaller in einem flachen Glasgefälse verdunliet, 

. fo hinterläfst es auf demfelben einen Ueberzug, der 
in dünnen Kanten durchfcheinend und gelblich, in 
der Mitte äber fchwarzbraun und zu einem groben 
Pulver zer[prungen ifi, welches einen guten Theil fei- 
ner früheren Löslichkeit in WValler verloren hat: 
Kocht man einen mit Säure gefällten WVolframfchwe- 
fe], fo wirder dunkler von Farbe und endlich [chwarz« 
"blau, vermuthlich weil die kleinfien Theile näher zii- 
fammenrücken; dadurch wird er aber nicht unlöslich 
beim Aruswafshen: 'Getrockneter VVolframfchwefel 
ifi fat fchwarz, giebt aber eiri Pulver, dellen Farbe 
der des frifch gefällten gleicht. In einemi Deftilla- 
tionsgefälse erhitzt, giebt er.Schwefel.und läfst graues 
_ Schwefelwolfram zurück, Gewöhnlich erhält man 
unter den Prodüucten der Defiillation auch Waller und 
Schwefelwaflerfioff. Es ift [chwer zu entlcheiden, wo= 
her der.letztere entfieht,. Entweder enthält. der ge- 
fällte Wolframfchwefel ‚Schwefelwallerfioff i in.chemi- 
[cher Verbindung f relcher nicht durchs Auswalchen 
und Trooknen völlig ausgetrieben wird, oder der Wol- 
framichwefel. zerletzt eirien. Theil .des anhängenden 
Wallers.: Eine Portion Wolframichwefel, welche auf 
dem Filtrum ein paar Mal mit Waller übergollen wör; 
> den, wurde in einer Retorte mit Waller ‚gemengt und 
gekocht, nnd das Gas, das fich entwickelte, über 
Queckfilber aufgefangen. Es war Schwefelwaller.toff- 


! 


gas, dellen Menge aber einer befiimmten Verbindung 


mit dem VVolframfchwefel, der fich meift beim Ko- 
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chen in Waller löfte, nicht zu entfprechen felijen., 
Es liefse fich indels aus dielem Verfuche der Schlufs 
ziehen, dafs der Wolframichwefel, in statn nascenti, 
fih mit dem Schwefelwafferioff verbinden könnte, 
und diefer hernach dürchs Auswalchen und durch Be- 
rührung mit der Luft allmälig abgelehieden würde, 
und dals ein verfchiedentlicher Gehalt an Schwefel- 
wallerfioff die Urlache der verlöhiedenen Farben wäre, 
mit der der Wolframfchwefel gefällt wird; doch habe 
ich darüber keine entfcheidende Verfuche. Wird der 
Wolframfchwefel aus einem Salze gefällt, das eine 
Einmengung von einem wölfratnfauren Salze ent- 
hält, (6 bekommt der Niederfchlag eitie hellere, brau- 
he, fich ins Rothe zieliende Farbe, und derfelbe wird 
nicht fchwarz beim Kochen: Näch den Trocknen 
giebt er beim Glühen fchweflige Säure tund hinterläfst 
ein graublanues Schwefelwölfram, welches VVolfram- 
fäure eingemengt enthält. Diels lälst vermuthen, dals 
eine Chemilche Verbindung zwifcheri der Säure und 
deri Schwefelmetall Statt findet, aber dem blofsen 
Anflehen nach kann diefe nicht von dem reinem VYol- 
främfchwefel unterfchieden werden, Ein geringer 
Aniheil Wolframfchwefel theilt feine Parka einer gro- 
fseii Menge von Wolframläure mit, Die faure Flüffg- 
keit, aus der fie zulammengefällt wörden, if gelb, 
Sie wird durch Zufatz von Ammoniak im Ueberfchuls 
grün, und giebt, wenn alsdann Salzläure linzuge- 
fetzt wird; einen blauen Niederlchlag, der wolfram- 
faures WVolframoxyd ifi und der beiın Trocknen faft 
weils wird: | 

Der Wolframfchwefel löft fich träge im kaufli- 
(chen Kalı auf; die . if tief dunkelbraun und 
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erhält niemals fo reine Farben, wie die mit Schwefel- 
‘wallerfioff bereiteten Salze. Durchs Kochen in einem | 
offenen Gefäfse bleicht die Farbe aus, wird grün und 
endlich gelb ; das Salz ifi dann grölstentheils oxy- 
dirt. ‘Kohlenfaures Kali löfl es, olıne Mithülfe der 
Wärme, fo wie ohne Entwicklung von Kohlenfäure- 
gas, zu einer dunkelbraunen Flülßgkeit auf, die beim 
Kochen Koljlenfäure giebt; d.h. der Wolframichwe= 
fel verwandelt die eine Hälfte des Kali in doppelt kolı- 
lenfaures-und die andere ın eın wolframgelchwefeltes 
Salz mit Ueberfchufs ann Wolframfchwefel. Beim 
Kochen wird das erfiere zerfetzt: Von wallerfioffge- 
[chwefelten Salzen wird es bei Digeliionn unter Aus+ 
treibung von Schwefelwallerfiofigas aufgelöft. Kaufli- 
fches Ammoniak löft den trocknen WVolfram+ 
‚fchwefel fehr träge auf, den frilch gefälllen etwas 
leichter. 

Eine dem Uebermolybdänfchwefel entfprechende 
Verbindung zwilchen Wolfram und Schwefel habe 
ich nicht hervorbringen können, weder als wolfram- 
gefchwefeltes Schwefelkalium mit melır frifchgefälltent 
Wolframfchwefel gekocht, noch als dieles Salz mit 
kleinen Quantitäten von Chlor oder Jod verletzt, noclı 
als VVolframfchwefel mit einer Löfung von Hepar ge+ 
kocht wurde. Wenn die Löfung, aus der Wolfram- 
fchwefel gefällt wird,. Hepar enthält, [o bekommt 
man einen helleren Niederfchlag, der, gleich dent 
Gemifche von Wolframfchwefel -mit Wolfranıfäure, 
beim Auswalchen einen Stich ins Rotlie anniminty 
aber niemals habe ich aus dieler übergelchwefelte 
Salze erhalten können, wenn ich fie mit Salzbalen 
behandelte, | 
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| Die wolframge[chwefelten Salze [chhmecken lrepa- 
tifch. Die auflöslichen find gelb, brandgelb, oder roth. 


Die neutralen können W olframfchwefel in Ueberfchufs - 


aullöfen und geben dann der Flüfügkeit eine dunkel- 
braune Farbe. Diefelbe bekommt man durch allmäli- 
ges Zuleizen einer Säure. Die nentralen auflöslichen 
wolframgelchwefelten Salze zerfeizen fich felır lang- 
fam an der .Luft und können bei gelinder VVärme an 
offner Luft::zur Kryliallifatiion abgedunfiet werden. 
Die Farbe der: Lölung wird 'allmälig helle, während 
fich theils. WWelframfclhwefel, tlieils Schwefel abfetzt, 
und em wolframfaures und ein .fchwefellaures Salz | 
gebildet wird. VVenndie Flülfigkeit überlchüfßge Balıs 
enthält, ‚gefeliieht die Zerfetzung: fehr rafchı und es 
wird nichts gefällt,. Von Metälloxyden werden diele 
Salze völlig wie die. molybdängefchwefelten zerletzt. ‘ 
Wolframgefcehwefeltes Schwefelkalium. Neutra- 
les wolframfanres Kali’ wurde, durch Schwefelwaller- _ 
fioff zerletzt und die brandgelbe Lölung im luftleeren 
Raume über Pottafche getrocknet,. Bei. einer gewillen 
Conceniralion [chols däs Salz-in zarten gelben Kry- 
fiallen an, Diefe wurden. mit Hülfe. der VVärme in 
der Mutterlauge aufgelöfi und der freiwilligen Ver- 
dünfiung an ofner. Luft überlaffen; es wurden dabei 
‚platte vierfeitige Prismen 'mit zweiflächiger: Zufchär- 
fung und von. einer blalsrotlien. Farbe erlialten. Die- 
(es Salz enthält kein "Kry fialifationswaller. :Es 
fchmilzt olıne fich zu zerfetzen, wenn der Zutritt-der 
Luft abgehalten wird: die Be Malle iidun- 
kelbraun und nach dem Erkalten brandgelb. Sıe löft 
fich ohne Rückfiand wieder in Waller auf. Die con- 
centrirte Auflölung dieles Salzes ift [chön brandgelb. 
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Sie wird vom Alkohol gefäl! It und detzt.noach einer 
Weile kleine, zarte,, zinnoberrothe Prismen ab. Es 
if indels in einem geringen Grade in Alkohol auf- 
| löslich. | 


Die genane Aaaly -fe der wolframgefchwefelten Sal« 
ze hat, wegen der grofsen Löslichkeit des VVolfram- 
fchwefels in WVaffer, ihre Schwierigkeit. Ich habe 
indels gefunden, dals, wenn das Salz. mit Königewal- 
fer zerfeizt und damit bis zur anfangenden Zerletzung 
des Wolframichwefels digerirt wird, diefer fich dann 
nicht mehr auflöfi, wenn das Filtr m mit WValler ge- 
walchen wird, das zuvor mit ein wenig freier Salz- 
fänre vermifcht worden. Wenn hernach die durch- 
gegangene Flüffigkeit mit Schwefelfäure vermifcht, 
verdnuftet und das Salz geglüht wird, fo erhält mau 
. die Menge der Bafis. Die des WVolframfchwefels wird 
erhalten, indem man dielen zu VWVolframfäure ver- 
brennt und aus deren Gewicht berechnet. Auf diele ° 
Weife habe ich die Analylen einiger diefer Salze an- 
gefiellt und eine brauchbare Annäherung erhalten. 
Das hier in Rede fiehende gab auf ı00 Thl. Salz, ge- 
trocknet in Pulverform, 58,5 Thl. VVolframfäure, a 
44,5 Thıl,. fehwefelfaures Kali. Neutrales. wöolframge- 
fchwefeltes Schwefelkalium, KS? + 2VVS3, foll, der 
Berechnung nach,. 59,6 Thl. VWVolframfäure und 45,6 
. Thl.. fchwefelfaures Kali hervorbringen, Man fieht, 
dals die Analyfe damit übereinftnumt, und dals das 
Wenige, was an der W.olframfäure fehlt, einen enti- 
fprechenden Ueberfchufs vom Kalilalz: gegeben hat. 


| Diefes Salz giebt zwei Depali von einer be- 
fonderg interellanten Unfehaffenheit, weil fie zeigen, 
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dafs Schwefelfalze und Sauerfiofflalze fich' chemifch 
- mit er verbinden können, 

Wolframigefchwefeltes Kohivefelkalium mit fal- 
WEG Kali. Alsıich bei einem meiner Verlu- 
che das Wolfram - Mineral durch kohlenfaures Kali, 
vermilcht mit ein wenig Salpeter, zerfetzte, um 
 Wolframfäure zu erhalten , bekam ich aus der mit 
Schwefelwalleriof  zerfetzten Auflöfung, beim Ab- 
dunfien im luftleeren Raume, ein tubinrothes Salz 
von befonders fchöner Farbe, welches, wiederum auf- 
gelöfi und an der Luft dem freiwillig sem Verdunlten 
ausgeletzt, in grofsen, Schönen, glänzenden, rubin- 
rothen, durchfichtigen Kryfiallen von einer fer zu- 
i Iammengeletzten. Form anfchofs. Diele Kry ‚fialle ma- 
chen das in Frage fiehende Doppellalz aus. Alsich 
eine kleine Portion davon in einem ‚Glasrohr erhiizte, 
verpuffte das Salz, bei anfangendem’ Schmelzen, und 
liels eine blalsgelbe, in Waller vollkommen anflösh* 
che Mafle vom wolframgefchwefelten und wolframfau- 
ren Salze zurück; Gepältert und anf eimen Platin- 
blech erhitzt, verbrannte es wieSchielspulver undhhin- 
terliefs auf dem Platin das gelbe Salz, — Um zu ent- 
decken, ob diefes Salz den. Salpeter nur methanifch 
eingemerigt enthielt, wurde’ es. aufgelöfi und ‚mehr- 
mals umkryliallihirt, aber ohne fich zu verändern, Als 
dagegen die Auflöfung diefes Salzes mit Kupferoxyd- 
hydrat behandelt wurde, erhielt man in der Lölung 
ein- [chwefelfreies Salz, das. bei, freiwilligem. Verdun- 
fien Salpeter . und. 'wolframfaures Kali in: gefonder- 
ten Kryfiallen-abletzte,- Dieles-Salz wırd fowohl von 
 Schwefelläure,wie'von Salzfäurs unter Entwicklung 
von Schwefel wafferfiöffgas zerfetzt und olıne dafs Stiek- 
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Hofföxyägas entwickelt wird, eher ale man das Gemifch 
erhitzt, wobei zugleich ein Theil des gefällten Wol- 
framlchwefels feine Farba ändert und gelb wird, Dies | 
Ses Salz if (elır lejclıt löslich i in Waller und fal eben 
fo leicht Jöslich ; im kalten, wie im fiedenden,. Die ge- 
fättigte, Löfung ıf [chön und tief rotlı und wird vor 
Alkohol kryfiallinifch gefällt, Die Auflöfungen ver 
Ichiedener Salze, die von dem einfachen Salze zerl[etzt 
werden, werden nicht yon diefem zerletzt, Wenn 
man es z. B. mit einer Auflöfung von Chlorbarınm 
vermilcht und dem Anfchiefsen überläfst, fo wird } jer 


des diefer Salze für fich erhalten, kein Chlorkalium 
| gebildet, und das: verpuffende Salz, eich nach der Verz 


brennung keinen [chwefellauren Barytı Dieles Salz 
enthält kein Kry ftallwaller, | 


100 Tl. von diefem, auf die oben angeführte Art 
zerlegt, gaben 46,8 Thl.. Wolframläure,, und 52,6 
Schwefellaures Kali. Wenn das Salz aus einem Atome 
Salpeter und zwei Atomen wolframgelchwefeltem 


Schwefelkalium K AA? + a(KS? + 2VV5%, befieht, 


fo mufs es, der Rechnung nach, 47,7 Thl. Wolfram- 


fäure und 52,5 Thl. Ichwefelfaures Kali geben, wos 
mit auch das Relultat’der Analyfe, fo nalıe als niar 
erwarten Sand}, Abersinllinrit 


BR, Ich verfuchte, das in "Walter gelöfte molybdängefchwefelte 
Schwefelkaliun mit einer Löfyag von Salpeter zu vermifchen 
and alsdann der freiwilligen Verdunftuig zu überlaffen. : Das 
angelchoffene Salz, woruhter _\.ie.:und- da ‚ein Salpeterkryfiall 

.- erfchien,.glich blofs dem molybdängefchwefelten Salze, war 
| „rot beim Hindurchfehen ‚und grün im Widerfchein , verpuffte 
aber, erhitzt, mit noch mehr Heftigkeit, als das Wolframfalz. 


r ( = ] 

FW olframgefehwefeltes Schwefelkalium mit wol- 
framfaurem Kali, Bei Bereitung des wolframgelclwez 
fellen Schwefelkaliums erhält ınan nach Verdunfien 
oft ein citrongelbes Salz in rechtwinkligen vierfeitigen 
Tafeln angelchollfen, Diefes Salz, das Kry fiallwalfer 
enthält, W ird dunkler gelb ı und undurchfichlig, wenn 
es erhitzt w ird, und (clımilzt bei anfangendem Glüs 
hen olıne zerletzt zu werden, fobali der Zutritt der 
Luft gehindert wird, Es löft fich leicht in Waller 
auf zu einer citrongelben Flüffigkeit, die nicht von 
Alkohol gefällt wird und.die nicht Manganfalze. trübt, 
Durcli Zufatz von Säure wird die Autlöfnng brands 
gelb oder rotlı, Deslalb‘ hielt ich diefes Salz im Ani 
fange für’ ein bafifches; als'ich es aber analyfirte, ‘fand 
ich: darin nahe diefelben Verhältnife unter den Be> 
ftandtheilen, wie iri dem nentralerr Salze,  Diels- gab 
nämlich 0,58 Wolframläure und 0,577 Chlorkaliung 


Die Kryftalle waren fchiefe 4feitige Prismen mit 4 flächiged 
“Zufpitzung. Als fie’ aufs Neue bis zur Sittigüng in fiedendenif 
Waffer aufgelößt ‚und. unter einer laugfamen Erkaltung dem 
Anfchiefsen überlaffen wurden, kryftalifirte jedes Salz für fich 
heraus, der Salpeter aber blafs fleifchroth und das. Schwefea 
falz, welches fein Vermögen zu verpuffeh gänzlich verloren 
hatte, mit dem fchönften grünen Metallglanz. — Diefe Dop- 
pelfalze von einem Sauerfiofffalze mit einem Schwefelfalze 
gehören ganz zu der‘ nämlichen Klaffe von Verbindungen, zu 
der .die Doppelfalze von einem Haloidfalze mit einem Sauerftoft=\ 
falze gehören, 2. B. die von Wühler entdeckten Verbindun« 
gen von Cyanfılber mit falpeterfaurem Silberoxyd, und die 

 » yon Cyanqueckfilber ‚mit demfelben Salze, $ie liöfern noch 
einen Beweis mehr. von der Richtigkeit derjenigen Anficht, die 

„'\ fie.alle unter dein. gemeinfchaftlichen Namen von Salzen zus 
fammentellt, 
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Ich fing nun an zu en dals diefes Salz wol- 
framfaures Kali enthalte. Durchs Schmelzen in glü- 
hendem Fluls mit Zinnober hoffte ich [chwefli 'glaures 
Gas zu erhalten; allein die (ehr geringe Portion. von 
Gas, welche erhalten wurde, war Schwefelwallerfioff, 
Es veränderte fich auch nicht, als es bei. Glühhitze 
in Wallerfioffgas gefchmolzen wurde und gab keine 
Spur von WValler, 


100 Thl. diefes Salzes Werläsen, beim en 

4,5 Gewichtstheile an fortgegangenem WValler, ‚82,5 
Thl, gefchmiolzenes Salz mit Königswaller zerletzt, ga- 
ben 52,5 Thl. Wolframfäure, und 40,5 Thl, fchwe- 
felfaures Kali, welches bei WViederauflöfung eine ge- 
Tinge Spur von VVolframfäure unaufgelöfi zurück- 
Jliefs, Werden diefe in VVolframf[chwefel und Schwe- 
‚felkaljum verwandelt, fo erhält man 63,25 Thil, von 
erfierem und 25,65 'Thl. von dem letzteren, oder zu- 
fammen 88,9, was 6,4 mehr ifi, als was zur Analyfe 
genommen worden. Diefes a nur davon herrüh- 
ran, dals das Salz ein Sauerliofffalz enthält, und 
wınn es aus einem Atome des Schwefelfalzes und aus 
einem Atome des Sauerfiöfffalzes befteht, [o müllen 
82,5 Thl. gefchmolzenes Salz 395 Thl. (chwefslfaures 
Kali und 53,5 Thl. Wolframfäure geben, Diefer Ver- 
(uch fcheint zu dem Schluffe zu berechtigen, dafs ‚die- 
 fes Salz ein wirkliches Doppellalz ıf und, das Waller 


mitgerechnet, aus KW: Ag’+ (KS2 + 3VVS2) befteht. 
VVenn man, wolframfaures Kali genau mit Schwefel 
mifcht und in einem bedeckten Tiegel erhitzt, lo, wird 
das- Salz zenferzt, graues: Schwefelwolfram gebildet 
und bei Behandlung der Mafle-nut-WV aller eine gelbe 


\ 
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Auflöfung erhalten , welche das wolframfanre und 


‚ .. wolframgefchwefelte Doppellalz enthält. 


MW olframgefchwefeltes Schwefelnatrium kryfialli- 
firt [ehr f[chwer und erft nachdem die Malle lehr con- 
centrirt worden ifi. Die befle Art, Kryfialle zu erlal- 
ten it die, dals man eine congentrirte Auflölung des 
Salzes in Alkohol dem freiwilligen Verdunfien über- 
lälst, Die Kryfialle find verworren, von rother Farbe 
und fangen bald an feucht zu werden, wobei ‘die Far- 
be heller wird und ins Gelbe übergeht. Mit Ueber- 
fchufs an Bafis erhält man ein gleichfalls in Alkohol 
auflösliches Salz, das an der Luft fchnell feucht wird 
und (ehr ralch zum Sauerfiofffalz übergeht. m 

Wolframgefchwefeltes Schwefelammönium erhält 

man am helten, wenn eine concentrirte Auflöfung vom 
neutralen wolframlauren Ammeniak mit Schwefel- 
.wallerfioffgas zerletzt wird, wobei das neugebildete 
Schwefellalz ‚„ das [chwerlöslich in WValler ift, allmä- 
lig in hellrothen Kryfiallen anlchielst, die dem Anfe- 
hen nach völlig dem Kalifalze gleichen, Diefes Salz 
decrepitirt. [ehr heftig, wenn es erhitzt wird, giebt 
Waller nebli Schwefelammonium und hinterlälst end- 
lich ein graues metallifch glänzendes Schwefelwolf- 
ram, das die Form’ der! zer[prungenen Kry Rallfiücken 
behält. Diefes Salz löft fich leichter in reinem Wal- 
fer, als in Waller, das eın Salz’ aufgelöhi enthält, ‚Es 
wid hei. freiwilliger Verdunfung wenig zerletzt nd 
giebt kein Doppellalz, wenn es in Auflölung mit lal- 
peterl[aurem Ammoniak vermilcht und der freiwilligen 
Verdunftung überlaflen wird, 

Aus der Flüffigkeit, aus welcher fich dieles Salz 

abgeletzi hat, erhält, man ı bei freiwilliger Verdunfiung 


\ 
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ein gelbes Balz in rechtwinklig, vierfeitigen Tafeln, 
die vollkommen dem. entlprechenden Kalifalze glei- 
chen und welche folglich wolframlaures Ammoxtiak 
zu enthalten fclieinen, ‚Bei. trockner. Deßillation ver- 
hält es fich wie das vorhergeliende und lafst graues 
Schwefelwolfram zurück, | | 
ER  Wolframgejchwefeltes Schwefelbarium _ erhält 
man felır langlam, wenn dag nentralg, Sauerftofffalz, 
gemengt.mit Waller, einem Strome von Schwefel- 
wallerfioff ausgeletzt wird, Man erhält e: ine eitronz 
gelbe Flüffigkeit, die, nach freiwilliger Verdnnfiung, 
einen gelben, blätirig kry ftallinifchen, durchfichtigen 
"Veberzug. auf dem Glafe zurückläfst, Die Auflölung 
wird nicht von kauflifchem Ammoniak gefällt. Wird 
frilch gefällter Wolframislıwefel durch Kochen in 
Seliwefelbarium aufge)öft, fo erliält man eine gelbe 
Male, die, olıne. alle Packen von Kryfiallifation ein- 
frocknet, . Mit Ueberfchufs von Wolframfclwefe] 
giebt fie einen braunen Firnils. Walierfioffgelchwe- 
felles Schwefelbarium wird felbf im ‚Kochen träge 
vom Wolframfchwefel zerlegt. | 

Wolfr amgefehwefeltes Schwefelfirontium "erhalt 
man ganz leiclıt und in Menge durch Zerletzung des 
‚neutralen, in Waller eingerührten Sauerliofffalzes mit 
Schwefelwallerfioffgas, _ Die Anflöfung fi gelb und 
giebt, ‚citrongelbe firahlige Kryfialle, Sie wird. "nicht 
vam kaufüifchen Ammoniak getrübt, Mit Ueberfchufa 
an Wolframfchwefel erhält man eın braunes Salz, das 
gu einem Syrup eintrocknet, | 

. Wolframgefchwefeltes Schwefelcaleium erhalt 
man.auf diefelbe Weile, wie das vorhergehende. Es 
fehielst nicht an und trocknet zu einer blalsgelben 
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Male ein. Es löft fich in Waller leicht und in Alko- 
hol etwas. Mit überfchüfligem Wolframichwefel er- 
hält man eine rothbraune Verbindung, die auch nicht 


anlchiefst. Kanfiifches Ammoniak fällt daraus ein 
hellgelbes Pulver, das ein bahfches Salz ilt. 


Wolframgejchwefelles Schwefelmagnefiun um wird 
anf gleiche Weile wie das vorhergehende erhalten, 
Die Löfung zerfetzt fich leicht an der Luft,-aber im 
huftleeren Raume trocknet he zit einem Firnils ein, 
der fich mit Leichtigkeit wieder in WVäller auflöf; 
Es ıft auch leicht löslich in Alkohol. Mit Wolfram- 
fchwefel in Ueberfchufs if die Verbindung braun und 
[chielst nicht an. Ammoniak fällt ein hellgälben; puls 
verförmiges, bafılclies Salz; 


Da die oben befchriebeneit Salze der Budiode ı von 
alkalifchen Erden gelb find und nicht rotlı, fo mufs 
ich es unentfchieden laffen, in wiefern fie nicht 
Doppelfalze mit ihrem ent[prechenden Sauerlioffs 
falz find. 


Neutrale Salze vori Beryllerde, Yitererde und 
Thonerde werden weder von dem einfachen wolfram+ 
gelchwefelten Schwefelkalium ; noch von dem citron- 
gelberr Doppellalze gefällt; Es ıfk daher glaublichh, 
dals fie alle. lösliche wolframgelchwefelte Salze ge- 
ben, zumal: ach etwas eoncentrirte Lölungen klar 
Biken 


Holframgefchwefeliee Schuefelstrcomium bildet 
eitten braungelben Niederfchlag, 

H olframgefchwef‘ elles Schwefelmangan it leicht 
‚auflöslich in Waller ; die Löfung it gelb. | 
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Wolframgefchwefelies Schwefeleifen. Das neu- 
trale Kaliumfalz zerletzt das Ichwefellaure Eilenoxy- 
dul und erzeugt eiri mit dunkelgelber F arbe in Wal- 
(er auflösliches Salz. — Das gelbe Kalium - - Doppel- 
Salz färbt die Löfung des Eilenlalzes [chwarzbraun; 
ohne etwas zu fällen. | 

Wolframgefchwefelier Eifenfehiwefel bildet ei= 
nen voluminöfen dunkelbraunen Niederfchlag, der 
bald zu einem leberbraunen Kliumpen zulammenfin- 
tert und lich daniii nicht weiter verändert. Das gelbe 
Salz giebt eineri helleren Niederfchlag; der fich 
in einigen Tagen iri der Flüfigkeit öerletzt nnd weils 
W olframg zefchwefeltes Schwefelkobalt bildet eine 
duinkelbraune nur in den Kanten durchfichtige Flät- 
figkeit, die nach 24 Stunden einen Schwarzen Nieder- 
fchlag abfeizt: 
j Wolframgefehwefeltes Schwefelnickel verhält 

fich eben (lo. 

H olframgefohwefslige Schwefelzink fallt Ach 
erli nach 24 Stunden und bildet dann ein blafsgelbes 
Pulver; 


W rise ee Schwefelkadmium fallt 
fogleich in Form eines lohön citrongelben l’ulvers 


wird; 


nieder. 
-  Wolframgefehwefeltes Schwefelcerium bildet erfl 
nach 24 Stunden einerthellgelben Niederfchlag, Mit 
dem gelben Doppellalze eritlielit der ER lo- 
gleich. 

Wolframgefchwefelles Schwefelchrom iß zu ei- 
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nem gewifen Grade in Waller auflöslich und (etzt ei- 
nen een grünbraunen Niederf[chlag ab. 


FWKolframge/chwefeltes. Schwefelzinn ift ein ok- 
Bauen brauner, voluminöfer ;Niederfchlag. MWol- 
framgefchwefelter Zinnfchwefel wird in Form von 
graugelben Flocken gefällt. _ 


H olframgefchwefeltes Schwefelwismuth if ein 
‚dutikelbrauner Niederfchlag; _ | 

W olframgejchwefeltes Schiefelblei if ein duon- 
kelbrauner Niederfchlag, der gelammelt faft (chwarz 
if. Der Niederfchlag mit dem gelben Doppelfalze 
ifi fchmuzig brandgelb und bleibt auch fo, nachdem 


er fich gelammelt hat. 


W oolframge/chwefelter Kupferfchwefel ik. eiri les 
berbrauner Nieder[chlag, der gefammelt dunkelbraun 
wird und auch lo bleibt: Mit dein. gelben Dop= 
pellalze ifi der Nieder[chlag dunkler tnd iin 
[chwarz; 


W olframgefchwefelies Schwefelgüeckfilber ten 
Schwarzer Niederfchlag. . 


Wolframgefchwefelier Queckfilberfchwefel fallt 
in fchön brandgelben 'Flocken nieder. Ein Üeber- 
fchufs von wölframgefchwefeltem Schwefelkalium 
macht den Niederfchlag fchwärzer, und durch einen 
Ueber[chuls von, Queckäülberchlorid wird er in wenja 
geni Augeriblicken weiß. Die tieutrale Verbindung 
abgelondert, bleibt unverändert. Beim Trocknen wird 
fie dunkler und endlich gelbbraun, Zu Pulver zerrie-. 
ben, -wird fie dunkelroth und nimmt Politur von dar 


Pifille an. Bei Defüllation giebt fie Schwefel tnd- 
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Zinnober, und Schwefelwolfram bleibt Zurück; Der 
Nieder[chlag mit dem gelben Doppellalze gleicht dem 
eben genannten; das Pulver deflelben läist fich' aber 
nach dem Trocknen nicht zufammendrücken und wird 
nicht glänzend. ‚Bei Deftillation giebt er einen lang 
anhaltenden: ‚Stronf von [chwefligfautem Gafe; 


“ Wolframg gefchwefeltes Schwefelfi ilber ıft ein dun- 
kelbraurer Niederfchlag, der bald fchwarz wird. Bei 
Defillation giebt er ua und wird —.: mei 
fallifch glänzend: 

Wolframigefehwefelter Plaiinfehwefel sieht eine 
tief dunkelrothe Flüffgkeit, welche eine Zeitlang klar 
bleibt, aber bald einen [chwarzen Niederfchlag äbfetzt: 

Wolframgefehwefelter Goldfchwefel bildet eind 
tief dunkelbraune, durchfichtige Auflölfüng, die, der 
offnen Luft ausgefelzt, nach ein Paar Tagen einen 
durehlcheinenden: Niederlellag sieht; der u. 
fchhwarz wird; | 


2 (Befchlufs im nächften Heft) 


'Üeber dis Fefligkeit der Körper ; 


\ von 
| H FR. Li 
(Befchlufs.) 
4 


Äbtoinie Fefiigkeit nennen wir den Widerftand, wel- 
chen die Körper äußern, wenn eine Kraft die Theile 
derlelben in gerader Linie von einander zu entfernen 
firebt. Da die Kenntnifs dieler Fefiigkeit für die Aus- 
übung von grofser Wichtigkeit ift, lo hat man viele 
Verfuche darüber angefiellt: Die Anwendung diefer 
Verluche eründet fich auf den Satz, dafs fich die ab- 
folute Felligkeit gleichartiger Körper verliali&, wie die 
Fläche, in welcher der Widerfiand gefchieht: Aber 
geradezu befätigt die Erfalirung dielen Satz nicht: 
Ueber dieles Verhältnifs, fo wie über’den Zulammen- 
hang überhaupt, hat fchön Musschenbroeck in einer 
noch imnier klafifchen "Abhandlung viele Verfuche 
angeltellt *). Er machte feine Verfwelie arı Metälldräh- 
ien, da fie an Holz zu grols& Schwierigkeiten haben: 
Er zeigt, dafs alle Drähte fich vor dem Zerreilsen ver- 
Jängern ‚ und dafs die Rechnung weit mehr mit dert 
Erfolgen übereinfimmt, wenn man fie nach den Fla+ 


*) Introductio ad cohaerentiam corporum firmorum in Diss. 
‚Physic. ei mathemat. Lugd. Bat. 1729: 4 


Annal. d, Phyfik. B. 84. St;3.J. 1826. St. rd, Ü 
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‘chen vor der Verlängerung macht, als nach den Flä- 
‘chen, welche beim Zerreilsen durch die Verlängerung 
entftanden find. Er zeigt ferner, dafs die Erfolge weit 
genauer mit. der Rechnung übereinfiimmen bei nicht 
zähen Metallen, Blei und Zinn, als bei zähen Metal- 
len, Eifen, Silber, .Gokl. . Endlich findet er bei Be- 
trachtung der Verfuche, dafs bei Drähten von grölse- 
rem Durchmeller der Zufammenhang geringer ilt, als 
fie die-Rechnung giebt; bei Drähten von kleineren 
Durchmeller hingegen grölser. 


Auch in fleiniem größseren Werke über die Phy- 
fik hat Musschenbroeck viele Verfuche über die ablo- 
Inte Fefligkeit erzählt *. Es war ilım mehr darum 
zu thun, die Grölse des Zufammenhangs der fefien 
Körper überhaupt zu erforfchen, als das oben gegebe- 
ne Verhältnifs zu befiätigen. Die Verf[uche ıhit Me- 
talldrähten zeigen, wie viel auf die Reinheit derlelben 
ankomme. Die Verluche mit Seilen lehren, dafs die 
Seile etwas gedrelıt feyn müllen ; damit fie die gehöri- 
ge Stärke haben, aber auch, dals fie nicht zu fiark ge- 
dreht (eyri müllen, weil ie dann wiederum [cliwächer 
werden. Du Hamel hatte fehon Verfuche darüber 
angeliellt und in [einer art de corderie erzählt. In 
. neuern Zeiten find wiederum Verfuche mit rundge- 
wobenen Seilen gemacht worden **). Die Stärke des 
Holzes fand Musschenbroeck [ehr verf[chieden , nach- 
dem es aus der Mitte des Stammes, oder vom Um- 


®) Introduct. ad Philosoph. natural. L. B. 1762. T. I. p. 19. 21. 


**) Ueber die Stärke rundgewobener Seilen von M. G. Rappolt, 
Tübing. 1795. 


28] 


‚fange genommen war. Er flellie ferner viele Verfuche 
über die Stärke der Tücher, der Felle, des Papiers 
und der:Knochen an; 


Die Verfuche) welche Graf von Sickingen über ‘ 
den Zufammenhang verfchiedener Metalle gemacht 
und in [einem WVerke über die Platina befchrieben 
hat, find’ mit einer grofsen Genauigkeit und einem 
befonders dazu erdachten und verfertigten Infirumente 
angeltellt *). Er fand die Stärke der Metalle in fol- 
gender Reihe: Selır [prödes Eifen ‚ Melling, wenig 
(prödes Eilen, Kupfer, Platin, Silber, Gold. Mus- 
schenbroeck hatte diele Folge ganz anders gefunden, 
nämlich: Gold, Eifen, Meffing, Silber, Kupfer, wo 
man l[ogleich Seht, dals REN ein Feliler fich ein- 
gelchlichen hat. Sickingen hat [eine Verfüche nur mit 
Drähten von geringem Durchmelfer angeltellt, daher 
auch Karlten ihrer nicht umfiändlich erwähnt; In ei- 
nem Verfuche fand Sickinger, dafs ein längerer Pla- 
finfaden mehr trug, als ein kurzer, welches Guyton: 
Morvean mit Recht nur für einen Zufall halt. 
Äber mit Unrecht tadelt diefer, dafs Sickingen nur die 
äufserfien Gränzen, nicht den mittlern Zulammen- 
hang gefucht habe, welches doch keineswegs immer 


der Fall ıft (5; 115), 


Karfien hat in einer Abhandlung *) die Verfuche 
über die Fefligkeit der Metalle, belonders des Eilens, 
fowohl die ältern als die neuern, Jorgfältig: gelammelt 
und gründlich beurtheilt. Die Abhandlung ift für die 


*) Verfuch über die Platina, Manheim 1782. 8. S. 112 bg: 
**) S. delfen Archiv für Bergbau u, Hüttenwefen, B, 10, H. 1; 
Us 
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Ausübung: gefchrieben, doch nimmt der Verf. überall 
auf die Theorie Rückficht, welche nur ein Gegenitiand 
diefer Unterfuchung lfeyn kann. Wir werden auf 
diefe tlieorelilchen Bemerkungen wieder zurück-, 
kommen. | 

Man kann fich jeden fefien Körper i in Rückficht 
anf die ablolute Fefiigkeit vorfiellen, als beflände er 
aus Falern, welclıe follen zerrifien werden. Die Theile 
mögen noclı [o verwirrt liegen, immer wird fich eine 
Reilie von Theilen der Länge nach durch den ganzen 
Körper Irin denken laller; allerdings hier und da 
durch Zwilchenräume unterbrochen. Es kommt nun 
zur Befiimmurig der Feltigkeit auf folgende drei An- 
gaben an: ı) auf deren Zulammienhang ın jeder ein- . 
zelnen Fafer, der grölser oder geringer; elaftifch oder 
unelallilch feyrı kann, 2) auf die Menge der Fafern in 
einem Querfchnitie des Körpers, wo er reilsen kanny 
und 3) wenn die Trennung nicht in einem Quer- 
fohnitte Zugleich und auf ein Mal gelchieht, äuf die 
Reibung der Theile aneinander, oder vielmehr auf 
‘den Druck, den ein Theil feitwärts auf den andern 
leiftet. Da hier drei Factoren find, [6 Jäfst fich allo 
aus dem Verfluche richt auf den Zufammenhang oder 
‘den erfien Factor [chliefsert. Der Satz, dafs fich die 
abfolute Fefisgkeit gleichartiger Körper verlralte wie 
die Fläche, in welcher der WViderftiand gelchiehit, letzt 
voraus, dals fich die Lage der Theile bei der Bearbei- 
tung der Körper ın Stücken mit ärofsen und kleinerz 
Widerftandsflächen nicht ändere. Zu diefen Schwie- 
rigkeiten, die Erfolge der Verluche richtig zu be- 
fiimmen, kommt noch hinzu, dafs beinahe alle Kör- 
per fieh vor dem Zerreilsen ausdehnen, Diele Aus- 
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dehnung kann nicht allein Folge 'der Blaflicität feyn, 
denn: die Thıeile kehren nach dem Zerreilsen nicht in 
die vorige Lage zurück, fondern fie mufs dadurclı ent- 
fiehen;, 'dals fich einzelne Tlieile von den übrigen 
trennen‘ nnd.allein hervörgezogen werden, 

Karfien fagt (a. a. ©. $: 14): Es fcheint, dals die 
Gröfse der Ausdehnung bei fürkeren Belafiungen 
nicht. blofs mit den: ziehenden Kräften in Verhältnils 
fishe, fondern dafs fie auclı von der Grölse des Quer- 
fclınities abhängig wird, indem bei grölseren Quer- 
felhnitten verkälwifsmäßsig fchwächere Belafiungen 
häufig Ichon fiärkere Verlängerungen oder Ausdeh- 
nungen des Eilens hervorbringen.- Er [chreibi diefes 
den Veränderungen zu, welche das-Eilen bei der Be- 
ärbeitung erleidet, und wie es [cheint mit Recht.‘ Mit 
der’obigen Bemerkung hängt die Erfalirung zufam- 
ren, dafs Stabeifen von geringerem Durclimeller-ver- 
hältnifsmäfsig eine grölsere Stärke zeigt‘ ($. 44). Die 


Ausdehnung entfieht wahrfeheinlich dadurch, dafs 


einzelne Theile 'fcir von den übrigen'trennen, denn 
wäre fie. eine.Folge der Elafüieität, {6 würden fich die 
Thäile naelı aufgehobener Wirkung der "Kräft wieder 
herfiellen, welches doch nicht: der Pal ifi.""Dünne- 
Stangen und Drähte werden aber bei der Bearbeitung’ 
mehr zufammengeprelst, als dicke, und: fo wird die 
Stärke grölser,, und auch'das Hindernis der'Ausdeh- 
nung. Da nur einzelne Palern rejlsen ; fo Jaffen fiel“ 
daraus die Abweichungen in den Verhältnifien" der 
Längenausdehnung zur- ‚Fläche: des’ 'Qüerfehnitts for’ 
wohl. ($...16. 16) ,: alsear Fefüigkeit" felb ($: v7 
und ‘endlich zur siehenden Krafı He 17) wohl er“ 
klären. = no ccon Knast 
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Dafs die Falern an einigen Stellen eher-reilsen, 
oder vielmelir, dafs die Tlıeile an einigen Stellen fich.- 
elıer von einander fondern, als an andern, ilt zu er- 
warten. WVenig Körper befiehen ans aneinander ..bän- 
genden Falern, fo nämlich, dafs der Zulammenhang 
von einem Ende des Körpers bis zum andern gleiclı- 
förmig bleibt. Die vegetabilifchen Körper enthalten 
allerdings gleichförmige Falern, auch ift der Theil, 
der beim Flachs und Hanf zum Halten der Laften.an- 
gewandt wird, allein daraus zufammengeleizt,. und 
felbft im Holze trägt dieler faft nur allein, indem das 
eingemengte Zellgewebe in einer auf den Fafern bei- 
nahe fenkrechten Richtung liegt, allo zur Fefiigkeik 
nichts beitragen kann, auch die Spiralgefälse im Zu- 
fiande der Verholzung fo zart geworden, dafs fie nur 
als längslaufende Lücken anzufehen find, mithin den 
Zufammenhang der Fafern nicht unterbrechen, Aber 
unterlucht man Jiefe Fafern. oder Falergefälse mi- 
kroskopilch, fo findet man, dals fie an den Enden 
nicht mit einander verknüpft find, fondern nur ne=, 
ben einander liegen; eine Art der Verbindung, wel- 
che dielen Fafergefälsen, fo wie den felır ähnlichen 
Balfizellen eigenthümlich ifi. Ja es ift ja bekannt, dals 
die Seile aus lofem Hanf zufammengedrelit werden, [o 
dals nur die Fafern mit ihren Enden an einander und 
um einander liegen. _ Treffen nun viele Stellen ın ei- 
nem Querfchnitte zufällig zuflammen, wo viele Falern, 
nyr an einander liegen, fo wird dort früher als an an-, 
dern. Stellen. ein Rils gelchehen.« Darum ifi auch ei 
niges Drehien der Stücke noihwendig, um.die fchwa- 
chen Stellen durch: den Druck zu. befefiigen, wenn 
gleich ein zu fiarkes Drehen viele Falern zerreifsen: 
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mag und das Tränken mit Pech ‚einen andern nicht 
falrıgen zerbrechlichen Stoff hineinbringt. 2 

‚ Eben fo befiehen die unorganifchen falrigen Kör- 
per meiltens nicht aus aneinander hängenden Falern, 
fondern aus Blättchen, welche durch ihre Schichtung 
Falern darltellen. ‚Die weichen Metalle [cheinen ihr 
falriges Gewebe .erfi durch eifien Zug zu erhalten, 
welchem die Theile folgend Ach in eine Fafer reihen. 
Man fieht diefes deutlich am Golde, worin das Mı- 
kroskop nur dann Falern entdeckt, wenn es gezogen 
wird, und. diefe Falern zeigen fich auch nur an der 
Oberfläche, Allo auclı hier ıli die Anordnung der j 
Theile in einer Fafer nicht ununterbrochen, und 
wenn: melırere lolcher Unterbrechungen zufällig neben 
einander liegen, wird dort der Körper eher reilsen, 
als anderwärts, - VVo das Gewebe der Körper gar nicht 
falrıg , [ondern nur als lolches gedacht wird, leuchtet 
dieles von felbfi ein, 

‚Die Verluche, welche man über die ullar Fe- 
fügkeit den Körper augefiellt hat, find allo in theore- 
tilcher und praktilcher Rückficht nicht zuverläffig. 
Sie.geben den ‚wirklichen Zulammenhang der Theile 
unier Beliimmungen .an., welche wir nicht auszuma- 
chen. vermögen; fie hängen von. Zufällen ab, welche 
zwar zwilehen Gränzen, aber zwilchen (ehr weiten 
 Gränzen eingefchlollen find, wie Karfien in der oben 
erwähnten Abhandlung gezeigt hat. Es enilieht alfo 
die Frage: Auf welche VVeile prüfen wir am ficher- 
fin den Zulammenhang der Theilejn den Körpern ? 
Die Antwort ıft, wie man leicht fieht; Auf die WVeile, 
nach, welelier fo wenig Theile als möglich auf einmal 
voneinander gelondert werden, Allo,, indem wir die 
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Härte prüfen. Wenn wir nämlich mit einer harten 
Spitze die Körper ritzen,, ([uchen wir [o wenig Theile 
als möglich von einander zu enifernen, und wir er- 
fahren dadurch den [Zufammenhang der einzelnen 
Theile fo nahe als möglich.‘ Die Härte der 'Körper 
befiimmt alfo die Feftigkeit der Körper, fofern hie Zu-= 
fammenhang einzelner Theile it, Es können aber 
Körper von einer geringen Härte grofse Laflen 'tra< 
gen, wenn die Zahl der Fafern in einem’befiimmten 
Raume [ehr grols iff, wie wir an Stricken und Seilen 

fehen. Umgekehrt tragen härtere Körper oft weniger 
als weichere; [o reifst ein Eifendräht, der nur an ein- 
zelnen Stellen gehärtet ıft, nach Reaumur’s Verfuchen 
an diefen Stellen zuerlt, aber beim Härten delint fich 
der Stahl aus nnd kelırt nicht in [einen yorigen Raum 
zurück, wie Eilen, es enthält allo der gehärtete :Stalıl 
in einem Querlfchnitte von gleicher Oberfläche. weni« 
ger Falern, als der ungehärtete, und es ınuls an der 
gehärteten Stelle eine Verrückung der Falern Statt 
finden, Alles Uebrige gleich geletzt,; wird man:nur: 
fagen können, dafs die abl[olute Fefiigkeit mit der Härfe 
in geradem Verhältnille fiehe. VVenn auch Abwei- 
chungen von dielen Sätzen :nielıt [elten vorkommien, 
fo wird man doch im Allgemeinen’fagen können, dafs 
die weichen Körper eine geringere ablolute Feliigkeit 
haben, als die 'härteren, | u 


Refpective Fefiigkeit nennen die Phyfiker !den 
WViderfiand‘, welchen ein Körper leiltet, wenn eine 
Kraft unter einem rechten Winkel auf ihn wirkt, nm 
feine Theile'zu trennen. . Wirkt: die Kraft unter er- 
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nern .[chiefen VVinkel, [o läfst fie fich; in. zwei anders 
zerlegen , wovon .die eine lenkrechte allein ‚auf den 
Körper. wirkt Ein Körper, dellen -refpectiver :Zu- 
fanmenliang gering ıfi, heilst zerbirechlich ; die Mi- . 
neralogen nennen den Zälmmenhang die 
Serlprengbarkeit, Ä | 

, Die Gründe der Lehre von ER relpecliven Falig, 
keit haben wir. dem ‚grolsen Galilei zw. danken. Es 
fey ABUD Fig: 5. Taf. I ein fefier Körper, ‚welchen 
eineKrafti P von AU zu trennen firebt. Sie wird die 
Linie CD in» nicht irennen „- fondern-vielmehr die» 
' felbe -um U zu drelien fireben,.welches aber eine 
Trennung der übrigen Tlieile ın ÄAU' zur Folge..hat; 
Man kann alle ACD.als einen .YVinkelhebel .beirach- 
fen. Drückt man nun die Kraft des Zulammenhangs, 
welche den Punkt 4 in feiner Richtung zu erlalien 
firebt, dürch die Linie 4B äus, lo wird Ach diele 
Kraft-in: argend ‚einem anderıi Piuikte won de wie K 
durch eine mit AB parallele Linie wie EF ansdrük- 
ken laffen, naclı den Geleizen des Hebels und ‚weil 
AC: EC = AB:EF, Die ganze Kraft des relpech- 
yen Zufammenhangs in der Linie AU läfst fich allo 
durch das Dreieck ACB ausdrücken, Man heit aber 
Teiche, dals ‚der abfolute Zufanmenhang durch dag 
Viereck ACBD ausgedrückt wird, weil er überall in 
der Linie AC gleich ii, Da nun das Dreieck ACB 
die Hälfte des Vierecks AUBD ılt, fo folgt, dafs die re- | 
[pective Fefüigkeit ı die Hälfte der abfoluten Teyn mülfe, 
Auf diefe Weile leitet Galilei die relpectiye Fefigkeit 
yon der abloluten her, 

Die Wirkung zen des Zufammenhangs find wie ‚die 
Schwere einander parallel, auch letzen wir fie gleich- 


he 
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förmig ; man kann allo ‘einen Mittelpunkt.des Zufam« 
menlıangs, wie einen Schwerpunkt:annehmen,. in wel- 
chem 'man fich:den ganzen abloluten Zulammenhang 
vereinigt denkt. : Für die re[pective Fefiigkeit = A ıfi 
die abfolnte = U, wie an einem VVinkelhebel zu be- 
trachten, deflen einer Arm von dem- Umdrehungs- 
punkte zum. Mittelpunkte des -Zufammenhangs, der 
andere von- demfelben Umdrelungspunkte bis zur 
Stelle gelit ,; wo dis brechende Kraft P wirkt. If der 
Querfchnitt eine regelmäfsige-Figur, der Mittelpunkt 
des Zulammenhangs in.der Mitte der[elben, ‘und:letzt 
man dıe Länge von dem Umdreliungspunkte bis zum 
Wirkungspunkte der Kraft, oder den: einen Hebel- 
arn = /, die Hals des Querlchnitts =%, alfo den 


ändern Heböların —= 11h, lbfolgt A= 2 


die Breite des: Querlchuitts = db, lo wird C=bh und 


If ferner 


R= -Es verhält: fich allo. die RER Feliig- 
keit zweier gleichartigen Körper, wie die Breite, wie 
das Quadrat der Höhe oder Diekeı und verkelhrt wie 
die Länge 

Die Ableitung der relpectiven Fefligkeit von der 
abfoluten fchien darum zweifelliaft, weil nicht auf die 
Zäligkeit der Körper Rückficht genommen war, ohne 
welclie fie felten angetroffen werden. Leibnitz (nclite 
daher ein anderes Geletz für die zähen Körper *. Er 
nalım an, dafs die verlängerten Fafern fich in geradem 
Verhältniffe ihrer Verlängerung zufammenzuziehen 
fireben,, und dals allo AB, EF Fig. 5. Taf. I lowohl 


diefe Verlängerungen als die Kräfte vorfiellen, womit 


'*) Act. Eruditor.. a. 1684. -p: 319- 


[ 295 ] 

fielh die:Falern zufammenzuzielien fireben, Das Ver- 
hältnıfs der Kräfte in .4C ılt folglich ein zulammen- 
geletztes, ein. Mal. naolı den Geletzen des VVinkel- 
liebels, dann-naclı dem oben angeführten Geletze der 
Zähigkeit, und es verhält. fich der WViderfiand in A 
zum VWViderftande in E wie AB? = Ef”. Die Con- 
firuction giebt nun fiatt der geraden Linie BC eine 
parabolifche und fiatt des Dreiecks AUB einen para- 
belifchen Raum AU, welcher $ des Vierecks AUB 
it. Die refpective Feftigkeit ıfi folglich nur ein Drit- 
tel der abfoluten. Aber es [cheint mir hierin ein Felıl- 
[elılıfs zu liegen... So lange nämlich die trennende 
Kraft auf die Verlängerung der Fafer wirkt, kann fie 
nieht anders als mittelbar durcli diele Verlängerumg 
auf den Zufammenhang 'in AC wirken. Sie_wird 
nämlich durch: das Beftreben der Fäfer, fich zulam- 
menzuziehen, aufgehoben. Nur die Kraft, womit 
fich die verlängerten Falern zufammenzuziehen und 
yon AC zu entfernen fireben, wirkt auf den Zufam- 
mehbang ın AC. Nehmen wir nun für diefe. Kraft 
an, dals fich die Verlängerungen der Falern verhalten 
wie die Kräfte, womit fie fich zulammenzuziehen: fire- 
ben, fo kommen wir auf das einfache Galileilfche Ge- 
[etz zurück. 

„Der Grund, warum die valenii Fefligkeit der 
zähen Körper viel geringer ıft, als die ablolute, er- 
giebt fich bald.. Zuerfi werden as die fiark ge- 
[pannten Falern in AB, dann die weniger gelpannten 
in EF zerrillen ,. und fo mindert fich die Menge der 
zu trennenden Theile befiändig, da hingegen für die 
abfolute Feftigkeit wenigliens vorausgeletzt wird, dals 
die Theile zugteicii reilsen. Wir müllen daher, um 
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eine Vergleichung zwilchen der abloluten und refpe- 
cliven'Fefiigkeit zu finden, auf die Zeit Rückficht nelı« 
men, welche beim Ausdelinen :und Zerreilsen verr 
fielst; Es fey: die Zeit für die ablolute. Feliigkeit £,‘ 
fo widerfieht während derfelben die ganze zu trennen- 
de Fläche, und die:Fafern verlängern lich, bis fierauf 
einmal‘reilsen. Das Viereck ABCD. drückt den VVi« 
derfiand der abfoluien Fefiigkeit aus, wie wir oben 
gelehen bäben, und fetzt man Al—=a, AB=b,lo 
fi derfelbe = abt. Bei der relpectiven Fefiigkeit wi- 
derfeht im erfien Augenblicke das Dreieck ABU nach 
dem :Galileiichen Satze, im folgenden Augenblicke, 
nachdem AB zerrillen ilt, ein etwas kleineres u. [. f. allo 
üßerhaupt'das veränderliche Dreieck EFÜ, woriri wir 
UVE—=x, EF=y fetzen wollen. Der, ganze Wi 
derfiand in der Zeit # ift allo die Summe dieler Drei- 


gcke, folglich =/[7 ‚odrda:b=s:) = 
Sbx2dt | han EICH 
——, Hier wird voransgeleizt, dals die ganze Zeit 


2a 

des Zerreilsens bei der abloluten und refpectiven Fer 
ftigkeit diefelbe fey, welches, genau genommen, nieht 
richtig ift, aber £ if überhaupt nur klein, [o dafs 
der Unterfchied nur unbedentend leyn kann, Nur 
ınuls noch eine Vergleichung zw lichen # und 2 ge= 
finden werden. Die einfachlie Vorausfetzung ift, dafs 
fich 2 wie x verhalte, folglich der Widerftand ‚abr 
nehme, je mehr Falern zerrillen werden, Wir we 
'nen alla, da’es hier nur auf Verhältniffe ankommit, 
ftätt 2 letzen. Dieles giebt für die. relpective z 


oo: “ . \ . nz bx? . ‘ 
fiigkeit den Widerltand integrırt = u weil diefer 


YViderftand == o für x = o, folglich Cost = Die 
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Summe nähert fich unaufhörlich dem Zuftande;, wo 
x == a, und wird = n Für die abfolute Feftigkeit 
erhalten wir eben fo ba®, weil i fich verhält wie di 
folglich if die refpective Feftigkeit bei ‚zähen Körpern, 
deren Falern fiel vor dem Zerreifsen verlängern, 
wenn diele Falern gleichförmig nach einander abrei- 


. # 


fsen,' 2 der abloluten, 


Alle diefe Theorien leiden aber Einfchränktngen:. 
Zuerft wird der Widerfiand der refpeeliven Feltigkeit 
vergrölsert; oder die VVirkung der zerbreclhendert 
Kraft vermindert, dadurch, dals beim Zerreilsen die 
kraft P mit dem Hebelarme ED nicht immer einen 
techten WVirikel macht. Ferner bleibt der Umdre- 
hungspunkt des Hebels, wie [chen Bernonlli erinnert 
hat, nicht immer in €, fondern fällt in einen andern 
Punkt zwifchen € und A;' weil bein Zerbrechen der 
zähen Körper die antern Theile bei Ü Zulammenge- 
drückt werden, Dann wird auch nicht die ganze Flä- 
che abgeriflen,; und wenn das Stück von AU über dem 
Umdrehungspunkte, oder der Hebelarm, e heilst, [o 
wird in dem Ausdrucke für die refpective Fefiigkeit 
nun — Statt d geletzt werden miifen; Dr Hamel *y 
hat hierauf den Vorfchlag gegründet, einen Keil [o 
weıt einzufchlagen; als die Falern verdichtet werden, 
nm den Hebelarm zu verlängern. Bei felır zähen Kör- 
‘dern kann auclı AB grölser werden als AU, fo dals 
die Falern in einen Bogen gegen D herabgehen, 


Nur Musschenbroeck hat, fo viel ich weils ; daw 


*) Memoir. di l’Acad. d.s6iene. 1742. Bo 45. — 01 
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Verhältnis der relpectiven Fefligkeit zur abfolnten 
durch Verfuche in der oben angefährten Ablıandlung 
geprüft. ‚ Nichtzälie Körper, wie Glas, verhielten fich, 
nach Galilei’s Gefetz, zähe, z. B. Holz, wichen [elır 
davon ab und gaben fehr verfchiedene Refültate. Mei- 
ftens war die re[pective Fefiigkeit viel geringer, als fie 
nach der Leibnitzifchen Berechnung feyn follte, und 
fank bis auf „5 der abfoluten;, welches zeigt, dals die 
obige: Berechnung der Natur viel nälter konmmt. In- 
deffen wird wohl niemand die relpective Feftigkeit 
vonder abloluten» ableiten wollen, da die Verluche 
über: die letztere viel Ichwieriger find. Eben fo wenig 
wirdes darauf ankommen, die ablolute. Feliigkeit aus 
der reipectiven abzuleiten, da mit der Beliimmung 
der. erfiern, wie wir oben gelehen haben, nicht‘viel 
beliininit. ifi. 

“ "Wichtiger if es für die Ausübung von dem Zer- 
brecherr eines Körpers auf das Zerbrechen eines an- 
‚dern gleichartigen, nur von andern Dimenfionen, 
fehlielsen zır können. Musschenbroeck’s Verluchie 
fiimmten mit der Rechnung [ehr überein, wenn die 
Körper nicht zähe waren, wie z. DB. Glas; Holz wich 
fchön mehr ab. Nach Büffon’s Unteriuchungen über 
die Fefligkeit des Holzes * find die oben gegebenen 
Verhältniffe für die Höhen bei kurzen Balken nicht 
zutreffend, fondern der WViderftand derlelben ıfi ffär- 
ker, als er der Rechnung nach leyn follte: Umgekelırt 
weicht die Regel für die Breite und Dicke bei langen 
Balken mehr von der Erfahrung ab, als bei kurzen. 
Doch meint Buffon , dals fichh die Regel mit’ den ge- 


°)' Memolr, de l’Acad. d; scienc, p. 174%. 174% . 
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hörigen Modificationen wohl branchen laffe. Der Ban 
des Holzes hat das Eigenthümliche, dafs Irrer und da 
Schichten von Zellgewebe das Holz durchfetzen, wel- 
che auf die abfolute Fefligkeit nureinen geringen, auf 
die refpective hingegen einen grölsern Einflufs haben 
könnten, Metalle werden auch hier wohl verhältnißs- 
mäfsig in dünnern Stangen mehr Widerfiand leiften, 
wie es iri dem Verfäche über die ablolute Feltigkeit 
der Fall war. 

Die Härte , das Maals der Fefüigkeit, kommf£ mit 
der Zerfprengbarkeit gar nicht überein, eben fo wie 
wir diefes bei der.abfoluten Feftigkeit falien. Der 
Diamant, der härtefie Stein, ılt nicht [chwer zu zer- 
[prengen, der braßilianifche Topas, ebenfalls ein felhr 
harter Stein, it [ehr leicht zu zerfprengen, und der 
Meerfchauni, der fich Jeicht mit einem Melfer ritzen 
und fchaben läfst, ıft fehr fchwer zu zerfprengen, 
Aber der letzte befieht aus vielen nach allen Richtun- 
gen gekehrten Theilchen, dieerfien Körper lıaben regel- 
mäfsig geordnete, naclı einer oder der andern Richtung 
liegende Tlieilchen, welche [elır hart feyn körinen, 
ohne dem Ganzen eine bedeutende Fefiigkeit zu geben. 

6. 

Einige Naturforfcher nennen relative Fefiigkeit 
den WViderfiand, welchen ein Körper leifiet, wenn 
zwei Kräfte feine Theile in einer geraden Linie gegen 
einander zu bewegen fircben. Drei Veränderungen 
können hierbei Statf finden. Entweder die Theile laf- 
[en fich zufammendrücken, ohrie ihre Lage dabei zu 
verändern, das heilst, ohne ılıre Berührungspunkte 
zu vertaufchen, oder fie änderriähıre Läge dabei, oder 
fie entfernen fich von einander. Im erfien Falle nen- 
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meh wir die Körper blols elafifch; im zweiten ge- 


kalunehdip.. Sin ıgzitten Ipröde oder brüchig. Spröde 
reilst eigentliah, wenn ar Rils ich weiter verbreitet, 
als die trennende Gewalt eindrang. | tn 
‘ - ‚VWVir wollen:ung;-wieder, wie bei dar abfolnten Fe- 
ftigkeit, Falerri vorfiellen, welche durcli den ganzen 
Körper gehen; wıe hie ch immer denken laflen, wenn 
zuch der Körper nicht fafrıg iliy ‚Ilse erfie Wirkung 
auf, den, Körper slt das Zufammendrücken, und es 
fängt auch naclı Pictet's Verluchen mit Stabeilen cf. 
oß&n) forleich ati. Hierbei werden die Theile feitwärts 
erweilert und drücker auf die anliegenden Falern, üben 
allo.einen Sertendruck. aus. Üieles wird noch mehr 
der Fall feyn, wenn die Fafer micht ununterbrochen 
fortgeht, allo wie eirte krumme Faler zu beträchten if. 
Der ertie Erfolg eines’ relativen Druckes, wie wir ılin 
nennen mögen, ılt allo eine Zufammendrückung der 
Theile, die zweite eine Biesnng der Fafern, Was 
den erlien Erfolg betrißt, lo ift der Sprachgebrauch 
"dchwankend; wir nennen lelhr elafttich einen Körperz 
der fich leicht zufammendrücken !äfst, und eben fo ei- 
ten Körpery der grofßse Wirkungen durch die Elatti« 
eität hervorzubringen. vermag; ungeachtet ern fölcher 
gerade dem Zulanımendrütken ainen grofsen VVider- 
ftand entgegenleizen muls. Ich würde die Körper, 
welche Ach leicht zufäanntrendrücken laffen, felır elas 
firlcli und ningekeliri wenig elaftilch nennen, diejeni- 
gen, welche einen itarken WViderfiand entgegenfez- 
zen, Sark und umgekehrt fchwach elafiilch: Ein 
fehwäch „ aber Sehr elaftilcher Körper kann !nicht 
brüchng leyn, weil die Theile beim Druck ihre Geftalt 
ändern „aber nicht slıren Zufammenhang. VWVas den 
zwerten Erfolg betrifft, fo kommt alles änf das zurück, 
was oben von der Bieglamkeit rfi gelagt worden. Eis 
wird daraus erhellen, warım die harten Körper zu- 
gleich [pröde oder brüchig find, die weichen geichmei- 
die.  Doclı wird es immer Ichwierig bleiben, die Er- 
foige hier genatı zu befümmen, weıl Härte oder Zu= 
Sammenliang, Bieglamıkeit und Blalticität hier zulam- 
menwirken, tm die Sache wenigfiens für die Berech* 
rung (ehr verwickelt zu machen, wenn fie auch irt 


Rückficht auf die Theorie klar feyn follte, 
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Wr Bimonaff*s Barometerbeobachtungen ; A 
Otaheiti: tunter 170 29°. lüdl; Breite nnd 3519 50° welil. 
Länge von Paris; heben Tage hindurch augeltelli, ger 
ben folgendes Relultat: 


'T 
‚BO = 164=2,556 + 0,33762 ‚sin(t.15° a 
+ 083155 (2. 30° + 169° 25‘) 





u "Batometerftand Ä Ä | Barometerfand 








"Zeit Unter- | Zeit run sy | Unter- 
beob- berech- er beob- [berech- 
ächtet | net - “yiedd, : fest net): ‚Ichied 
Millimeter. - 1. wem. \b:;.;.. J. Millimeter. ‚|, min, 
Mittag te 764928|4.0,186]. Xll 1764,615 | 764,489 er 
Ra EHER EST NOTIERT 


a1 3 3,9251; Io XIV | 4082|. 3,8731 a 
1m 3,752] 3,701 — 0,051 KV 3,650| - we Ag; 
IV 3752| 3,649|—-0,103] XVI | 3,878] 3,894 |r#0,026 
4 4082] 3,8151 04267 zen 4,056 431 3 nd 

4,183] .45139,| 0,044 564] 4,667|-r0,1 

VII | 4,488] 45235146035]: XIX oo Yıgıl$ Hk 43 
HT] 4736|. 4B33l-Ha137] XX | 5,681] 5521 Eger 
1X 4,996| 5,038I#0,042] XXI 5,909| 3,709) — 0,200 
X 4945| 57036|-0,091 | XXI | 5,732] 53654 |— 0,078 
XI | 4,666) 4,825|4+0159] XXI} 5,5044 5369| — 0:135 


Diele Befiimmungeri fieht man in Fig.5. Taf Il 

&raphifch dargefiellt, Die Gleichung: | 

0=0,33762 cös (d.15° + 141°21) + 1,6630 cos (£. 30°} 169° 257) 
Autal,d,Phylik, B,84. St, 3. 321826, St, t1; 5 x 
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‘befimmt die Zeit für den höchlien und niedrigfien 
Barometerftand folgendermalsen: | 


Minim. bei e = 14,961 = 2..57',7 Vormitt. u. B() = 763==,776 


“Maxim, + 821,222 = 0.193 4 0. 5. = 765,709. 
' Minim, „-.e=. 3,723 = 3443‘4 Nachmitt. = 763,640 .... 
Maxim. - = 9,548 =9.32,9 -. + = 165,056 


Nach einer Angabe im Edinb. Journ. of Science 
by Dr. Brewster No. II. Octob. 1824. p. 374 hat Sim o- 
noff aus 4516 Beobachtungen im filllen Meere und 
auf Otaheiti, den Schluls gezogen, dals der niedrigfie 
Barometerftand dafelblt bei 3t 18° Vormittags und 3: 24° 
Nachmittags eintrete, fo wie der höchlie Stand bei 
ge 24‘ Vormittags und gt 30° Nachmittags. 


VI. Balfour’s Barometerbeobachtungen ; in Cal- 
cutta unter 320 35° nördl. Breite und 86° g'  öfil. Länge 
von Paris find das Refultat.von 30 Tagen. Darin find 
einige fehlende Angaben durch Interpolation’ ausge- . 
füllt und von den zu den Stunden OÖ und XII beob- . 
achteten Ständen das Mittel genommen, weil fie ein- 
zeln fich nicht zur Continuität mit den übrigen fügen, 
wohl aber gemeinfchaftlich in den Zulammenhang 


pallen. 


Bu= 158”=,876 + 0,55078 pn (t. Ber 144° 24‘) 
FE + 0,76893 cos (£. 30° + 147 °r) 


‚1 30} 


: Barometerftand 







er | ._ |'Barometerland: 

Zeit | beob= |berech- | Adern ‚‚beobr  |berech- an 

F | achtet‘ | ‘net x | achtet net | 
Millim 


‚u 5,. -Millimeter mm 
Ei -1 758797 |758:973 , 0,176 
8,620| . 8,721i-+ 0,101 
x 8569| 8,472] — 0,097 
XV 8,492| 8,320|+- 0,172 
XVI 8.467] . > — 9,132 
XVIL| 8442| 8,541] 40,099 


inag 75956 10 759,614] + 0,004 
41.4 9,2291. 9,1081—0,121 
‚I. | 8,391| _8,579|-+0,188; 

II 8,112]: 8;140|+F 0,028 

IV .| 7908| 7,880|--0,028 
 V..| 7,9341 - 7,8421+-0,092 











VI.} 8G010|:.8920|::0 JXVHI| 8,696) 8,845 ;4+0,149 
vi BsOR6]| 8501 Bar XIX a] 9353 !-+ 0,200 
VII} 8543| 86781-081351 XX 9,890! . 9,7741 0,T16 
IX. 9,229) 8978| — 0,2515 XXL?) 160, 1Ix: 176 065 |— 8053 
» X 9,331| 9,142|— 9189| XXıl | 0194| 0,145 |— Oic49 
al 9,102] , 913510033] NXHiL| 0,093 1759986 |— 5,107 


wonach die Fig. 6, Taf.Il errichtet fi. Die.Gleichung: 


0 0,55078 cos (35241449 24°) + 1,33786 cos (6. 30° 147°7) 
befimmt die Zeiten des höchflen nnd 'niedrigften Ba- 


rostreierltandes fol gendesmalsen £" 


Minim, bei £ = 15,424 = 3#.25',4 Vormitt. u.B() = 75gme;39r ! 


„Maxim. - 621,839 = 9.593. 2... .. =.760,149 
Minim. - € = 4,669 = 4.40,1 Nachmitt. == 757,834 
Maxim. - t= 10,452 =10.27,1 * *_ = 759,160. 


VI. Chiminello's en 
zu Padua nnier. 45% 24° nördlicher Breite aus 9° 52 
öfil. Länge yon Paris, 20 Tage hindurch aufgezeich. 
‚net, geben: , , ,„,: | 


Bi) = 75gun,6g0 + 013446 sin (#.15°+ 167° 11°) | 
+ 926735 sin (£.30°-4 136° 3°) 


4 
5 


*) Für IX und X Uhr Vormittags aın 14. April 1794 ift angege-’ 
ben, dafs der Barömeterftand 29,36 engl. Zoll’gewefen ey: 
der Zufamimenhäng mit den vorhergehenden und nachfolgende" 
‚Stäriden zeigt aber, dafs-er 30,0 engl: Zoll gewefen fefin mufe. 

“ Der Irrthum, welcher hier berichtigt worden ift, rührt daher, 
dafs durch einen’Druckfehler „30Ratt30..Reht..; 

| i X 














; |Barohieterftand: Be. Fe . | Bavometerftand u 
‚Zeit | Bieob« Jberecht| nn Zei $eob«:i |bereeli- Finger! 
| achtet | net |: hacker | inebır |, 
in N Mitlimeter” | Möllimeter mm , 
«Mittag | 758,8761 758,80, 1738; 835 et oo 


nl -1.:8,736 Pen an .. 
cl 1: 8,538|' 85566 |H- 8;0281 
still |: 8397| an. ++6,0194° 
IV |178,313| ° rn 


"8749 | 
18,645 uhr | ee 


287559 gem 9,0 49 
"8,519 0,647 





V’-|: 8299|: :8,364|-40,003|:X 118,542|— 0,924 
“WE-4  8,3g91| 8,363 F 0,022: ; 8,625 14- 0,617 
vit Basıl BU8ıll SO 8,749) 0,042 
VI | - 8,665 |: 84625 | 6,040 -8:882|+4-0,948 
"IX -| :8,806| 8,758] 0,048 8986 + o,C11 


",.X 8,848| 8848]! © 9,031. 0,042 
XI | 8876| .8,874|— 0,002 8,999 9,011 


Die berechneten:Werihe find im Fig. 7: Taf. TI 
‚graphifch: dargeftellt: Die Zeiten des höchfien nnd 
niedrigfien Barometerfiandes befiimmt die Gleichung: 





0 == 0,13446 cos (t. 15° -F167° 11°) 053470 cos (f.30P-4- 136% gt) 


folgendermalsen:i =! .. Ta 9 
Minim. bei & = 16,152 eh 9°,t Vormitt.n. BIN = 758un,5ig 
Maxim. - = 22,102 =10.6,1 - - = 759081, 
Minim. = i—= 4,720 = 4.43°,2 Nachmitt, == 758,301 

‚Maxim. *. € = 104887. = 10.5352 .* 9,0: 1 == 758875 


"VOL vw. Yelin’s :Barometerbeobachtungen ih 
-München, unter 48° ® nördl..Breite nnd 9° 16 öfl. 
Länge von Paris; 222 Tage hindurch angeftellt *, 
geben: Ze ap. a 

‚BO = z1gem,411 ++ 0,11672 sin (£: 15° an 298°) 

- Sa sin ee 30° Hr 157° 12‘) 

nr Yelin felbft. it der PEN PIE Bishachiseen im 
++ Auguft:1819, als'ganz.anomale,:von: der:Rechnung aüsgefchlof- 
‘Sen werden-können und müflen; ‚Weil: aber diefe Auomalien 
„Dur derch mehrere Druckfehler ehtftanden find, und ich diefe 

berichtigt; wie aueh. durch. Interpolatiom die Lücken in den 


[ 303 ] 
































f Barometerftand | | Barometerftand” 
Zeit. beob- |berech- rl Zeit »,beob-- |berech- Unter. 
achtet | net e . j.achtet | net Kane 
"Millimeter mm. L = Millimeter . mm 
Mit 218,488 er Es X 1718;08C 718,713 + 0,03% 
SE u sy 8,06 1 N ei . . -561/-+9011 
uU u +0,0681 XIV 386 — 6014 
"1 105 |: : 162 40,057] XV. . 
IV 127 129|+0,002| XVI 137|—0, 043 
V 2198| 1581 0,066] XV 106 44 8,0r4 
„VI 368]... 2607|—o,ı01 | XVII 1581 7.0,0314 
vi 443| ° 426] 6,017) XIX 207 [-+0,093 
ya |. 511[ ..:596|-+0,085]::XX' 2,3984 Osb13 
IX 714] 737 Fo023 AXl 514|-,0,064 
NR): 8074 :' 806 ee xx :: 57a -0,Tgf 
Al so4] 8p4l XXull], .. 9771 9,969 


Die: area MWörtlıe u die graphilchö 
"Herkellöng, welehe Fig, 8 8, EN eig; Luis 
| Gleichung; vi a 
0 = 0,11672 cos (e.15P-+ 6) + 0,58444 cos @.30°+ 1370.12‘) 
befiimmen ‘die Zeitem für ‘den niedrigflene :ünd hödh« 
lien Baronieterfiand: folgender malgenz: | 
Mivim, bei Ei 16,gc 48% 3 Vormitt Bl) —Fıgma,jog * 
Maxim. - ge 9,45 = mizrjgtilenneuii nie 718,587. SH 
Mini. , = 07 4,043 = 4. 2/46: Nächmite-s)e 5 718,122 116.0 
Maxim, - £ = 10,900 :10:240,, Kfm: 718820. 3 
’ Die bisher ‚hier angeführten Beflimmungen, | 
nach Ordnung der "wachlenden Br eiten zulammenge- 


Bellt, Aus dielem Gruyde ifi es hier am Ort, die He 


Beobachtungen aus efüllt habe, fo ind ach die Beobachtun- 
. gen des genannten ya al ganz ‘tauglich angewandt Wor« 
‘= den (vergi: v. Yeliß’s zuvor citirte Schrift S. 60 Anmerk.). 
Dabei mufs zur Erläuterung gefagt werden, dafs für die Nachıt- 
"runden. die Beobachtungeu:; fehlen ; 'uudodiefe: höcke: von (mir 
durchilnterpolgtion äusgefühlt' worden if, - Diefe VVerthe; wei- 
chen: er den en ab, . Theil “. beob- 
"aehtilallund:5 ihrer. nes hr 


\ 
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fulfate anzugeben, welche die zu Paris um gund ı2 
Ulır Vormittags und üm 3 und g Uhr Nachmittags 
(£. Annales de Chimie et de Pliysique par Gay- 
Lussac et Arago), fo wie die zu Halle täglich um 8 
„and ı2 Uhr Vormittags und nm 2, um 6 und um 10 Uhr 
Nachmittags ((-Poggendorff’s Annalen der‘ Phy- 
fik und Chemie) angeftellten Barometerbeobachtungen . 
liefern. ‘Aber leider find an:beiden Orten fo wenige‘ 
 Beobachtungszeiten gebraucht und fie (o gewählt, dafs 
ich diefe, obgleich mit Mühe gefammelten Beobach- 
tungen, zu obigem Zwecke nicht anders anwen- 
den kann, als nach einer 'bedentenden Inter- 
polation, wobei ’es darauf ankommt, wie diele am - 
fchicklichfien zu finden if. Indefs verdient: das auf 
diefe Art entfiehende Relultat doch aufgefucht zu 
werden, wenn gleich man leicht einfieht, dafs die 
Wahrfcheinlichkeit, üch durch daffelbe der VVahrheit 
genähert zu haben, geringer feyn muls, als wenn man 
mehrere dırecte Beobachtungen hätte gebrauchen kön- 
nen. Aus dielem Gefichtspunkte hat man die beiden 
folgenden Befiimmungen zu betrachten. 


IX. Die Barometerbeobachtungen in Paris, un- 
terı 48° 50° nördl, Breite, täglich zu den eben genann- 
ten Stunden aufgezeichnet, acht Jahre (18:6 — ı824) *) 
hindurch arıgefiellt, geben approsumlin: 


.BU)= = 7s50m376 + 91631 sin (e.15° + 166° 10) 
| HEHE HER, Sa sin (£.30° 4 148° 32‘) 


" A): Es fehlöri mir holt die Bubschkaugen vom Julias bis December 
- 1823, aber di vom Januar bis Auguft 1824 befitze' ich wieder. 
Von den Angaben für Jan. bis Jun. 1823 und: die für Jan. bis 
Aug. 1824 habe ich das Mittel befonders berechnet und daffel- 
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ER Tre er eng Pre Fer er r 


Barometerftand - Barometerfland 








Zeit Unter- | Zeit Unter- 
„f. $eab- |berech- beob- |berech- i 
achten | net fehie ed «4 htet net fchied 
“Millimeter T mm zn Millimeter '| mm 
ne. 755,550 Be -+-0,021 ir 1755,507:1755,493] — 0014 
u | 5,1881 Ä XIV 5,279 
1 |: 5045 || 35,037 0,008 ‚XV | 3,204:| 5,206 |-+0,n02 
IV 4,96C xVI 5,195 | 
S i 4,971 er ar z 5,257 2 
5,069:| 5,062| 0,007 5:305:). 5379| 70,01 
vi” 5,205 XIX € 3.532 : 
vor) 5,362| xXX 5.675 
IX | 5474| 541J+o,017| XXI | 5,793] 3,770] —0,023 
X 55061 XXIL |. 5,787 
IX | 5,559 AA 5,7171 


- Die berechneten Wertlie find in Fig. g. Taf. II 
graphifch dargeliellt und gehen zur Beiiimmung der 
Zeit, des Eintritis der Maxima und Minina folgende 
‚Gleichung: 
== 0,1631 cos (215° + 166° 10°) +} 0,5968 30° -- 148° 32‘) 
mit welcher man findet: N 


Mini. bei e = 15,649 —— 30. 38,9 Vormitt. u. B) = 755mm, 191 
Maxim, e = 21,735 =9.441I - - - - = 755,791 
Minim: - £= 4,380 = 4.22,8 Nachmit.- + == 754,054 

- Maxim. - £>= 10,468 =1028,1 - - + - = 755570 


Man Sielit, dals diefe Berechnung über das Ver- 
halten des Barometers in Paris fich auf 8 WVertlie 
gründet, von denen nur vier das Kelultat directer. Be- 
rechnungen find, die übrigen vier aber durch eine 
ungefälre Interpolation gefunden find. Da die letz- 
genannten weniger abweichen von denen, welche die 


+4 


be in Verbindung mit den jährlichen Mitteln von 1816 — 1824 
_ gebraucht. Die mit einem Kolon (:) bezeichneten Werthe find 
" durch praeliminaire Interpolatiou gefunden und wurden bei*der 
- Rechnung zur Beftimmung der Coäfliicienten gebraucht. _ 
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Formel giebt, als eine von den durch .Beobachiung 
gefundenen Befiimmungen ‚und der Unterfchied im 
Allgemeinen [owehl in Plus als in Minus höchfiens 
nur „; Millimeter beträgt; [o hat man Grund, die 
hier für das Barometer - Verhalten in Paris gefundene 
Gleichung als genügend zu betrachten, Da indefs die 
directen Beobachtungen fich nicht auf die Nacht er- 
“ firecken, und folglich das Maximum und Minimum 
in derfelben grölstentheils auf den fupponirten Wer- 
then beruht, fo ift möglicherweile das Verhältnifs in der 
Nacht doch etwas anders, als es durch diele Gleichung 
befiimmt wird; deshalb kann man: nicht umhin, zu 
wünfchen, dafs die Beobachtungszeiten in Zukunft 
vermehrt werden, um [o die Zweifel zu heben, mit 
denen noch das für diefen Ort gefundene Refultat be- 
haftet bleibt. Und da man diefen Wunlech kaum auf die 
Beobachtung um 3 Uhr Morgens ausdehnen kann, [o 
muls man flatt dellen wünfchen, dals man in Zukunft 
den Barometerfiand um 6 Uhr Morgens und Abends 
und um ı2 Uhr Mitternachts aufzeichne; diele Beob- 
achtungen werden meilt hinlänglich feyn, um die 
Luftoscillationen in Paris genau kennen zu lehren, 


X. Winckler’s Barometerbeobachtungen: in 
‘Halle, unter 51° 29/ nördl. Breite, täglich um 8 Uhr 
Morgens; un ı2 Mittags und um 2, um 6 und um ı0 Uhr 
Abends,-44 Monate hindurch vom J. ı820 bis 1825 *) 
angefiellt, geben folgende Gleichung: 

BU)—= 75400, 158 + 0,1384 sin (£.15°+261°24) - 
| m 9,3793 sin (t. ll 136° 9‘) 


E Es fehlen mir die Angaben für Mai 1822 und Janin bis Aug. 
1323. . z 2 u: 
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welche die: Barometerhöhe für die: “hizelnen Stunden | 
folgendermalsen bellimmt: 1: 0. eh 








Barometerftand 








Barometerftand 


. Zeit |- ' TE Zeit, Unterz., 
beob« Iberech- beob- |berech-+ . 
achtet | net Schled “ l.achtet | net male | 

Millimeter mim Millimeter mm 





Mittag | 754,280 |754,284/4-0,004 
| 4.111 


[754550 754557 +0,007 
| 437 
ii | 3,932] 3.916|— 0,016 


Ei 








IM | 3,794] 3,773|— 0021 „34987: 5 99 +09 
IV 3.704 7° 3876|... 

a 3,7381 | 3,849 

VI | 3,846| 3.875j40,029 3,933:| 3,916] —0,017 
vuI 4,083 4,052 
vi 4,314 4,299| 4,213] — 0,086 
IX 4,557:]| 4514|— 0,023 4.338: 4349| 0,018 
x 4,626] 4,6341 0,008 | | 4,418 

XI 4,649 xXlll). 4,396 


In Fig. 10. Taf. II find die berechneten Wertha 
graphilch dargefiellt; die Zeiten für den Eintritt der 
grölsten und kleinfien Barometerhöhen befiimmt fol: 
gende Gleichung: 

0 = 0,1384 cos (£.15° + 261°24°) + 0,7586 cos (£.30°-$ 136° 9) 
welche giebt: | 
Minim. bei £== 16,774 = 44. 46',4 Vormitt. u. Be) = 753mm,847 


Maxim. » t = 22,267 =10.1,0 - = 734419 
Minim. - €= 4,179 = 4.10,7 Nachmitt, == 753,702 
Maxim, - = 10,635 =10.380 *- * = 754657 


Weil die Coöfficienten in der hier gebrauchten 
Function durch die Metliode der kleinfien Quadrate 
nicht anders beliimmt werden können, als mit Hülfe 
von aegnidiftanten VVertlien, lo if klar,. dals .die 
Hallefchen Beobachtungen fich nicht geradezu zu die» 
fem Behufe eignen, Ich bın deshalb veragnlalst wor; 
den, die gegebenen Beobachtiungsgröfsen zuerfi gra- 
phifch zu venfiruiren, um durch eine Jolelıg Iuyterpo- 


l 
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lation die nöthigen Wertlie. zu. finden, nämlich. die 
für 3,9, 15, 18 und aı Uhr; mit: diefen-und den für 
o-und 6:Uhr direct: gegebenen - \Verthen: wurde ei- 
r1ö-Gleichung. berechnet, welche hernach die Feh- 
ler der. interpolirten, VVertle beflimmte. Die letz- 
teren.-'VVertlie wurden: wieder durch "ihre Feh- 
ler corrigirt und mit den verbeflerten Wer- . 
then, _die in, obiger Tafel, mit. (:) bezeichnet find, 
eine. neue Berechkiung angeliellt, da dann die Glei- 
chung entliand, die hier vorhin angeführt wurde. 
Die Abweichung der berechneten VVerthe von jenen, 
welche melır oder’weniger direct zur Beffiimmung der 
Coöfficienten beigetragen haben, ilt hier zur Genüge 
klein, mit Ausnalınıe bei der Stunde 20 oder 8 Ulır 
‘Vormittags, wo der Unterfchied faß bis zu 73 Mill- 
ıneter geht. Ob ein fo grolser Fehler in dem Refultate 
. der Beobachtung für die genannte Stunde legt , oder 
ob es den Co£fficienten der Gleichung zugefchrieben 
werden ınuls, kann ich gegenwärtig nicht angeben. 
Nie von, mir gemachten Verfuche, diefe Coöfficienten 
anders zu beflimmen, haben wohl gleichmäfsiger ver- 
theilte'Unterfchiede zwilchen den gegebenen und’ be- 
rechneten Werihen geliefert, aber auclı zugleich fol- 
clıe,, dafs die Summe der Quadrate der Fehler grölser 
wurde, als, fie die hier angeführte Gleichung giebt, 
weshalb.auch die letztere die größsere Wahırfcheinlich- 
keit für fich hat: Wie es hiermit auch leyn mag, fo 
bleibt doch zu wünlclher, dals künftig in Halle zweck- 
mälsigere Zeiten zu den Beobachtungen gewählt wer- 
den ınögen. | 
\Veinn-man auch gern zungiebt, dafs das in Frage 
fichervde Luftoscillations-Phiänosmen interellanter wird, ' 
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jenähei mari dem Aoquator komınt, weil. es dan Ach 
deutlicher zeigt, fa:ift es doch für die VVillenfchäft 
eben fo wichtig; auszuniachen, welehe Befchaffenheit 
es :ünter höheren: 'Breiteri befitztz .auels; dürfte:jeder 
Beitrag zur näheren Kenntnifs dieles Phänomens um 
fomelir Aufmerkfamkeit verdienen, }e gröfsere Anliren- 
gungenr dazu erforderlich und je enticheidender und 
ficherer die Refultate find, : Um zu 'diefem Zweck in 
meinem abgelegenen VV ohnorte mitztiiwirken, lıabe ich 
feit dem ı.Mai 1821, täglich zu jeder Stunde von 7 Uhr 
Morgens bis ıı Uhr Abends den Stand des Barometers ' 
und: eines daneben hängenden Tliermometers be- 
obachtet und aufgezeichnet *), ‚und bin darin bis 
zu.gegenwärtiger Zeit, mit Auslchlufs einiger weni- 
gen Tage, fortgefahren.‘ Und da ich folchergelftalt 
fchon jetzt (am 31. Deo, 1825) für 4% Jahre, oder ge- 
nauer für 1663 Tage, fortlaufende Beobachtungen be- 


*%) Ich wurde im Junius des vorhergehenden Jahres durch Hrn. 
OberFinanzRath und Ritter v. Yelin in München zur Anftels 
lung diefer Beobachtungen aufgefordert und nahm, damals die 
von demfelben angegebenen Beobachtungen zum Mufter. In 
Uebereinftimmung mit diefen zeichnete ich vom ı. Jul. 1820 
neben den Barometerftand nur für jeden Tag die mittlere Wär- 
me des Gemaches auf, in welchem das Barometer hing, Da 

‘ich aber. einige Monate fpäter nachdachte, in wie weit man 
diefe Beobachtungen gebrauchen könnte, fand ich, dafs fie, 
ohne die. Temperatur des Zimmers für jede Stunde zu ken- 
nen, durchaus unzulänglich feyn würden, im Fall die Wär- 
'mewirkungen die Aenderungen überfiiegen, welche ich aus» 
‚ mitteln wollte.  Ich-hielt es desbalb für nöthig, das bisher Ge- 
fammelte zu verwerfen, und verlor folchergeftalt die ftündli- 
chem Beobachtungen von 10 Monaten, die ich hier nicht mit 
-- aufnehmen konnte. Be Ze 


- 
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fitze, die alfo 82Jı Barometer -' find: eben: fo Yiela 
Thermometerfiände enthalten; fo habe ich :geglaubt, 
verfuchen zu müflen, aus dieler Menge: von Ziffern 
(die fich etwa auf 170p00 aa eim:brauchbares Bes 
£ultat abzuleiten. ee, a Sean Sr: 
' Sich mit einer. grofsen Baunthuirg von Ziffern zu 

. befallen, hat nur für wenige Lefer Interefle, Aus die- 
. fem Grunde würde es am zweckmälsigfien [eyn , lıier 
hur ganz- kurz das aus ihnen abgeleitete Endrelultat 
anzugeben. ‚Da aber nur wenige Schriftfieller auf ein 
fo allgemeines Vertrauen Anfpruch machen können, 
dals man ihre Augaben ohne weiteres annehmen 
darf, fo habe ich es hinfichtlich des von mir be- 
handelten Gegenfiandes für nöthig:' gehalten, das 
ganze Detail zu dem Refultate. ausführlich anzuge- 
ben, damit ein jeder zu prüfen vermag, welches 
_ Vertrauen es verdient, und, möglicherweile im -Zus 
kunft eine Verbeflerung daran anbringen kann. 
Wenn: auch die Orjginalbeobachtungen *% in Aus- 
“führlichkeit hier keinen Platz finden, und [elbf 
nicht einmal die Summen für die Monate aufgenom- 
"men werden konnten, bei welchen letzteren man hätte 
doch [chon annehmen müllen, dafs die Reduction von 
der mittleren fiüändlichen VVärme eines jeden. Monats 
auf 20°. C, **) gelchelen (ey; la wird doph das a 


N Sie werden, den Phyfi kern künftiger Zeiten zu Nutzen, auf 
‚der Univerfi täts - Bibliothek zu Abo aufbewahrt werden. | 


“ *) Diefe Wärme-habe ich lieber als eine andere aus dem'Grun- 
de gewählt, weil fie hier im Norden ‚die gewöhntichlte in 
den Wöhnzimmern ift und genau oder nahe bei dielfer' Tempe- 


ech 


ratur beobachtet wurde, 3 edgat.ız 


f 1a 3 
hier Be Detail zur Beurthiälung hinreichend 
feyn. 2 _— 


Was die geriäntite PR Ar + er 6. betrifft, 
[a habe ich für dje Äusdelinung des Queckflberg.den 
vön Dulgn g. und“ Petit gegebenen‘ Toöfficienten 
32; gebralicht, fo dafs, wenn B; die-bei der Tem- 
peratur 2o+g beobachtete Barometerhöähe bezeichnet, 
wid die Skals anf. Hölz befeftigt if, die'auf 20° ©. rea 
dueirte Barometerhöhe feyn:;wirds , 0.0 0... 
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"Weilnun ‚mein Barometer in FetwildHKche Desi: 
imälzolle eingetheilt if, die mittf&te -Barörfeterhöhe 
25;6 Dec.Zoll beträgt, und die Abweichungen von die- 
der naclı jeder Seite [elten einen Zoll überfteigen, [o 
kann die auf + 20°. ©, reducirte,Barometerhölte auge- 
hominen werden =B— o,00018. 25,6.2= Br 0,0046.8; 
Der Felıler. diefes VVeertbes,; wenn g: bei dieleir Beob- ' 
achtuugen wie gewöhnlich unter 4°, ifi, Steigt nicht 
bis auf 0,001 Dec.Zoll; das Wenigfie, was nocli,atı 
diefem Barometer beobachtet ‚werden ,kaun,,; Zum leichs 
teren Gebrauch. lıabe „ieli, danaclı. eine kleine Corre- 
ktionstafel antwapfen, stelelıe.anch zug Nulzentdsrje- 
nigeny die ein dem! Meinigeu gleiches Inframent bes 
obachten, hier angeführt werden, imag:. WVenn näm- 
lich ce die Correctiönsgröfse in Schwedilchen Decimal- 
zollen :ilt,; welche. zu,der, in demfelben Mälse ange: 
gebenen, DREUMBEAATONN. Bazlengatäge ‚werden mufs 
anı diele von 20 +. VVärme auf,230° C. zu redudi- 
ren , ‚lo. wird die Tafel mit dam Argument £. sek 
gende: TE KT ı 5 Ge 


- 





je") 
o 
5 
oO 
O 
> 
oa 
O 
„oe 
u 
QO 
9 
OÖ 
un 
OÖ 
„e 
O 
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BE 0,0092 2; "09 2 1 
3 0,0138 3 14 3 I 
vorge 70184 4° 18° 4 2 
2 ‚vb .,%&0230 5 23 Br *: m 
| 0,0276 6 28 6 we? 

. i® j 0,05 7 32 ’ 7 > 3 
8 0,0368 8 37 S 4 

9 0,0414 9 41 9 2 

10 0,0460 1,0 46 0,10 5 


‚und da c eine Größe iR von’nur einer "Dimenfiön, 


proportional mit &xfo ifi durchaus einerlei, ob ent- 
weder damit jede belöndicne Beobachtinng oder die Mit- 


- telzahl, aus ilınem allen corrigirt wird. ‚Der gröfseren 


Bequemlichkeit wegen habe ich den letzteren. Weg 


‚gewählt. 


Ein Einwurf gegen diel[e Beobachtungen und’ ihre 
Anwendbarkeit, der fich leicht von {elbfi einfiellt iind 
deshalb erwähnt zu. werden verdient, berulıt’daranf, 
dals die-Beobachtungen fchwerlich vor Lücken:ha- 
ben frei gehajteri werden können" und diele  Lük- 
ken, wo fie’fich finden, die Brauchbarkeit der’ wirk- 
lich vorhandenen Beobachtungen vermindern 'mtül- 


fer. ' Es’if von’ [elbft 'klar,‘dafs eine Perfon nicht 


täglich zu 'allen'Stunden 42 Jalıre hindurch ununter- 
brochen bei ihrem Barometer flelien könne. Lücken 
mnlsten allo entfliehen, und wo fie. find, haben fie ei- 
nen: Einflufs anf die gelastitän Mittelhöhen. “Aber 
ınan mnls bemerken, dafs: ie durch eine folche gra- 
plifclie Interpolation ausgefü'h worden find, dafs iclı 


felten fiber die bei directer Beobaelıtung voerkömmierrdein- 


kleinlien Gröfsen ungewils bin. kcl befürchte- des- 
halb von diefen interpolirten Werthen keine nachthei- 
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‚Iige Wirkung nnd fie find auch in den Originalbeob» 

* achtuungen belonders bezeiclinef;:damit man’ fie,: wenn 
es erforderlich if, näher tomiroliren: kann; Kben:fo 
zeigt die weiterhin angeführte Rechnung, dals:-das ‚Re= 
duliat ifür die Stunden‘, wo die. Interpolationen am 
hänfigfien vorkommen, närhlich um 12:Uhr Mittags, 
um 6 nnd um 7 Uhr Abends, fafi am wenigfieu' von 
der allgemiemen Regel abweicht, während die. Abwei- 
chungen bei 1.Uhr. Na hiitiss, wo die direcien Be- 
i obachtungen” fehr felten ‚Befehl ‚haben, am größ- 
ten find. 

Das Infrument, mit‘ dem diele Beobachtungen 
gemaclıt worden, ift ein von Hasselström in Stock- 
holm vor ungefähr 40 Jahren verfertigtes Gefälsbaro- 
meter, deflen Nonius „s Linie zeigt, an dem aber ein 
geübtes Ange noch’ Y!z Linie [chätzen kann. Die Cor- 
reetion,, welche die, Angaben diefes Infirumentes we- 
gen der Capillarität i in der Röhre und denı Gefälse nö- 
thig haben, lo wie wegen möglicher Neigung des Spie- 
gels, der zur richtigen Stellung des Auges hiriter dem 
Nonius angebracht ift, habe ich'mit Hülfe eines von 
Rospini 4n Pakspobärz verfertigten Heberbarome- 
ters fehr umfiändlich anszumitteln' gelucht. Am letz- » 
teren war wiedernm- fowolıl. der Nullpunkt als .die 
Theilung genau. corrigirt nach. einem von! Fertia in 
Paris verfertigten, Meter+Mals’ von :Mefling, defien 
abfolute Länge durch einen von Arago angeliellten 
Vergleich ausgemittelt war, und deflen 'Theilur:gs- 
fehler ich befonders befiimmt hatte. Nach dielem 
Mafse find nun alle Abtheilungen am  Rospini- 
fchert Heberbarometer,, walclie: eriglifche Zofle 1ınd, 
mit Hülfe des‘ Nonius, „35 derlelben angeben, 
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direct iu franzöhlclies .Mals verwandelt. Anfserdem 
habe’ ich: blofs zu:diefem:Behufe beide Barometer be- 
fönders verglichen: "Dass Barometer : land zwilchen 
»5,6:und 25,7 deliwed. ‚Dec; Zoll , zwifchen welclien 
Gränzerm das: im brage 'fichende Endrelultatienthalten 
if. Ich fahd:nämlicli. Kara gleichzeitige Barome- 
‚ BRRERERG ” Ä 












"Hasselsıröm Rospini | Hasseiström | Rospini 
“ fchwed. Dec.Zil] engl!Zoll Ifchwed.Dec.Zii] "engl. Zoll 
25,600 29867 _ 1 25,650 29,037 
605 837 653 930 
003 890 657 035 
6109 860 669 918 
615 909 663 950 
616 857 667 930 
620 870 670 950 
Br 625 910 673 945 
. 630 910 688 980 
«#33. .;;, 916° 696 964 


Went man diefe Angabei unter die Form bringt: 
Ba 29,8 engl. Zoll + m = = = 25,6 fehwed. Zoll F a4 bz 


und riach der Methiode der Kenia Quadrate die Be: 
rechnung anfiellt, [ö findet man: 


“= .0,060175. °." b = 1350318." und: 
"2: m = 0,060175 + 1136318 (B — 25,6) 
wö H der Stand des Barometers von Hasselström if ir 


fchwed. Zollen.” WVenn alfo Ä gegeben:ilt; ‘wird der 
entl[preeliende Siand’des Heberbarometörs ' 


— 29.8602 Er 1130318 (B — 55,6) engl. Zoll, i 


gefunden , init einem ee in dies 
fer Befiimmung — 0,0024 engl. Zoll., 


Ueberdiefs liabe ieh. on s dafe u an Fe 


- 


\ 
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29,90 engl. Zoll = .._ Meter der Fortinfehen Stange 
20,95 ° = 0,75951 bei -- 20° 
und dafs diefer Meter: bei + 20°.C, =. 1m,00054 des 
parifer Platin-Etalon ift, wenn letzterer die Tempe- 
ratır 0° C. befitzt. 


Wenn nach diefen Beliininhngen die schärtee 
Correciion gemaclıt wird, findet man. folgende Ver- 


F 


gleiche: 


erflich : dann: ; endlich: 
Ros- Milti-| Hassel- Ros- Milli- |Hassel- Milli» 
pini meter| ströüm pini meter | ström meter 
29,90 = 758,57j25,645 == 29,9183 —= 759,0222|0,00I == 0,0313 
29,95 = 759%77| » 650 9254 1786 2 0625 
655 9319 - 3349| 3 0938 
660 9384 4913 4 - 1250 


mittelft welcher Verliältniffe die hier vorkommenden 
Refultate leicht reducirt werden können, 


Zu einer vollfändigen Kenntnifs vom Barometer- 
ftande gehört die Angabe der Höhe des Infirumentes 
über dem Meereslpiegel. In diefer Hinficht mufs ich 
hier anfülıren, dals ich in den Sommermonaten Ju« 
lins, Augufi, und in der Hälfte des Septembers, mein 
Barometer in dem Pfarrhofe zu St. Marie, eine Vier- 
telmeile nördlich von Äbo, unter 60° 28’ 30” Pol- 
höhe, beobachtet und die Queckäfilberfläche in dem 
Gefälse des Barometers dafelbfi durch eine Nivellirung, 
zu 60,84 fchwed. Fuls über dem Meere liegend, ge- 
funden habe. Während der übrigen Zeit habe ich aber 
den Barometerftand in Äbo aufgezeichnet, in der Par- 
allele der Domkirche, unter 60° 27’ Breite, fehr nahe 
am Meridian der! Sternwarte, wo die Queckfilberfläche 
im Gefälse ded. Barometers 50,48 [chwed. Fuls über 

Anual, d. Phyfik, B.84,81,3.3.1826, Su > SE 
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der Meeresfläche: legt. 'WVenn Ramond’s nebft Du- 
long’s und Petit’s Coöffidienten‘ mit "Laplace’s Formel 
zum Höhenmellen , bei ' diefem Or gebraucht‘ wird, 
ırnd man bezeiclinet: 
die Barometerhöhe an d. untern Station — B, die Temp. — T' Celsins 
ge: '- „er ra. acberen = mb, + =», 
fo: Aindet man der Höhenunterfchied in [chwedifchen 
Fußen: 


= - 123,69 500-7 + T’) ) (lg 5 B — 0,060078 (T — 7%) 


Für einen fo kleinen Höhenunterfchied ‚ wie hier; 
kann man oline merklichen Fehler 7'= 7’ annehmen, 
und deshalb: # = 123;69 (600 + 27) dog B — log 5; 
ferner kann mianı annehmen, dafs bei uns die Tempe- 
'Fatur während des ganzen Jahres zwilchen 7T' == — 20° 
und T= -+ 20°.(chwankt, aber | 
für T.— 20° it: 0,00001756 -£ = log B — log b 
“und fr T = 420° - 0,000014997-2=legB — log b 
tınd [6 [cheint es, dals man ohne bedentönden Felller 
annehmen darf 0,000016.2 = dog B — log), und 
Aafls man aus der Baromieterhöhe am oberen Orte = by 
dıe Barometerhöle am unterer Orte =. finden kanı, 
ebenfo durch: log 8 = log b +0,000016.x. Wenn 
man dann für & die oben arigegebenen Werthe: 36, . 
48 und 60,84 der Höhe.des Barometers über dem Mee«= 
re fubfituirt, ferner mit 3 die Barometerhöhe am Mee=- 
re, und mit b die Barometerhöhe am Beobachtungsorte 
bezeichnet; [6 findet man für die Beobachtungen | 
in Äbo: log B = log b -£ 0,0004877 
zu St. Marie: log B = log 5 + 0,0069734 
welche VWVerthe hier für die vorkommeiide Reduction 
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der Baronieterhöhen auf die Meeresfläche gebraucht 
worden find, 


Die nachfiehende Tafel enthält die Refultate mei- 
ner zuvor erwälinten Beobachtungen. Iclı habe täg- 
lich nur aufgeze;thnet, was das Barometer über 25 
fchwed: Dec. Zoll gezeigtu Die Kolumnen II geben die 
Summen dieler Ueberlchüffe für jede der in der Ko- 
lumne I angeführten Stande, nachdem fie zuvor 
fämmtlich auf die Temperatur + 20°C. reducirt wor- 
den. Die Kolunmten III find eniftanden, indem die 
Zahlen der Kolumrie I durch die Anzahl der Beob- 
achtungstage, welche für Abo 1380 und für St. Marie 
283 beträgt, dividirt und darauf zu ilinen die Zahl 25 ad- 
dirt wordenilt. DieKolumnen IV zeigen diefeMittelzalı- 
len, nachdem fie aus den zuvor angeführten Gründen auf 
die Meeresfläche reducirt worden. ZurErläuterung mus 
gelagt werden, dafs dieUrfache, weshalb dıe Beobachtun- 
gen in St. Marie, ungeachtet diefer Reduction, einen nie- 
dererri Barometerfiand geben, als in Abo, ohne Zweifel 
darin liegt, dals dieam erfieren Orte nur während der 
Sommermonate, aufgezeichnet worden find, während 
welcher der Barometerliand gewöhnlich etwas niedriger 
it. Die Kolumne V entliält die Mittelzahlen der An- 
gaben ir Koluxtine IV, berechnet mit gehöriger Rück- 
ficht auf die Anzahl der Beobachtungstage an jedem 
der Orte, Sie find das Ernidrefultat diefes Verfu- 
ches naclı der Angaben des Barometersg von Hassel- 
siröms 


Ya 
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Beob- [Summe der Ba-| Mittel ans den | Mittel aus den Mittel aus 
ach- | rometerhöhen | beobachteten |Barometerhöhen|den Baro- 
tungs-|über 25 fchwed| und auf bei +20°C, | meterhö- 
zeiten |Dec.Zil, reducirt| + 20° C redu- | nach Reduction jheri an bei« 
auf 20° C, | cirten Barome- jauf die Meeres-Iden Orten 
beobachtet terhöhen fläche, bei -+-20°C 
i in Jund ander 
St, Ma-| Meeres- 
‚_rie fläche 


‘ Mittag|i873,092|158,7841::5,63268)} Pe 25.661525: ss 256542 
1 |872,0791158,739| 63194] 56c91| 66:7) 6183| 6534 
- MI 1871,0531158,6497| 631201 506059] 6600| 6180 6329 
IE |870,066|158,633] 63048] 56054] 6593| 6179 0523 
IV 1869,9461158,851] 630401 56131] 65921 6187| 6523 
V 1870,440|158,954| 63075] 56167| 6596| 6ıgı 6527 
VI |871,847l159,022| 63177) 56192] 6606| 6193] 653 
VII 1874,182|159,379]| 63347] 36318] 6623| 6206 6552 
VIII |876,2371159,986] 634951 56532] 6638| 6287 6568 
IX 1878,3731160,504| 63650] 56715] 6653] 6246| 5584. 
X . 1880,0721160,545| 637731 56730| 66651 6247) 6594 
XI 1880,116j160,256] 637771 55661] 6666] 6240 6593 
XIX |862,899]156,644 625291 553509 6541| 6108 6467 
XX 1866,3861156,957| 62782| 55462] 6566| 6120 6490 
XXI |868;,8681157,702] 62962| 357251 6584| - 6147 6510 
XX1I11872,2731158,305| 63208] 55958] 6609] 6168 6534 
XX1111874140l158,7061 633441 56c80l 66221 6ı82l 6547 










Diefes Endrefultat, fo wie es von Hasselströms 
Barometer angegeben ift, erfordert nöch die oben er- 
wähnte Correction, bevor die Höhen als abfolut be- 
trachtet werden können. : Nach der bereits gegebenen 
Vorlchrift ıft diele Correction ausgeführt, alsdann das 
fchwedifche Mals auf Metermals reducirt, und [o 
nach gehöriger Rechnung die folgende Zulammenftel- 
‚lung erhalten worden, 


(Befchlufs im nätchften Heft.) 





| IV. 
Ueber eine befondere Subflans im Meerwaller; ‘ 
von | 
Herrn Bırıanp, 
Apothek.u.Präparat,d.Chem, and, Facult.d.Wiffenfch. zu Montpellier. 
(Fortfetzung der S. 134 abgebrochenen Abhandlung *).) 


. Rz Es NER de 
V. Von der Bromwafferfofffäure. 


Die Bromwallerfiofffäure kann auf verfchiedene Wei- 
fen bereitet werden: 2 
ı) Ich fetzte einige Zeit hindurch VWVallerfloffgas 
gemengt mit Bromdämpfen dem Einfluffe der Sonnen- 
firalilen aus, ohne merkliche Erf[cheinungen einer 
Verbindung zu heobachten; als ich aber diels Gemen- 
ge der Flamme einer Kerze ansletzte, oder noch bel- 
fer, als ich einen glüllenden Eifendralit in daflelbe 
brachte, fah ich Bromwalflerfiofffäure - Gas fich bilden, 
In allen dielen Fällen pflanzt fich die Wirkung nicht 
durch die ganze Malle fort, wie es beim Chlor und, 
Woalferftoff der Fallifi. Die Verbindung erzeugt fioh 
nur.rings um den heilsen Körper, der fie hervorgeru- 
fen hat, Vielleicht würde diefs nicht der Fall gewelen 
feyn, wenn ich hätte die Bromdämpfe (ammeln und 
mellen und fie mit heflimmten Volumen von VValler- 
fioffgas vermilchen können, _ | 


2) Das J odwallerfoff-, Schwefelwaflerfioff- und 


*) Wegen Mangel an Raum mufste diefe Fortfetzung bis zu ger 
genwärtigem Hefte verfchoben werden, Wo übrigens der Vor-, 
ırag des Verfaffers ohne Schaden für die Sache abgekürzt wer- 
den konnte, gefchah es bier, WE ee ch Er 
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Phosphorwallerfioffgag werden durch das Brom zer- 
fetzt, und dieles verwandelt fich in Bromwallerfioff- 
fäure, während es Dämpfe von Jod, Schwefel oder 
Phosphor njeder[chlägt. "Diefe Zerfetzung gefchieht 
immer mit Entwicklung von Wärme. Das Volumen | 
verändert fich nicht merklich, ‘wenn man Jodwaller- 
fioffgas durch Brom zerletzt; dagegen vergrölsert &9 
fich, wenn man Schwefel - oder Phosphorwaflerftöffgas 
(l’hydrogene phosphorg) durch daflelbe zerletzt. Auf 
gleiche Art wirkt das Brom auf diefe VVallerfioffverbin- 
dungen, wenn fie in Waller gelöfi find; auf Kofien - 
derfelben wird ebenfalls Bromwallerfofffäure gebildet, 

3) Man kann Bromwallerfioflfäure bereiten, wenn 
man die mit Kali und der ätherilchen Auflöfung des 
Broms erhaltenen kubifchen Kryfialle mittelfi Schwe- 
felläure zerletzt; allein das fo gelammelte Gas ift oft 
mit kleinen Quantitäten von (chwefliger Säure und 
Chlorwaflerfiofffäure gemengt, Deshalb if die An- 
wendung diefer Methode nicht erlaubt, wenn man die 
Bromwallerfiofffäure ganz rein haben will, 

4) Um diele Säure rein zu erhalten, habe ich ein 
Verfahren gewählt, das einigermalsen dem der Berei- 
tung des Jodwallerfioffgafes nachgeahmt ıfi, Brom und | 
Phosphor in Berührung gebracht und mit einigen 
Tropfen Waller befeuchtet, entwiekeln wirklich ın 
reichlicher Menge eine gafige Snbltanz, die man über . 
Queckfilber (ammeln kann und die nichts anderes if, 
als das Gas der Bromwallerfioffläure. 

Diele Verbindung befitzt folgende Eigenfchaften, 
Sie it farblos und [chmeckt vollkommen fauer.: An 
‚der Luft fiöfst fie weilse Dämpfe aus, die dichter find, 
als die, welche unter gleichen Umfiänden von der Chlor- 
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wälstRoffänse, erzeußt werden, Diefe Dämpfe befitzen 
einen Siechenden Geruch.und reizen felır zum Huftei. 

Die Bromwallerßofffäure erleidet keine Zerletr 
zung, wenn man fie durch'eim glülendes Glasrohr ge- 
hen lafst.' Eben fo wenig, wird fie verändert, wenn 
man fie zuvor: mit Sauerfloffgas; mifcht und dann 
durch ein: folohes Rolir hindurclileitet ;; oder in diels 
Gasgemenge eine brennende. Kerze taucht. ‚Andrer- 
feit! fcheint: das: Brom nicht fähig zu feyn, das WVaf- 
‚ fer zu zerfeizen, wie es das Clilor thut. . Ich-;habe: in 
der That weder Entwicklung vou. Sauerfioflgas noch 
Erzeugung von.Bromwallerfiofläure bemerkt, als ioH 
Brom‘mit Wallerdämpfen durcli ein iin Glas* 
rohr hindurchgehen hels. 

Die Bromwallerfioffläure wird durch Chlor zer- 
fetzt; welches, :iridem :es [ich ilires, VVallerfiofls be- 
mächtigt, fagleieh, eine Menge rötlıäeher Dämpfe und 
einen-Niederfehläg von Brom in.Tröpfshen‘ bewirkt, 
Arbeitet man über Queckfilber, fo werden diele Tröpf- 
chen bald von.dem Metall ablorbirt, und.die gasförmi- 
ge Subflanz,. welche nach diefer Emwirkung übrig 
bleibt, befizt alle Kennzeiclien. der ee 
fänre. ch 

Gewile Metalle können ae das Brogwaßign 
fiofffänre-Gas zerleizen; Das Queckfilber, wena ea 
rein ii, [cheint: keine Veränderung darin zu. bewiry 
ken; aber Zinn:und Kalium bringen’ ejne völlige Zer- 
fetzung zuwegey.das erfie bei einer etwas erhöhtem 
das letztere bei gewöhnlicher Femperatur, ‚Ein. Stück 
Kaliunı,. das imseine gradtwirte: und :mit dielem Gafe 
gefüllte Röhre-hineingebracht wurde, verlor bald Sai- 
nen Metallglanz und ging in eine: weilse Subfianz über, 
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die, bei Einwirkung von Chlor, Brom entwickelte, Das _ 
Volumen der gafigen Subftanz ‘verminderte fich bei 
diefem Ver[uche genan auf die Hälfte, und VV allerfiofl- 
gas fand man als-Rückftand. e 

Das Bromwallerfiofffäure-Gas würde diefem Ver- 
fuche nach; eine: älmliche Zufammenfetzung haben; 
wie’das Chlor- und: Jodwallerfioffläure- Gas, -d.'hi:es 
würde aus gleichen Volumen VVallerfioffgas und Brom- 
dämpfen gebildet (eyn, olıne Vergröfserung.oder rn 
ringerung des-Volumens.. el 
‚“ Das Bromwallerfioffläure-Gas iß ehr anflöslich 
im Waller. Diefe Auflöfung kann bereitet: werden; 
föwohl dadurch, dafs man Brom. mit flüffiger Schwe- 
felwallerfioffläure behandelt, als auch, indem man 
das nach einem der bereits angezeigten Verfahren ent- 
wickelte faure Gas in Waller fireichen läfst. Diefs 
erhitzt fich, nimmt arı Volumen zu, erlangt eine gro- 
[se Dichtigkeit und auch die Eigenfchaft, an der Luft 
weilse Dämpfe auszufiolsen. Diefe Auflölung ift bei 
zweckmälsiger Bereitung farblos; wenn aber das Brom- 
wallerftoffgas mit Dämpfen von Bronı gemengt ‚gewe- 
fen ift, befitzt fie eine (ehr dunkle röthliche Farbe, 
“Man kann der farblofen Auflölung des Bromwaller- 
fioffgafes diele Farbe geben, wenn man fie mit Brom 
fchättelt. Sie löft melır davon auf, als ein gleiches 
Volumen von reinem Waller gethan haben würde. 
Diele Auflöfung könnte mit dem Namen bromhaltige 
Bromwajferflofffäure bezeichnet werden. VVenn man 
diefe neue Verbindung erhitzt, fo entwickeln fich 
Bromdämpfe und Bromwallerfiofffäure und es bleibt 
eine fanre Auflöfung zurück, die zwar farblos, aber 


” re . . J 
auch weniger concentrirt if. 
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» Däs- ‚Chlor ‘wirkt.- ‚augenblicklich . auf. die flü 
Bromwallerfoffläure und theilt-ihr. die Farbe des frei- 
gewordenen Broms: mit. ‚, Die Salpeterfäure wirkt auf 
die Bromwallerfioßläure,nicht fo-plötzlich, aber defio 
kräftiger, lobald die Reaction angefangen lıat. ‚Es wird 
alsdann - viel. Brom. frei gemacht ‚und walırfelieinlich 
Waller- nebfi. Jelpetriger. Säure: erzeugt.‘ Man erhält 
dadusch eines demi: Körligswafler ähnliche. Flüffigkeit, 
die wirklich ‚Gold: amd Platin auflöfll, Die Schwefels 
Jäure. befitzt in,einem. Bewillen- Grade 'sbenfalls die Ei: 
genfchaft, die Bromwallerfiofffäure zu zerletzen. Bei 
Entwicklung diefes Gales. mittelfi Schwöfelfäure fieht 
man nicht felten,, dafs fich. Bromdämpfe und fclöwef- 
ligfaures ‚Gas erzeugen, durch: «ine Bau ‚„ deren 
Urlachen leicht zu begreifen find *),: : 


A 


Gewiffe Metalle wirken auf die Bromwaälferfioff. 
fäure. Das Eifen, Zink und Zinn löfen fich in der- 
felben unter Entwicklung von WV allerfioffgas auf. Die 
Metalloxyde, mit dieler Säure in Berührung gefetzt, 
wirken verfchiedenartig auf fie, Der grölsere Theil 
von ihnen, die ‚Alkalien, die Erden, die Eilenoxyde, 
das und das Queckfilber- -Oxyd bilden flüffige 
(auflösliche? P.) Verbindungen, die ınan als bromwäl- 
ferfiofffaure Salze betrachten kann. Dagegen giebt es 
Öxyde, mit welchen die Srömwallerofffsure eine dop- 


*) Ich habe mich überzeugt, dafs es zur Vermeidung diefer Un« 
annehmlichkeit befler ift, die Schwefelfäure auf ganze Kry- 
ftalle zu giefsen, als auf das Pulver derfelben. Je gröfser das 
‘Volumen der Kryfalle,. und je geringer die Menge der Schiwe- 

- felfäure ift, um fo geringer ift der Antheil der Bromwallferftoffs 
fäure, welcher in diefem Falle zerfetzt wird,. ' 
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pelte Zerlegung 'veranlalst, indem fich" WVafler. und . 
Bröinmetalle erzeugen; folche'Oxyde find das Blei- 
Ard’Silberoxyd, Diejenigen Oxyde; welche vielöaner- 
off‘ enthalten, keinie«Verwandtfchaft 'zur-Bromwa ffer- 
Koffläure. befitzeny-'oder durch: Zerlegung derfelben 
keitie ihrem hohen :Oxydationsgrade, entfprechenda 
Yirdmverbindung ‘bilden können, verlieren‘ enıen 
Theil!ihres‘ Sauerfioffs, und: dieler,' indem 'er ei- 
neh: Theil“ der Bromwaflerfiofffäure' zerfetzt, ‘macht 
Brom: frei Die‘ fo eines. Theile “alıres Sauerfiöffs, 
beranbten Oxyds bilden nun -mit“der Säure ‚wel 
she:der: Zerfetzung 'entging, ein bromwallerfioflfau- 
vs: Salz oder: ein: Brommeltall, : Eine derartige "Wir- 
kang üben die Mennige, das: braune Bleioxyd;, die 
"Antimonfäure und das Manganhyperoxyd aus. ->Die 
VYirkung zwilchen dem letzteren und der Bronwal- 
[erfioflläure kann, man auch gebrauchen, um Brom zu 
bereiten. Diele, der. Bereitungsart des ‚Chlorgales, ahn, 
liche, Metlıiode iii. leichter auszuführen, als das. [chon 
yon mir angezeigle Verfahren, er 
Das. Brom ‚hat,-wie man fieht, zum 1 Walferfiof- 
gafe eine "geringere Verwandtfchaft. wie das Chloi, aber 
eine gröfsere wje dag Jod. Der. Wallsnfoff vereinigt 
fich leicht mit Chlor; ‚Schwieriger if. es, ilın geradezu 
mit Jod und mit Brom zu verbinden. :_ Das Chlor zer- 
fetzt das Waffer in einer hohen Temperatur; Brom 
und Jod können unter gleichen Umftänden daffelbe 
nicht zerfeizen. Die Bromwafferfioffläure wird end- 
lich durch Chlor -zerletzt ;"aber das Brom zerletzt. (ei- 
nierfeite die. Jodwallerfioflläure.,_ Die. Wirkung, der 
_ Metalle: auf diefe VVallerfiofläuren führt auch! zu 
demfelben Schlufle- Die Jodwalierfiöffläure : zerfeizt 
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fich in Berührung mit Oneckfilber; die reine Brom- 
[ture hingegen’ kann lange über diefem Metalle auf- 
bewahrt werden, olıne eine’ inörkliche Veränderung 
zu erleiden;, Bei einer etwas höheren Temperatur aber 
fängt fie an vom Zinn ’'zerfetzt zur werden, welches‘bei 
diefer Temperatur keine nn. an die me 
ferfioffläure ausübt, 3% 

Es folgt: aus dieler' ungleichen Verwandtfelsft, 
dafs die Eigenfchaften des Brömwallerfiofffäure-Gafes 
gewillerniafsen‘ das Mittel halten zwifchen denen 'des 
Chlor- und Jodwafferfoffläure-Gafes. - Ifi: es dem 
erften darin älınlich, dafs eg fich unter‘ dem gemein 
fshaftlichen Einfluls einer. hohen Yemperatur und 
des Sanerfloffgales nur fchwierig zerletzt, fo nähert es 
fich dagegen dem andern durch die Eigenfchaft, dals 
es bis zu einem gewillen Punkte von der Selıwefelfiurd 
zerfetzt. wird 'und fähig a ejnen : Ueberfchuls: vor 
Brom BEIPDSUEN, | 

VI, Von den SR a und den Brom- | 
Ä ; metallen.. 


A 


Die » Wirkung des Broms auf:.die Metalle = -gro- 
(se Aehnlichkeit mit der, welche das Chlor auf diele 
. Körper ausübt. Das Auen und Zinn brennen ir 
Berührung mit Brom, Das Kallum entwickelt.foiviel 
VVärme und Licht, dafs eine: Verpuffung entfieht,:die 
heftig genug ilt,. un die Glasgefälse, mit welchen: man “ 
arbeitet, zu zer[prengen, und das- ‚Produgt der de 
bindung weit umher zu (chlendern,. N Be 

Die auf dierectem VVeg& erzeugten Brommetalle, 
namentlich das, Bromkalium,, dcheinen ihrem Anfehen Ä 
nnd ihren Eigenfchaften nach völlig mit: denemnüiber- 
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ejnzukomtnen, die mar. durch Behandlung der Me- 
talloxyde mit Bromwallerftoffläure .erhält,..ley es auf 
trockiem ‘VVege oder auf nallem, nachdem man die 
Auflöfang.verdampft- und kryfialliiren; gelallen lat, 
Die.-Auflöfungen derlelben, ın. WValler haben alle 
Bigenfchaften ıder entfprechenden bromwallerfiofl- 
fauren Salze. Alles dieles macht es fehr. wahrfchein- 
liöhj...dals, gleich den Chlor» und Jodverbindungen 
die- Bromimetalle fich bei , Auflöfung in. Waller in 
bromwalferfiofflaure ‚Salze verwandeln. und. umge- 
kelist die bronwallerfiofffanren Salze in Brommetalle, 
wenn. fie in den feffen Zufßand übergehen 9. Das 
Sindium dieler beiden Klafen von- Verbindungen kann 
allo oline Unbequemlichkeit nicht getrennt werden. 
| ‚Da.ich nur eine geringe Anzalıl von bromwaller- 

foffauren Salzen und Bromverbinduagen bereitet ha- 
be, lo kann ich’noch nicht im Allgemeinen von ihnen 
reden. Ich begnüge mich, zu fagen, dals man die 
bronıwallerfiofflauren Salze leichi daran erkennt, dals 
fie gelb werden und Brom entwickeln, wenn man 
auf fie einen Körper wirken läfst, welcher fiarke An- 
ziehung zum WValferfioff befitzt, wie die Chlorläure, 
Salpeterfäure ‚und befonders das Chlor; diels macht 
klar, warum. dieler letztere Körper zur Gewinnung 
des.Broms angewandt werden kann, Was die Brom- 
verbindungen betrifft, [o werden fie alle durclı dag 
Ehlor unter Entwicklung von Brom zerletzt, 


*) Die Kadakar dafs fich die Brommetalle unzerfetzt in Wafler 

auflöfen, hat indefs eben’fo’viel Wahrfcheinlichkeit und noch 

-, dazu.die Gleichförmigkeit in der Nomenclatur für fich ; jedoch 

find hier die Unterfcheidungen des Verfaff. zwifchen Brom« 

metäflen und bromwafferftofffauren Salzen’ unverändert beibe- 
.halten'worden.: .. ‚P i.. | j 
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Bromkalium, Zur Bereitung des Bromkaliums 
habe iclı mehrere Verfahrungsarten angewandt : ı) ich 
erhielt es, indem ich das Metall in den Dampf von 
Brom brachte; 2) indem ich mittelfi feiner die Brom- 


wafferfiofffäure zerfeizte;, 5) indem ich geradezu diefe 


Siure mit Kali verband, die Auflöfung verdampfte 
und den Rückfland trocknete; 4) können die kubi- 
- fcehen Kryfialle, welche man durch Sättigung des mit 


Bron beladenen Aethers durch Kali erhält, entweder | 


als bromwallerfiofllaures Kali oder als Bromkalium be- 


trachtet werden. ‚Sie entlialten befiändig eine kleine. 


Menge chlorwallerftofffaures Kali oder Natron. 

Auf welche VVeile man auch das Bromkaliunı .be-+ 
reilet, es hat immer die nämlichen Eigenfchaften. 
Wenn man es aus feiner Auflöfung in Waller kryfial- 
liiren läfst, [o nimmt es gewöhnlich die Gelftalt von 
Würfeln an, zuweilen die von langen rechtwinkligen 
Parallelepipeden. Sein Gefchmack ift fiechend. Der 
Wärme ausgeletzt, verkniltert es ‘und. fchmilzt- im 
feurigen Fluls olıne Veränderung zu erleiden. 

Vom Chlor wird es in einer erhöhten Temperatur. 
zerlegt; es wird Brom entwickelt und Chlorkalium ge- 


bildet. Das Jod hat keine Wirkung auf dallelbe, felbf 


nicht in einer hohen Temperatur. Hingegen entwik- 
kelt das Brom, welches man über. gefchmolzenes Jod- 
kalium fireichen lälst, violette Dämpfe in reichlicher 
Menge, Die Boraxfäure kann dallelbe in der Roth- 
 glähhitze nicht zerletzen, wenigfiens wenn man kei- 
ne Wallerdämpfe durch das erhitzte Gemeng .hin- 


durchgelien läfsı ; in diefem Falle entwickelt. fich’ 


Bromwaller ioffläure. 


‚ Das Bromkalium verwandelt fich bei Berührung: 


m 
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mit Waller in bromwallerftoflfanres Kali; dieles 15ß 
fich mehr in warnen als in kaltem Waller auf und 
erzeugt dabei eine merkliche Kälte. Es löft fich auclı 
in Alkohol, doch in geringer Menge... Die Auflöfung 
des bromwaßerföfllauren Kalıs löft nielıt melir Brom 
auf, als es reines VVailer getlıan haben würde. 

Die Schwefelläure zerleizt es und entwickelt 
. Dämpfe von Bromwalfrfiofläure und Brom. 1,27 
Grm. Brom auf diefe Weile belandeltz lielsen als 
Rückfiand 0,975 fchwefelfaures Kali. Diele Salzımen= 
| ge enthält 0,52668 Kali, welche aus, 0,08037 Sanerfioff 
und 0,45741 Kalium gebildet find. Dielem Verfuche 
such würde das Bromkalium zulammengeletzt leyn, 


aus: 
Brom s » 65,56 


Kalium . 33,44 





. 100,00 


‚Wetin man annimmt, dafs diefe Verbindung aus 
eiitem Atonie Brom und-einem Atome Kalınm gebil- 
'det ii, (o wird dae Atomengewicht.des erfieren 93,26 
feytı, falls das. Atoınengewicht des Sauerfofls durch 
10’ dargefiellt wird, | 

Die Brommetalle verwandeln. Sch in neutrale 
bromwallerfiofllaure Salze, wenn ınan fie in Waller 
auflöi. Diefes wird zerletzt und. zwei Volumina 
Wallerftof! verlaflen ein Volumen Sauerfioff, das fich 
mit-dem Metall vereinigt, Da die Bromwallerfioff- 
fäure aus gleichten Voluminibus Walferioff und Brorm- 
dampf gebildet if, fo folgt daraus, dafs die beiden 
freigewordenen; Volumina 'WV. allerfioff vier. Volumina 
Brommwallerfoffläure erzeugen re muls dar- 
ans: fohlielsen, dal. die bromwallerlioflauren Metall- 
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oxyde ein Volumer‘von der Bromwallerfoffäure ent+ 
halten, das vier Mal fo grols ii, als das des Sauer+ 
fioffs in ihrens Oxyde, Da nun die 0,08927 Grm, 
Sanerftoff ein Volumen von 0,0624 Litre einnehmen, 
fo miüffer! 1,270 Grm. Bromkalinm: 0,2496 Lit Brom- 
wallerfioflläure geben. Nach ..dielen Datis würde das 
[pecifilche Gewicht des Bromdampfes 5,1554 leyn.und 
das der Broniwallerfioffläure 2,6021. Ich habe’ noch 
nicht nnterfucht, ob diefe von der Theorie:gegebenen 
Refultate durch-die Erfalırung beftätigt werden. 

Bromwallerflofffaures Ammoniak. Das Broni- 
wallerlioffläure-Gas vereinigt fich zu gleichen Volu- 
men mit dem Ammoniakgas. Es entlielit daraus eine 
falzartige Verbindung, die matı auclı durch Vermi- 
[chung der Bromwallerftoflfäure mit Ammioniaklöfung 
erhalten kann. lclı bereitete ferner bromwalfler lfioff- 
faures. Amnioniak, indem ich gasförmiges. oder in 
Waffer gelöftes Ammoniak durch Brom zerletzte. Die 
Refultate diefer Wirkung find eine Erregung vo 
Wärme ohne Licht, eine Entwicklung von Stickgas 
und Bildung von bromwallerfiofflaurem Ammoniak, 
= Ob fich in einem diefer Fälle eine dem Bromfiick- 
fioff atialoge Verbindung bilde, habe ich nioht beobachı- 
ten können. — Das bromwalerliofflaure Ammoniak 
ift fefi iind weils. Der feuclıten Luft ausgelfetzt, wird 
es gelb, und erlangt die Eigen[chaft, das Lackmus- 
papier zu röthen. Es kryfialliirt in Form von langen. 
Prismen, in welchen andere kleinere. rechtwinklig 
eingewachler find. Bei Erhitzung verflüchtigt es fich. 

.Bromwallerftofffaurer Baryt, Dieles Salz erhielt 
ich durch Sclrütteln der ätherifchen Bramlölung, mit 
Barythydrat, oder auch durch directe Verbindung von 
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Baryt mit Brömvrafferftoffläure. Der bromwalferfioff- 
faure Baryt fchmilzt, wenn er-erhitzt wird. Er-if 
fehr löslich in VVafler nurd löft fich auch in Alko- 
hol auf., Seine’ Kryfialle, welche ich zu opaken War- 
zen zulannmenhäufen, haben keine Aelhnlichkeit mit 
den durchfichtigen Schuppen, welche das Chlorba- 
rıum zeigt. 

Bromwafferftofffaure Talkerde. Diefes unkryfial- 
hfAirbare, zeriliefsliche Salz wird wıe das chlorwaller- 
foofffaure in einer hohen Temperatur zerfetzt. 

Bromblei. VWVenn man in eine Bleilöfung einige 
‚Tropfen eines in VYaller gelöften bromwallerfofflan« 

‘ren Salzes bringt, lo bildet fich ein weilser Nie- 
derfchlag von kryftallinifchem Anfehen und im Aen- 
fsern dem Chlorblei älınlich. Diefer Niederfchlag, 
_ Rark erhitzt, fehmilzt zu einer roten Flülfigkeit, wel- 
che nur weißse, (ehr fohwache Dämpfe ausftölst, die 
beim Erkalten zu einer Subllanz von [chön gel- 
ber, dem Mineralgelb ülmlicher Farbe erftar- 
ren. Im Zuftande der Vertheilung wird das Brom- 
blei durch Salpeterfäure und Schwefelfäure zerletzt, 
im erfien Falle unter Entwicklung von Brom, im an- - 
dern unter Entwicklung von Bromwalflerftoffläure. 
Die fiarke Cohäfion ‚ welche es durch Schmelzung er- 
langt, macht, dafs es alsdannı von Salpeterläure nicht 
angegriffen wird. Es kann fodann nur mittelfi fie- 
dender Schwefelläure zerleizt werden. | 

Bromsinn im Maximo. ‚Ich habe fchon ange-- 
führt, dals Gch das Zinn unter Entwicklung von VVal# 
ferltoffgas in Bromwaflerftoffläure aunflöß.. Dos daraus 
hervorgehende bromwafferftofffaure Salz, zur Trockne- 
gebracht, gelıt in Bromzinn- in Maximo über, das iolı 
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wenig unterfucht, aber doch als [ehr verfchieden 
von.der Verbindung, erkannt habe, welche man durch : 
directe Einwirkung des Broms auf Zinn erhält. Die- 
fes ıft offenbar das Bromziun im Maximo. Das Zinn 
brennt iu Berührung mit Brom und verwandelt fich 
in eine fefie, weilse, kryftallinifch ausfehende, [ehr 
fchmelzbare, und leicht verdampfbare Verbindung. 
An feuchter Luft fölst diefe Verbindung nur Spuren 
von weilsen Dämpfen aus. Es löft fich ohne merkliche 
Wärmeentwicklung in Waller auf und verwandelt 
fich in faures bromwallerfiofffanres Oxyd. In heilse 
Schwefelfäure gebracht, wird es flülfg und bleibt in 
Geftalt von öligen Tropfen am Boden der Flüffigkeit 
‘liegen, ohne merkliclie Veränderung zu erleiden. Die 
Salpeterläure- dagegen bewirkt in wenig Augenblicken 
eine lebhafte Entwicklung von Brom. Das Bromzinn 
im Maximo APR dem Liquor fumans Libavii, | 
befitzt aber, wie man fieht‘, nur menge der Eigen- 
fchaften diefer Verbindung. 

Bromqueckfilber. Das Queckfilber kann fich ın 
mehreren Verhältniffen mit dem Brom verbinden, Ei- 
ne Auflöfung von bromwallerftofffaurem Alkalı- be- 
wirkt-in der von lalpeterfaurem Queckfilberoxydul ei- 
nen weifsen Niederfchlag, der dem Calomel älınlich 
if und der Bromqueckfilber im Minimo zu feyn 
fcHeint. — ‚Das Brom greift das Queckfilber fiark an. 
Die Verbindung gefchieht unter Entwicklung von 
Wärme ohne Lichterfcheinung,. ‘Es entfieht daraus 
eine weilse bei Erhitzung fich [ublimirende Subflanz, 
die in Waller, in. Alkohol und belonders in Aetlıei 
auflöslich ifi, von den Alkalien rotlı.oder gelb gefällt 

Anual. d, Phyfik, B,84. St.3. 3,1826. Sı, ı1. Kr 
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wird und viele Aehnlichkeit mit dem ätzenden Subli! 
mat zeigt. Sie unterfcheidei fich von diefem durch 
die Eigenfchaft, bei Behandlung mit Salpeterliure, 
oder noch befler mit Schwefelfäure, röthliche Dämpfe _ 
von Brom zu geben. Der Vorzug, den die letztere 
Säure ın diefem Falle zu erlangen fcheint, rülırt mei- 
ner Meinung nach daher, dafs fie bei einer höheren 
Temperatur wirken kann. 


Bromfilber, Das falpeterlaure Silber erzeugt in 
den auflöslichen bromwallerfiofffauren Salzen einen. 
käfeartigen Niederfchlag von Bromßilber. Diele Ver- 
bindung if von einem [chwachen Zeiliggelb, wenn fie 
im Schatten getrocknet worden; fie [chwärzt fich da- 
gegen ‚ weun man fie, noch feucht, dem Lichte aus- 
fetzt, aber weniger leicht, als das Chlorüilber. : VVie 
dieles, ift fie unauflöslich in Waller, auflöslich in 
Ammoniak und unauflöslich in Salpeterfäure, Durch 
diefe Säure wird fie gar nicht verändert, felbfi nicht 
bei der Siedehitze; fiedende Schwefelläure dagegen 
entwickelt aus ilır einige Dämpfe von Brom. —. Das | 
Bromfilber [ohmilzt bei Erhitzung zu einer röthlichen 
Flüffigkeit, welche beim Erkalten zu.einer gelben Sub- 


ftanz von hornartigem Anlehen erftarrt. 


Das Wallerlioffgas im Augenblicke feiner Ent 
fiellung kann das Bromfilber: zerletzen; . es erzen- 
gen fich alsdann metallilches Silber und Bromwal- 
ferftofflänre. Ich habe mich diefer Methode bedient, 
um ‚das Bromfilber zu zerlegen. Eine wohl gewägte 
Menge diefes Bronmetalls braclite ich in ein Ge- 
menge von gekörntem Zink und verdünnter Schwe= . 
felläure, . Das: Silber wurde. reducirt und ich wägte 
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daffelbe, nachdem ich mich überzeugt hatte, dafs das 
Zink gänzlich aufgelöft worden, und ich die nöthigen 
Handgriffe angewandt hatte. 
Das Mittel aus zwei Verfuchen, die a wenig 
von einander abwichen, gab für die Zularnmenlotzung 
diefes Körpers: 


Silber » .. 589 
Brom . »- . 4ıı 


v 





“ 


: 1000 
welches für das Atomengewicht des Broms die Zahl 
94,29 liefert; eine Zahl, die nur wenig von der aus 
der Analyle des Bromkaliums Bugeoleen zenabae 


den ilt. 


.  Brorhgold, Das Brom und feine Auflölung in 
Waller können ein wenig Gold auflöfen. Man erhält 
dadurch ein gelbes, Brommetall, welches thierilche 
Snbfianzen violett färbt und fioh durch Wärme int 
Brom und metallifches Gold verwandelt. n 


. Bromplatin.: Das Platin wird bei gewöhnlicher 2 
Temperatur nicht vom Brom angegriffen. ‚Indels löß 
es fich auf, wenn. man es: mit einer Mifchung aug 
Bromwallerfofffäure und Salpeterfänre in. Berührung 
bringt, und bildet eine Verbindung von gelber Farbe, 
die fich in der VVärme zerfetzt und die, wie das Chlor- 
platin, in den Auflöfungen von Kali- und Ammoniak« 
Salze, gelbe, ei auflösliche N RETTEN hervor- 
sc ! 


vi Von der Wirkung des Broms auf die Metalloxyde, 


' ‘Das Brom kann auf/die Metalloxyde:urtter; ver“ 
fchiedenen Umfänden. wirken: ı). für:heh: und -im 
Z a 
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fiarker Hitze,’ 2) ‚bei. gewöhnlicher Temperatur und 
Anter Mitwirkung, von Waller. 

Wenn man Bromdämpfe bei Rothglühhitze 
‚über _Kalı, ‚ Natron, Baryt und Kalk, hin- 
wegleitet, fo entfieht ein. lebhaftes Erglühen; es 
entwickelt fich Sauerfioffgas und in der Röhre fin- 
det man Bromkalinm, Bromnatrium n.f.w. Es ift 
mir nicht gelungen, auf diefe Weile Magnefa zu zer- 
fetzen,, ebenfowenig als Zirkonerde. Das Brom gelıt 
über diefe glühenden Erden hinweg, ohne fich mit 
ilınen zu verbinden und ohne Spuren von Sauerfioft 
zu entwickeln. — Das fublimirte Zinkoxyd erleidet 
in hoher Temperatur keine Yerändernng durch das 
Brom. 

Die Metälloxyde, welche vom Brom zerfetzt werden 
können, fcheinen fich dieler Zerfetzung zu entziehen, 
wenn fie mit einer fiarken Säure verbunden find. Ich 
habe auch vergeblich gefucht, durch Hinüberleiten 
von Brom über rothglühendes fchwefelfaures Kali 
Sauerfloffgas zu entwickeln. Diels if nicht der Fall, 
wenn die Säure nur wenig Verwandt[chaft zum Me- 
talloxyde hat. Die kohlenfauren: Alkalien werden in 
der That durcli das Brom gänzlich zerfetzt; dieles ent- 
wickelt: ein Gas, welches: aus zwei Raumtheilen 
Kohlenfäure. und aus‘ einem: Raumtleil Sauerliofi- 
gas befieht. Ro Beue 

Ganz anders find die Eifcheintingen, wenn.man 
das Brom auf die genannten Alkalien und Erden, 
im Zuftande der Auflöfung oder der Vertheilung in 
eiher ‚großsen Menge Waller, wirken läfst. Man 
nimmt keine Entwicklung von Sauerfioffgas gewalır ; 
der Geruch und die Farbe .des:Broms ver[chwinden ; 


\ 
% 
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aber die Verbindung, welche fich bildet; befitzt die 
Eigenfchaft, Jals fie‘ mittel fchwacher Säuren, wie 
Effigfäure, Brom ‘giebt, und die Lackmustinktur au- 
'genblicklich entfärbt. Dielen Verfüchen nach wür- 
de das Brom im Stande feyn, Verbindungen mit Oxy- 
‘den zu bilden, Adalıkh dem Chlorkalk, Chlornatron 
nl. w. 

Wenn man Brom mit einer fer concentrirten 
Auflöfung von Kal ın Berührung“ bringt, oder den 
mit Brom beladenen Aether mit diefem Alkali in fe- 
fter Geftalt fchüttelt, fo erhält man durch Verdantr- 
pfurg der Flüffigkeit ‘nicht blofs 'kubilche Kryfialle 
von brömwallerfiofffaur 'em Kali, ‚fondern auch andere 
nadelförmige, die’nichts anderes zu feyn fcheinen, als _ 
bromfaures Kali. Der Baryt verhält fich zu dem Brom 
‘auf diefelbe Art. Eben fo der Kalk.‘ Die Magnefiä 
Scheint diele Eigenfchaft nicht zu 'befitzen. Die 
Analogie fagt hinlänglich,, ‘dafs die- Bildung diefer 
beiden Salze auf die Zeltaens des VWVällers gegrün- 


det ift. 
Das Waller, welches unter Mitwirkung von Al- 
 kalien [fo Jleicht zerletzt wird, wird es  eben- 


falls, doch auf eine ‚weniger verwickelte Art, wenn 
‚das Brom unter dem Einflulfe der Sonnenfirahlen’auf 
dallelbe wirkt. Eine Auflöfung von Brom in WVal- 
fer, welche ich lange Zeit den Sonnenftralillen ausge- 
feizt hatte, gab mir merkliche Anzeigen von’ Brom- 
finre und Bromwallerfiofffäure, deren Bildung kaum 
anders, als durcli die Annahme, dafs Waller zerletzt 
‚worden ıli, erklärt werden kann. 

Es fcheint mir aus den in diefem und dem vor- 
hergehenden Paragraphen enthaltenen Thätfachen;der _ 
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Schluß gemacht werden zu. können, ‚dafs das Brom 
auf die. Metalle eine weniger. kräftige. VVirkung aus- 
‚übt, als das. Chlor, aber eine flärkere, als. das Jod. Die 
‚Entwicklung, von Liobt und Wärme, welche die Ver- 
‚einigung ‚mit, dielen. Körpern begleitet, übertrifft bei 
‚weiten die, welche. das Jod unter diefen Umftänden er- 
zeugt. Däfs das Zinn fich mit dem Brom unter Licht- 
‚entwicklung, verbindet, was es nicht mit,dem Chlor 
thut, rührt vielleicht daher, dafs das Brom, weil es 
Aüffg- if; den Vortheil hat, in einer viel grölseren 
Male zu der Verbindung beizutragen. 

Die Jodverbindungen werden ‚durch das Bram 
zerletzt und umgekehrt die Bromverbindungen durch 
das Chlor. Das Jod, welches bei einer erhöhten Tem- 
peratur das Kalı und Natron fehr gut zerletzt, wirkt 
nicht fo auf den Baryt, [ondern verbindet fich geradezu 
mit diefem. Das Brom. dagegen zerletzt diele Balıs 
‚und felbfi den Kalk, kann aber auf Magnefia nicht [o 
kräftig wirken ; während das Chlor feine zerletzende 
Wirkung auf dieles Oxyd ausdehnt. 

| (Befchlufs im nächften Heft.) 
FAR SERNSEN BEFORE AREENE FUSS NERTASOENNOMOBEREEFERER 


V. 


Ablenkung der Magnetnadel durch den Strom einer 
gewöhnlichen Elektrifirmafchine und der EEE 
Jehen Elektricität 5 


vom Hrn, Dr. Co puanon aus Genf ” 


Die Volta’fche Säule im Zuftande der Spannung und 
sine Elektrifirmafchine in Bewegung, find zwei ähn- ' 


| D Annales. de Chimie et de Physique, XXXUL 62... 
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liche Infirumente, die gleiche Erfcheinungen hervor- 
bringen, Beide vermögen die Elektricität in dem Gra- 
de.zu häufen, dafs ein Elektrometer divergirt.und ei- 
ne conlinuirliche Reihe von Funken erzeugt wird. 
Wenn man an der Sänle die beiden Enden durch ei- 
nen Leiter der Elektricität verbindet, fo hören die Er- 
fcheinungen der elektrilchen Spannung gänzlich auf. 
Die beiden Flüffigkeiten, die unauflörlich durch die 
elektromotorifche Kraft getrennt werden, vereinigen 
fich in demfelben Augenblicke, in dem Schlielsungs- 
drahte und erzeugen das, was man einen Strom nennt. 
Die Wirkung diefer Ströme erzeugt zwei gralse neue 
Erfcheinungen; die chemilchen Zerfetzungen und die 
Ablenkung der Magnetnadel. Es fcheint: allo, dals 
eine Elektrifrmalchine ähnliche Erfcheinungen zeir 
gen mülle, wenn man den Conductor durelı einen 
Metallhogen mit dem Reibezenge verbindet, lo dafs 
ein. Strom erzeugt wird... In,der That if es. Hrn. 
Wollasion gelungen, a eine [ehr finnreiche Vorr 
richtung die von einem folchen Strame bewirkten 
Zerfetzungen fichtbar zu machen, auclı hat Hr, Arago 
‚gezeigt, dafs dieler Strom 'Stahldrähte‘ tnaghelifiren 
könne; aber alle bisher gemachten Verfuche, um. durch 
ahn die Magnetnadel abzulenken, find, (elbR mit Hülfe 
eineg.-Multiplicators, olıne Erfolg gewelen;. ‚‚Diels hat 
veranlalst, dafs man.einen Unterlchied machte: zwi- 
fehen "sonitinnirlichten‘ Strömen, dergleichen die ge- 
Tchloffenen elektrometorifchen Kreiße erzeugten "und 
allein i im Stande wären, die Magnetnadel abzulenken, 
che die, Elektrifirmafchine a ‚zubringen amsch: 


te, und:welclie die Nadel nicht. ehr blenkten,. weil 
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in ihnen die Elektrieität nur in fuccelfiven Interval- 
len überginge, Um diefe Verfchiedenheit zu erklären, 
hat man gelagt, dafs die Gelchwindigkeit der Elektricität 
in einer Volta’fchen oder tlıermo - ölektrifchen“ Kette 
unendlich fey in Bezug auf die Bewegung, welche der 
Scheibe einer Malfchine mitgetheilt wird und die Elek- 
trieitättauf den Conductor bringt, und dafs folglich dia 
abfolnten Qnantitäten, welche in dem Strome eircu- 
lirten, in dem nämlichen Verhältriiffe fiehen mülsten. 
-Die vorhin erwähnten Verfuche, fo wie das eontinvir- 
liche Licht, das fich ann dem Ende einer auf dem Con- 
ductor befeftigten Spitze erzeugt, [cheinen indels mit 
diefer Meinung nicht übereinzufimmen. Indem ich 
glaubte, dals man vielleicht zu geringe Mengen von 
angehänfter Elektricität oder unvollkommen ifolirte 
Galvanometer’angewandt hätte, wiederholte ich dielen 
_Verfüch und bediente mich dabei eines Galvanomeiers 
von 109 Windungen mit zwei Nadeln, eines folchen, 
wie von "Hrn. Nobili angegeben würde N Der Draht 


i 
+) Der „Golvanomötre a deux aiguilles« des Hrn. Nobjli be- 
fteht. nach der von ihm in der Bibliothöque universelle, T. 
xxix. p- 119 gegebenen Befchreibung wefentlich in Fol- 
gendem. Zwei Magnetnadeln von gleicher Länge und bei« 
. nahe gleicher Intenfität werden in der Mitte durchbohrt' ‘und 
fo ‚Auf: einen :Strohhalmen gefchoben ;: dafs fie gegen einander 
parallel und in umgekehrter Richtung liegen. Um die Nadeln 
‚aufzuhängen, wird durch den Strohhalmen ein Faden gezo- 
gen und am unteren Ende mit einem Knoten verfehen, Nun: 
wird ein az langer und [24 breiter und 6“ hoher Rahmen 
feiner Länge nach mit einem o'',2 dicken, mit Seide üher- 
Spennenen Kupferdraht umwickelt, und zwar fo,’ dafs die Win- 
dungen, neben einander liegend, zweimal die ganze Breite des 
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war "doppslt mit Ede befponnen. Um nun eine ste 
trächtliche Menge von Elektri icität zu haben, wandte 
ich eine Batterie von 30 Flafchen an, die fass Qua- 
dratzoll Oberfläche befals, Zur Ueaiiaahe aller. von 
elektrifchen Attractionen und Repulfionen herrühren- 
den Bewegung, Rellte ich meinen Galvanometer i in eir 
nem befonderen Zimmer auf; von wo er durch zwei 


‘ #s 


Rahmens einnehmen, und in der Mitte eine Qeffnung bleibt, 
' durch welche man die untere Nadel hindurchführen kann, oh» 
ne fie in ihren Bewegungen zu hemmen, Die Nadeln, von 
denen fich Alfo die eine über und die andere unter den oberen 
Theil derWindungen befindet, werden alsdann mittel des F a- 
‚ dens an einen Träger aufgehängt; die obere: ‘Nadel, welche 
allein fichtbar bleibt, dient zugleich als Zeiger, um an einem 
auf den Windungen befefiigten getheilten Kreife die Gröfse der 
Ablenkung abzulefen. Verbindet man huit die Enden des Kup» 
ferdrahtes mit der galvanifehen oder thermo - magnetifchen Ket- 
te, fo:it klar, dafs der Theil der Windungen, welcher zwi- 
fchen den Nädeln liegt, beide, vermöge.ihrer Lage, nach der 
nämlichen Seite hin ablenken mufs, und zwar, da beide an 
gemeinfchaftlicher Axe befeftigt find und die Wirkung des 
'‚Erdmagnetismus ‘auf fie ,; durch | ihre 'entgegengefetzte Lage, 
_ gröfstentheils aufgehoben ift, weit ftärker als eine einzige: Na- 
del, Esift auch klar, dafs durch die in einer Ebene neben ein- 
ander gelegten Windungen die Wirkung befonders verftärkt | 
werden mufs, da die Nadeln bei diefer Einrichtung nicht aus 
dem Wirkungskreife der Drähte hinaustreten, wie es bei deh 
zufammengefchnürten Windungen der Fall if. -Uebrigens find 
die obigen: Dimenfionen. nur .als beifpielshalber- angeführt zu 
betrachten ; fie können ohne Schaden dem jedesmaligen Zwek- 
ke gemäfs beliebig abgeändert werden. Den Rahmen verfer- 
tigt Hr. Nobili nicht aus Holz, fondern der gröfsern Leichtig- 
keit und Feitigkeit wegen aus dünnen Blechen oder Drähten 
von Mefling. P. 
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mit Seide: befponnene und mittelft ifolirender Fäden 
anfgehängte Kupferdrähte mit der Batterie in Verbin- 
dung fiand, An das Ende jedes diefer Drälte war eir 
ne [ehr feine Spitze angelöthet, um mit ihr die Elek- 
tricifät auszuziehen. Diele beiden Spitzen werde ich 
die Enden des Galvanometers nennen. 


 ; 


Nachdem ich die Balterie lo weit EN hatte, 
bis fein Blektrofkop zu divergiren anfing, braclıte ich 
das. eine Ende des Galvanometers mit der äulseren Be- 
Jegung der Batterie in Berührung nnd näherte das an- 
dere Ende, mittelfi.einer Handhabe von Glas gehal- 
4en,.dem Knopfe einer der Flafchen. Sobald es 4 oder 
' 5 Centimeter (18 bis 22 par. Lin.) von dielem entfernt 
war, fing die Nadel des Galvanometers zu divergiren 
an. ‚Als ich "dalfelbe bis auf ı oder 2 Centimeter (4 bis 
9 par, Lin.) näherte, ging ‚die Ablenkung bis zu 23°; 
darauf wurde fie (ehwächer und. nachdem fie fünf Se- 
kunden gedauert hatte, hörte fie gänzlich auf, Die 
"Art der Ablenkung war fo, wie ke der r Richtung des 
‘Stromes nach leyn mußte. 


Diefer Verfuch. gab bei ofimiliger Wiederholung 
Stets daflelbe Refültät. $o lange man demi Knopfe das 
nämliche Ende des Gavanometers gegenüberhielt, 
war die Ablenkung die nämliche. Ich gab hierauf 
dem, Strome eine entgegengeletzte Richtung, indem 
ach-die Enden des Galvanometers vertaufchte. Diels- 
mal fand- eine Ablenkuug..der Nadel im..eritgegenge- 
fetzien Sinne Statt, und die Amplitude derfelben war 
faft der beim erfien Male gleich. Diefer Verfuch be- 
weilt, dafs die Wirkung, welche beobachtet wurde, 
in Wahrheit von dem Stronie lıerrührte. . 
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- Um indefs diefen Schluls noch.mehr zu erweilen 
und um die Richtung des Stromes zu weclileln , ohne 
irgend einen Tlreil. des Apparats zu.verändern, Ind 
ich die Batterie abwechfelnd mit pofitiver und mit ne- 
gativer Elektricität. Es wurden genau diefelben, Re- 
fultate wie im.erliew Falle erhalten. Jedes Mal än- 
derte die Ablenkung ihre Richtung, wie wenn ich. die 
Enden des Galvanometers abweclıleln Jiels. Um mich 
endlich zu verächern, dafs die ‚Refultate nicht von ei- 
ner: Veränderung des magnetilchen Zuftandes der Na- 
del (changemens d’aimantation) herrührte, falı ich 
mit Sorgfalt darauf, dafs die Nadel nach jedem Ver- 
Suche zu ihrem. Ausgangspunkte zurückkehrte; diefs 
gefchalı fehr genau, [obald ich Sorge trug, durch ei- 
nen hinlänglichen Zwifchenraum zwifchen dem Knop- 
fe der Batterie und dem Einde des Galvanometers die 
„Detonation zu vermeiden, Die Gröfse der Ablenkung 
‚war ver[chieden nach der Intenhtät der Ladung und 
nach dem Abfiande, bis zrı welchem ‚man die Spitzen 
genähert hatte. ‚Ihre mittlere. Größse betrug 2o bis Ze 
Grad; mehrmals ging fie bis über 40° hinaus. Ä 

Ich wiederholte diefen Verluchin Gegenwart. der 
Hrn. Arago, Ampöre und Savary, und obgleich die 
‚Luft damals [ehr feucht war, gelang er dennoch vollkom- 
men. Diele Herren fahen, dafs der Sinn der Ablenkung | 
jedesmal geändert wurde, wenn. man die Enden des 
Leitungsdrahtes vertaufchte, und dafs er überdiels 
beftändig fo war, wie er nach der Richtung des Stro- 
mes (eyn mulfste, Ich machte alsdann einige Verfu- 
che mit einer blofsen Blektrißrmafchine, (owohl mit 
einer von Nairne für beide Elektricitäten, als auch mit 
einer gewöhnlichen Mafchine, deren Scheibe fünf Fuls 
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Dürchmelfer hatte, und zum pliyfikalifhen Kabinet 
des College de France gehörte, Als ich. bei einem 
trocknen VWVetter arbeitete, erhielt ich ziemlich regel- 
inälsige Ablehkungen, die aber nicht grölser als drei 
bis vier Grad waren, 

' Es ifi demnach bewielen, dafs eine Elsktriifime 
fchine, gleich der Volta’fchen Säule, einen Strom er- 
zeugen kann, welcher die Magnetnadel ablenkt, und 
dafs die Elektricität, welche. man innerhalb Em ge- 
j gebenen Zeit auf eine Batterie oder lelbfi auf einen 
Conductor häufen- kann, ein 'endlicher Theil von 
derjenigen ift, die während derfelben Zeit in einer ge- 
fchloffenen elektro motorifchen Kette circulirt. Es 
war interellant, dielen Vergleich auf eine genäherte 
Art auszuführen. Ich that es, indem ich an die En- 
den meines Galvanometers einen Platindraht löthe- 
te, und eine der Löthftellen auf 0° erhielt, während 
ich die andere in einem Queckfilberbade erhitzte, Bei 
125°, erreichte die Nadel des Galvanometers eine Ab- 
lenkung von 45°, die nämliche, welche ich mit der 
Batterie erhalten hatte. Der Gebrauch des Galvano- 
nıeters kann allo in einigen Fällen den des Elektrome- 
ters erfetzen, um etwas beträchtliche Mengen von 
Elektricität, welche auf Batterien angehäuft find, oder 
von Spitzen eingelogen werden, zu mellen. Es fcheint, 
als könne die geringe Amplitude der beobaclıteten Ab- 
lenkungen ein Einwurf gegen die Anwendung diefes 
Mittels abgeben, Allein eine einfache Betrachtung 
hebt diefe Schwierigkeit, Verfuche, die vor einigen | 
Jahren gemacht find, haben gezeigt, dafs ein mehrere 
Taufend Meter langer Draht die Ladung einer Leid- 
ner Flalche olıne merkliche Schwächung  hindurch- 
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gehen läfst: -Bei Verluchen diefer Art kann man lo 


dem. Galvanometer eine beliebige Anzahl von VVin- 
dungen geben und dadurch feine Wirkungen bis 
ius Unbefiimmte vervielfältigen, Handelt es fich hin- 
gegen darum, die Wirkung eines von einer [chwa- 
chen elektromotorifchen Kraft erzeugten Stromes zu 
mellen, [o darf der Galvanometier nur eine begränz- 
te Anzahl von. Windungen haben, über. welche hin- 


aus_die Länge des Drahtes ein Hindernils für den 


Durchgang der Blektricität wird, wie es auch die 
HH. Oersted und Fourier bei ihren thermo - 
elektrifchen Verfuchen beobachtet haben. Die Ifo- 
lation der verfchiedenen Wirkungen des Galvano- 
meters ilt ebenfalls von Wichtigkeit. Man kann auf 
diefen Umfand ‚nicht anfmerkfam genug [eyn, ‚bei 
Verfuchen dieler Art, wo.die Elektricität, wenn fie ei- 
ne [ehr grolse Spannung hat, leicht von einer VWVin- 
dung zu der andern durch die Seide, welche diefelben 
trennt, hindurchgeht, Ich machte daher einen Gal- 
vanometer von 500 Windungen, ‚deffen Draht mit 
Seide doppelt überfponnen war und an dem jede Reihe 
von VVindungen durch einen mit Gummi überzoge- 
nen Taffet getrennt war. Bei WViederliolung der vor- 
hergehenden Verfuche mit diefem nenen Galvanome- 
ter erhielt ich Wirkungen, die fat das Zehnfache 
von den früheren waren, was man hauptlächlich der 
Sorgfalt zufchreiben mulste, mit welcher der Leiturigs- 
draht ifolirt war. : Ich fagte, dafs die grölste Ablen- 


kung, ‚welche ich mit meinem erfien Galvanometer 


durch den einfachen Strom einer Elektrifirmafchine 
mit fehr grolser Scheibe erhalten hatte, nicht gröfser 
als 3 bis 4 Grad gewelen wäre, Derfelbe Verfuch, wier 


En 
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derholt mit dem Öalvanometer von 500 YWVindungen, 
von dellen Enden das eine an dem Reibezeuge befe- 
fügt, und das’ andere’ zur Ausziehnng' der pofitiven 
Elektricität aus den Conductoren gebraucht mitzde, 
gab folgende Refultate: | 3, 
| Ablenkungen: 18°; 1005 Bas ae a9 RT An 
‚ Bel Abftänden von: 0,1 ; 0,23 0,43 0,85 1,0 Meter‘ | 
” Ablenkungen: 18°; 10°; 55: 3° ; 2°; 182; 79%; 20° ; 20° 
Bei Ablländ.von: 0,1% 0,2 50,45 0,8; 1,07 0,150,05 50,025 ;0,01’Metef 
Die Ablenkung‘ war allo noch merkbar, [elbft 
wenn die Spitze ur einen Meter yon dem Conductör 
abfland. Man mufs vor Allem bemerken, dafs die 
einfangende Kraft einer Spitze nahe proportional 
if dem Abftande diefer: Spitze von dem Conductor; 
“dafs aber bei einer gewillen Nähe die heransgezogene 
Menge fat diefelbe bleibt, wenn man die Spitze ni» 
her bringt. Als ich eine Cylindermafchine anwandte, 
‚die nur ein einziges Kiffen hatte, blieb das Gefetz der 
Proportionalität für kleinere Abfiändo wahr und die 
Ablenkung vermehrte fich fortdauernd bie nahe zur 
Berührung. ü | | 
Diefe Verfchiedenheit erklärt fich leicht, wenn 
man erwägt, dals an den Scheibenmalchinen die OÖber- 
flächen der vier Kiffen gewöhnlich nur dürch [ehr 
unvollkommne Leiter in Verbindung liehen. Wenn 
man das Ende des Galvanometers in unmittelbare Be- 
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rührung mit einer einzigen dieler Oberflächen bringt, 
[o tritt ein Punkt ein, wo die in Diftanz von dem Gal- 
vanometerdralit herausgezogene Elektricitätsmenge ge- 
Han 'der gleich if, welche ein einziges Reibekillen der 
Scheibe liefern kann ind alsdann vergröliert fich die 
Wirkung niclıt merklich, | 
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Der folgende Verfuch befiätigt diefe Erklärung. 
Wenn man die einlangende Spitze bis zur Berührung 
‚dem Conductor einer Scheibenmalchine nähert, fo er- 
zeugen fich augenblick!ich Er[cheinungen von elektri= 
[cher Spannung; die Nadel des Galvanometers wird 
fehr ın Bewegung gefetzt und nach allen Seiten abge- 
lenkt. Indem das eine Ende des Galvanometers mit 
dem Conductor, welchen die vier Reibekiffen mit 
Elektricität verfehen, in Berührung fieht, während 
das andere Ende ‘nur eine der negaliven Flächen 
unmittelbar berülırt, und der Dralıt überdiefs Tei- 
ner ganzen Länge nach ıfolirt fi, fo muls er fich mit 
einem Ueberfchufs von pofitiver Elektricität laden 
und die gewöhnlichen elektrilchen Altractionen her- 
vorbringen. | 


Diefs ıft keinesweges der „Fall, bei der Erlindens 
mafeline von Nairne, Als man das eine Ende des Gäal- 
vanometers am pofitiven Conducior und das andere 
Ende am negativen Conductor befefügte, war die Ab- 
lenkung fortdanernd vollkommen regelmälsig; fie war 
proportional der Gelchwindigkeit; mit der man. die 
Kurbel umdrehte, als man.die Bewegung dieler ‚mit- 
telfi eines Zählers (Compteurs) regulirte. Die Ablen- 
kung blieb auch unverändert fo lange als der Verluch 
dauerte. Als z.B. die Kurbel dreimal in der Sekunde 
umgedreht wurde, erhielt man folgende Refultate: 


Ruhepunktt Ablenkungspunks abfolute Ablenkung 
90° 125° 35° 

und nach Vertaufchung der Enden de Galvano, 

meterst . / | 

g0* u 7 
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Die Batterie von. 4000 Zoll erzeugte Ablenkungen, 
die dem Maximum zu nahe lagen, als dafs man fie 
hätte mellen können; aber bei fehr langlamer Annä- 
_ herung erhielt man einige Augenblicke hindurch eine 
conftante Ablenkung. So-gab einer difer Verfuclıe 
. eine 65 Sekunden conltant anhaltende Ablenkung von 
30 Grad. 

Eine einzige Leidner Flafche von nur zwei hal- 
ben Quadratfuls Oberfläche lenkte, als fie [o fiark 
wie möglich geladen wurde, die Nadel um 352 
‘Grad ab. . | | 

"Ich habe melırere Verfuche gemacht, um die Be- 
ziehungen aufzufinden, die zwifchen der Anzalıl der 
einfaugenden Spitzen, der grölseren oder geringeren 
Zufchärfung derfelben und der Menge der eingeloge- 
nen-Elekiricität Statt findet, habe aber diefe Verfuche 
noch nicht genug vervielfältigt, nm die Refultate der- 
felben bekannt machen zu können. Die vorhergehen- 
den find hinlänglich, um zu zeigen, dals das Galva- 
nometer im Stande ıfl, mehrere Aufgaben über die ge- 
‚wöhnliche Elektrieität zu löfen, und dals zu diefem 
Zwecke [eine Ablenkungen durch Vervielfältigung und 
Ifolirung feiner VVindungen bedeutend vermehrt wer- 
den kann. 

Ich mufs hier bemerken, dafs, als ich einen Pla- 
tindraht an die Kupferdrähte des Galvanometers an- 
gelötliet hatte, um einen ähnlichen Vergleich, wie frü- 
herhin, anzufiellen, eine Temperaturdifferenz von 
1000 ‚Grad zwilchen den. beiden Löthfiellen keine 
merkliche Ablenkung erzeugte. Eine Kupfer-Zink - 
Kette von zwei Quadratfuls Oberfläche hatte nicht 
mehr Wirkung. Endlich erzeugte eine Säule von 24 
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Paaren von einem, halben Fußs im Out, ftark ge- i 
laden, nur eine Ablenküng von 20 Grad. Diefs rührte 
dalrer, dals der Dralıt fchon lang genng war, um den 
ihermo- elektrifchen Strom völlig zu hemmen und den 
der Siüle beträchtlich zu [chwächen *), 

Die Beziehungen, welche diele Verfuche zwilchen 
den VV irkungen der von einer Blektrifirmafchine er- 
zeugien Siröme und dönen einer Säule oder eines 
thermo - elektrifchen Apparates auffiellen, geben ein 
Mitiel, die abfolute Gelchwindigkeit zu mellen, mit 
wihe die Rlektricität in einem gefchlofenen elektro- 
motorilchen Apparate cireulirt, fobald man das Ver- 
hältnifs ihrer NE Kraft, oder der elek- 
trifchen Spännung kennt, welche der Contact zweier 
Metalle oder die Reibung der Kiffen e erzeugen kann. 
Bi den Elektrißfrmafchinen ıfi diefe Cireulationge- 
fchwindigkeit in der That durch die Bewe egung der 
Glasfclieibe beflintnt, milfelft welchier die Elektricität 
mit einer bekannien Selchwindigkeii zu den Cendu- 
cioren übergeführt wird. Wein die 8 Spanmung die [er 
Blectricilät zelintaufend Mal Io fark ifi, als die Span- 
nung einer Volia’fchen Kette von gleicher Oberfläche 
mit .dem Reibekiffen, und dennoch ‚die von beide n 
Strömen erzeugten Wirkungen auf einen gegebenen 
Galyanometer die nämlichen find, fo wird olfenbar 
die Circulatiönsgefchwindigkeii = Elektrieität in der 
Volta’ ichen Kette zehntaufend Mal gröl [ser feyn, als, 


s' "Vielleicht wäre die Ablenkuhg größ er geworden; wenn ı der 
Galvanometerdraht völlig zufammenkängend gewefen, anlatt. 
er äus zwei blofs durch Torfion vereinigten Metalldrähten ge 
bildet war. Eti2 07 a 


f 


) Ka. d. Pbyfik, B, 84, St 3. z 1826, St, 11, A a 
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die des reibenden Theils der Scheibe. Denn es ift ei- 
ne allgemein angenommene Meinung, dafs die Ablen- 
kung der Magnetnadel proportional ilt der Quantität 
von Elektricität, die in dem Strome flielst. 

Die vergleichend niit den Säulen und den thıermo- 
elektrifchen Ketten gemachten Verluche zeigen, dals 
die Leitungsfähigkeit der Metälldrähte nicht in um- 
gekehrtem Verhältniffe ihrer Länge feht. VVenn die 
elektromotorifche Kraft fchwach ift, fo reicht ein et- 
was langer Metallbogen hin, -um den elektrifchen 
Strom falt gänzlich aufzuheben, Die Intenfität dieles 
Stromes wächft [chnell fo wie, die Länge des Bogens 
'abnimmt bis zu einer gewillen Gränze, welche von 
der Stärke der elektromotorilchen}Kraft abhängt. 

Die Annalıine von befonderen Strömen von hinläng- 
licherStärke, um dieAttractionen und Repulfionen zu er- 
zeugen, hatalfo nichts Befremdendes, weil, wıe [chwach 
man auch die elektromotorilche Kraft annehmen will, 
die diefelben erzeugt, dennöch, wenn der Bogen un: 
endlich klein if, darin eine Compenlation vermöge der 
aulserordesttlichen Gefchwindigkeit, mit der die Elek= 
tricilät gireulirt,. Statt haben kann. Man fielt ferner; 
dafs obgleich die wenig leitenden Körper, wie z.B. das 
reine Waller, nicht Theile eines eiektromotorifchen. 
Kreifes ausmachen können, olıne die Bewegung des 
Galvanometers zu hemmen, dennoch eine Luftfchicht 
von mehr als einem Meter nicht immer diefe Art VVir= 
kung unterbricht, und dafs die Refultate von, der 
Energie der elektromotorifchen Kraft abhangen, [o 
dals bei den Verfuchen über die Leitungsfähigkeit der 
Körper, diefe ein wichtiges Element if, welches nicht 
vernachläligt werden darf, 
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- ... Ib Verfuche über die atmofphärifche Elektriciät; 


Man weils, dafs metallilche Spitzen fo grolse 
Quantitäten von Elektricität aus den Wolken ziehen 
können, dafs fie fehr intenfive Lichtbüfchel erzeugen, 
Der Galvanometer kann ein genaues Mittel werden, 
die Menge der Elektrieität, welche in diefe Conducto- 
ren übergeht, zu mellen. Obgleich diele Folgerung 
an fich klar fcheint, fo habe ich doch eine fich mir dar 
bietende Gelegenheit benutzt, um fie zu beflätigen, 

Amy Augufi, um Mittag, als elektrifche Wol- 
ken ein Gewitter verkündigien, liefs ich auf dem Ob- 
fervatorio des College de France, eine Stange von'9 Me= 
ter Länge mit einer Metalllpitze neben dem höchfen 
Blitzableiter, über welchen fie noch um einen Meter 


hinwegragte, aufrichten; fie trug einen Leitungsdraht, 


der fich in zwei [elır feinen und ein wenig divergiren« 
den Nadeln endigte. Zu 

Der Leitungsdralt war mit Seide Aüberfponnen 
und ging durch ein Glasrohr zu dem Zimmer lkinab, 
wo der Galvanometer aufgeftellt war. Das eine Ende 
des Galvanometers befefligte man an den Draht, wäh= 
rend das andere Ende mit der Stange des Ableiters 
und folglich mit dem Erdboden in Verbindung fiand, 


Kaum war der Apparat eingerichtet, als es zu donnern, 


anfing. Die Nadel des Galvanometers, die anfangs 
auf 57° fland, wurde abgelenkt und oscillirte zwifchen 
34° und 32°. Die Richtung des Stromes zeigte, dals 
die eingelogene Elektricität negativ war. Uın mich 
davon zu verlchern, rils ich den Leitungsdraht ab; 


ich überzeugte mich, dals das Elektrometer fich wirks 


As 


Ich negativ Ind 


- 
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Zwei Tage hernach, am 6. Anguft, gab ein hefti- 


geres Gewitter, ala das erfie, mir Gelegenheit, diefen 
Verfuch zu wiederholen. Bei dielem Verfuche betrug 
die Ablenkung im Mittel ı0 bis ı2 Grad und ging bis. 
zua2. Während der 20 Minuten, die mein Verluch 
dauerte, wechfelte die Richtung des Stromes zwei bis 
drei Mal, Wirklich trieb ein heftiger Weftwind die 
Wolken, [o dafs fie ralch über den Condüctor hinweg- 
| girigen. | 5 | 

Als ich den Leitungsdraht im Augenblicke der 
grölsten Ablenkung abreilsen wollte, erhielt ich fiarke 
Funken, das Elektrometer divergirte mit Gewalt; als 
aber der Bogen Iıergeliellt war, gab, das empfindlichfie 
Goldblatt-Elektrometer keine Zeichen von Spannung, 
Nach einigen Augenblicken, wo ein fiarker Regen 
fiel und die Träger des Leitungsdralites benefzle, ver- 
fchwanden, fowohl am Galvanometer als am Elektro- 
meter, die Anzeigen von Elektricität gänzlich, im Au- 
genblicke, wo die Elektrieität am fiärkfien zu leyn 
fchien. An demfelben Tage hatte ich mit dem näm- 
lichen Galvanomeler einen vergleichenden Verfuch 
mit einer Batterie von 5000 Zoll gemacht. Die Ent- 
ladung diefer Batterie liatte wegen der Feuchtigkeit 
der Luft nur eine Ablenkung von 12 bis 16 Grad er- 
zeugt. Man muls nicht vergellen, dals diefe Wirkun- 
gen mit dem erflen Galvanometer von 100 WVindun- 
gen, dem einzigen, den ich damals befals, angeltellt 
wurden, | oo u 

Nachdem ich mir einen neuen Galvanometer ge- 
macht hatte, bediente ich mich dellelben fiatt des er- 
fin, um diele Verluche über die atmofphärilche Elek- 
tricität wieder vorzunehmen. Anfänglich erhielt ich 
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mehrere Tage hindurch nur Ablenkungen, deren 
Maximum ı0 bis 20 Grad beirng. WVährend ei» 
nes heiteren WVetiers war die, Ablenkung beltin- 
dig null, und ich erhielt mit einem Bolınenber- 
‘ gerfchen . Elektrometer (Blectroscope &. feuille d’or 
et ä deux electricites) keine Anzeigen von Elek- 
tricıtät. In einem, einzigen Falle, wälırend eines Ge- 
witters, das in emiger Entfernung von Paris Statt 
fand, gaben Elektrometer und Galvanometer lelır 
merkliclie Anzeigen von Elektricität; die Ablenkung 
erreichte ı8°, obgleich man kein Gewölk über. dem 
Obfervatorium bis auf 50° vom Zenitli ab walırnalım, 
Am 5. September endlich, zwifchen 5 und 5Uhr Nach- 
mittags, gingen drei Wolken, von einem heftigen 
Welfiwinde getrieben und von Regen begleitet naclı 
einander über Paris. Bei allen drer zeigie' die Art 
der Ablenkung, dafs die eingelogene Elektricität an- 
fänglieli pofitiy war, hierauf fchwächer wurde und fich 
plötzlich änderte, um bis zum gänzlichen Vorüber- 
gange der Wolken negativ zu bleiben, 

Bei den beiden erften. betrug die Ablenkung ım 
Mittel 50° bis 60° naclı beiden Seiten; obgleich man 
keinen Blitz gewahrte, wuclis fie bei jedem VWVind- 
fiolse plötzlich um ı0 Grad *), 

Das dritie Gewilter erzeugte noch beirächtlichere 
Ablenkungen, die zuweilen bis 87° gingen, d. h. bis 
nalıe zum Maximum. Zehn Minuten lang war die 
Ablenkung im Sinne der pofitiven Elektricität, und 
als -es- anfing zu donnern, wechfelte fie bei jedem 
Schlage 'ilıre Richtung oder fiieg plötzlich um meh- 


*) Der Galvanometer war unter r Glasglocke geftellt, um ibn 
gegen die Bewegungen der Luft Zu fchützen. 
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‘rere Grade; endlich wurde fiebleibend negativ biszum _ 
"gänzlichen’Vorübergange der Wolke, Diefe letzteren 
'Verfuche zeigen, dafs der Galvanometer bei Unter- 
fuchungen über die atmofphärifche Elektricität fehr 
nützlich werden kann. ‘VVenn es erwie[en wäre, dafs 
die Elektrioität zur Bildung des Hagels beiträgt, fo 
würde diefs Infirument das einzige feyn, welclıes die 
Menge von Elektricität auf eine genaue Art kennen 
lehrte, die von mehr oder weniger zugefchärften und 
erhabenen, oder mehr oder weniger mit dem Boden 
verbundenen Spitzen eingefogen wird, 





VI. 


. Auszug aus. einer Abhandlung über die EERgme- 
tifirung; 
j von Hrn. Sıvarr. 


(Gelefen in der Akad. der Wiffenfchaften zu. Paris am 31. Rn 1826. 
Aus Ferr. d. Bullet. Sciences matlıdm, etc, Sept, 1826. p. 202.) 





-Man verdankt Hrn. Arago die wichtige Beobach- 
tung, dafs leitende Drähte, durch welche der Strom 
einer Volta’fcheri Säule oder eine Entladung von 
‘gewöhnlicher Elektricität hindurchgeht, ‘den Stahl 
magnetilch machen. Die ım letzteren;Falle bewirkte 
Magnetifirung ift nach Hrn. Arago’s Angabe ein [ehr 
einfaches und fehr genanes Mittel, die Leitungsfähig- 
keit verlchiedener Körper für die Elektricität von ho- 
hen Spannungen zu befiimmen, Das finnreiche Ver- 
fahren, was derfelbe für diele Art von Melflung er- 
dacht hat, befleht darih; 3) dafs er einen elektrilchen - 
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Schlag fich unter melırere gleiche Drähte von glei- 
cher Natur vertheilen lälst, wodurch nıan den Grad 
der Magnetifirung kennen lernt, den gleiche Portio- 
nen dieles durch jeden Draht gegangenen . Schlages 
bewirken; 2) dals er einen Schlag, der dem erfteren 
gleich ıft, fich unter mehrere Drähte von verfchiede- 
nen Metallen vertlieilen läfst. Die Magnetifirung, 
welche jeder dieler letzteren Drähte erleidet, lehrt mit- 
tell der Data des erlien Verluches das Verhältnifs 
kennen, nach welchem der elektrilche Strom fich un- 
ter diele vertheilt. Diele Verfuche, bei denen die 
Magnetifirung nur ein Mittel ifi, die Wirkung ver- 
Ichiedener Drähte mit einander zu vergleichen, erfor- 
dert blofs, dafs die Nadeln in allen Stücken einander 
ähnlich find und fiets auf gleiche Art gegen diele 
Drälite liegen. Hr. Ampere kam auf den Gedanken, 
den Leitdrahbt (Al conducteur) in eine Schrauben- 
linie aufzurollen und fo die Wirkung des Stromes zu 
vervielfältigen. Das Refultat des Verluches war, wie 
er es erwartet hatte, | 

Die Abhandlung des Hrn, Savary unterfucht 
die Geletze, naclı denen der Magnetismus (l’aimanta- 
tion) ich entwickelt und die Entfernung fortpflanzt, 
‚Die Ströme, und vor allem die elektrifchen Schläge, 
haben den Vortheil, dafs fie eine Magnetifirung bewir+ 
ken, die zugleich mit ihrer Urfache aufhört, und dafs 
fie den Einflufs einer fehr kurzen Zeit auf die Ent- 
wicklung des Magnetismus merklich machen, 

Hr. Savary unterlucht zunächfi die Magneti- 
firung, wie fie von einem in gerader Linie ausgelpann- 
ten Leeitdrahte bewirkt wird, der lang genug ift, damit 
feine Enden unmittelbar keine Wirkung auf die in | 


[ 554 ] 


verfchiedenen Abftänden und transverfal über ihm an- 
gebrachten Nadeln ausüben. 

Ui nicht übertrieben ftarker magnetifcher Kräfte 
zu bedürfen, ıft es nöthig, nur "Nadeln von Sehr klei- 
nem Durchmeller und recht gehärtete (trempees raides) 
anzuwenden. Die, welche Hr. S. zu den folgenden 
Verfuchen gebrauchte, hielten ® z Millimeter (0,1) ım 
Durchmelfer, und er nalım fich vor, fie von noclı viel 
kleinerem Durchmeller anzuwenden, | 

Wenn man durch den Leitd: -alıt einen Starken 
Schlag gehen läfst, lo bemerkt ‚man, lals, an derfel- 
ben Seite des , die Art der Magnetihirung mit 
dem Abfiande der Nadeln von dem elektrilchen Sirome 
verfclieden ausfällt. Die Nadeln, welche zwifchen 
denen liegen, die am fiärkfien im entgegengeleizten 
Sinne magnelifirt find, gehen durcli alle Grade der 
magnetilchen Intenfität, und es giebt in dem Zwi- 
fchenraume einen Punkt, wo eine Nadel keine Ma- 
gnelifirung er leidet. Die Anzahl von Umkehrungen 
in der -Magnetifirung (changemens de sens magndli- 
que), der Abitand vom Dralile, wo fie Statt finden, 
und der Werth der Maxima, find, bei gleicher Inten- 
fität des Schlages, von einer gewillen Relation zwi- 
fchen Länge und Querfehnitt des Leitdrahtes ablıän- 
gig, einer Relation, die wenig von. dem einfachen 
Verhältnilfe diefer beiden Gröfsen abweicht. Man 
weils, dals Hr. Davy und Hr. Becquerel, auf felır 
verfchiedenen Wegen, das Leitvermögen der Metalle 
für Volta’[che Elektricität dielem Verhältniffe propor- 
tional gefunden haben ”). 


» | Ar. H. Davy, wie man aus- deffen, Abhandlung in Bd. 7t. 
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Es giebt von dem Verhältniffe zwifchen Länge 
und Querfchnitt des Leitdrahtes einen gewillen Zah- 
S. 241 dief. Ann. erfehen kann, beftimmte das fogenannte Lei- 
| tungsvermögen der Körper, namentlich der Metalle, für Elck- 
tricität auf zwei verfchiedene Arten, Ein Mal gefchah es da« 
durch, dafs er ausmittelte, wie viel Plattenpaare (oder eigeut- 
lich Plattentriaden ) eines Trogapparates durch Drihte von 
gleichen Dimenfionen abef- verfchiedenen Metallen entladen 
wurden; und dann, indem er beftimmte, welche Länge gleich 
dicke Drähte von verfchiedenen Metallen haben mufsten, um 
eine und diefelbe Anzahl von Plattenpaaren zu entladen. Da- 
bei nalım er an, dafs der Apparat entladen war, wenn ein 
zweiter Schliefsungsbogen aus Silberdrähten, der bei al- 
len Verfuchen mit in den Kreis gebracht ‘und durch 
Waffer unterbrochen war, an feinem negativen Drahte kei- 
‚ne Gasblafen gab. Hiedurch fand er, dafs das Leitungsver- 
“ mögen eines Drahtes in einem verkehrten Verhältniffe feiner 
Länge fteht, dafs es mit der Dicke des Drahtes zunimmt, dafs 
es der Maffe deffelben proportional seht, dafs es von der In» 
tenfität und Menge der Elektricität abhängig ilt, und befonders, - 
dafs es fich mit der Temperatur des Dralıtes verändert, und 
zwar abnimmt, wenn diefe fleigt. Endlich zeigt er, dafs, wenn 
gleich Drähte von verfchiedenen Metallen, mit denen man 
nacheinander eine Batterie fchliefst, fich mit Mengen von Ei= 
fenfeile beladen, die in irgend einem direkten Verhältnille 
zum Leitvermögen diefer Drähte ftehen, dennoch bei einem 
und demfelben Drahte der Magnetismus mit der Temperatur 
zunimmt, während das Leitvermögen für Elektricität abnimmt. 
— Der letzte Satz Scheint mir befonders wichtig, wenigftens 
‘einer näheren Prüfung werth, weil man ‘bei allen fpäteren 
Verfuchen, die Leitung der Elektricität mit Hülfe der Magnet- 
nadel zu beflimmen, Nillfchweigends angenommen hat, dafs 
die magnetifche Kraft ‚eines Schliefsungsdrahtes feiner Fähig- | 
heit, die Elektricität zu leiten, direct proportional gehe, 
Hrn. Becquerel’s hieher gehörige Verfuche find in den - 
Ann, de Chim, et t Plıys. T. XXXIl p- 420 befchrieben und 
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lenwerth, bei welchem der Dralıt, mittel einer ge- 
gebenen Entladung, gegebene Nadeln bis zur Sätli« 


auszugsweife fchon früher in dem Bulletin des Sciences ma» 
themat, etc, T. III. p. 293 mitgetheilt, Hr. B. findet die Mer 
thode des Hrn, Davy nicht geeignet, das Leitungsvermögen 
der Metalle für Elektrieität in aller Schärfe zu beftimmen, 
weil fie der Erfahrung zuwideg vorausfetzt, dafs jedes Platten- 
‘paar der Säule eine gleiche Menge von Elektricität zu dem 
Strome liefere, dafs eine gleiche Anzahl von Plattenpaaren 
ftets mit gleicher Intenfität wirke, und dafs eine Säule voll» 
Ständig, entladen fey, wenn fie aufhöre Waffer zu zerfetzen *). 
Deshalb wählt Hr. B. das nachftehende Verfahren, Zwei mit 
Seide überfponnene Kupferdrähte aefb und cghd, Fig, IV, 
Taf. II, jeder ungefähr 20 Meter lang und $ Millimeter dick, 
werden zufammen in gleichem Sinne um eincn hölzernen Rah» 
men gewunden und die vier Enden diefer Drähte in die mit 
Queckfilber gefüllten Schälchen a, b, c, d getaucht, In .diefe 
Schälchen reichen auch die Drältte Pa, Pd, Nb, Nc, von 
denen die beiden erffen mit dem Pole P und die beiden letz- 
ten mit dem Pole N verbunden find. Durch diefe Anordnung 
mufs fich der elektrifche Strom der Säule auf die beiden Bogen 
PasfbN und NoghdP vertheilen und, wie man leicht aus der 
Zeichnung erfieht, die beiden Drähte des Galvanometers GG! 
in entgegengefetzter Richtung durchlaufen, Die Magnetnadel 
sn im Innern diefes Apparates wird alfo, wenn die beiden 
Drahtleitungen einander gleich find oder durch Ajuftirung der 
mit den Polen verbundenen Drabtftücke einander gleich gemacht 
werden, keine Ablenkung erleiden. Daffelbe wird auch dann 
der Fall feyn, wenn man die Schälchen a und 5b, e und d 
durch Drähte verbindet, die eine gleiche Menge von Elektrici« 
tät hindurchlafen, indem dadurch jedem der Drähte des Galva» 


*) Eine vollftändige Entladung der Säule fcheint mir indefs 

' zu diefer Gattung von Verfuchen gar nicht erforderlich zu 
feyn, wohl aber eine Entladung, die allemal denfelben 
Grad erreicht; ein Erfordernifs, dem Hrn, Davy’s Metho- 
de freilich auch nicht in aller Strenge genügen mag. P. 
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gung magnetifiren kann. WVenn bei gleicher Dicke 
des Drahtes die Länge deflelben zu- oder abnimnmit, [o 


nometers eine gleiche Gröfse entzogen wird. Gefchieht aber diefe 
Verbindung durch Drähte, die ungleich leiten, fo wird die Nadel 
abgeienkt, und zwar von Seiten der Drahtwindungen, ‚deren 
Wirkungen dadurch anı wenigften gefchwächt worden ift, Sa 
s. B. wird der Bogen PaofbN der überwiegende feyn, ‚wenn 
von den die Schälchen direct verbindenden Drähten, der zwi« 
fchen a und b am wenigften leitet, und man hat entweder diefe 
Leitung zu verfüärken, oder die zwifchen o und d zu fchwä» 
chen, wenn der Bogen NeghdP dem erfteren wiederum das 
Gleichgewicht halten, alfo die Nadel zur anfänglichen Stel» 
lung zurückkehren-foll. Es ’ift klar, dafs fich auf diefe Art er» 
mitteln läfst, welche Länge, Dicke und Temperatur man Dräüh« 
ten von gleicher oder verfchiedener Natur zu geben habe, da» 
mit fie einer gleichen Menge von Elektricität den, Durchgang 
geftatten, und eben darauf beruht Hrn, Becquerel’s Me- 
thode das Leitungsvermögen der Metalle zu beftiimmen, Hr, 
B. hat indefs den Einflufs der Temperatur auf das Leitungs» 
vermögen nicht zum Gegenftand feiner Unterfuchung gemacht, 
Er begnügt fich, die Drähte fämmtlich bis auf die Temperatur | 
des Schmelzenden Eifes zu erkälten und bringt fie überdiefs 
mittelft eines pafslichen Geftelles fämmtlich auf gleiche Weife 
und mit beiden Enden zugleich mit a. Queckfilber der Schäl- 
chen in Berührung, 

So hat nun Hr. B, zunächft gefunden, dafs, wenn man bei 
einem Apparate, wie er in Fig. IV. Taf. II abgebildet it, die 
Schälchen a und 5 durch einen Kupferdraht von beliebiger 
Dicke und von der Länge eines Decimeters verbindet, man 
alsdann die Schälchen ce und d, entweder duıch zwei Kupfer. 
drähte von zwei Decimeter Länge, oder durch drei Kupfer- 
drähte von drei Decimeter Länge u.f. w., alle diefe Drähte von 
gleicher Dicke mit dem erften vorausgefetzt, verbinden mufs, 
wenn die Magnetnadel in ihrer anfänglichen Lage bleiben foll, 
Hieraus fchliefst derfelbe , dafs Drähte von demfelben Metalle 
eine gleiche Menge von Elektricität leiten, wenn fich-ihre Ge- 
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kann diefelbe Entladung. nicht melır diefelben Nadeln 
fo fiark magnetifiren... Die magnetifche Intenhtät, 


wichte verhalten wie ‘die Quadrate ihrer Längen, welchen 
Satz. er auch für Drähte von verfchiedener Dicke beflätigt fin- 
det. So blieb die Magnetnadel in Ruhe, als das eine Schälchen 
durch einen Kupferdraht von 110 Millimeter Länge und 427 
Milligrammen Gewicht, und dasandere durch einen Kupferdraht 
von 34 Mill. Länge und go Milligrm. Gewicht verbunden wurde, 
wo 427:40 nalıe gleich —= (110)? : (34)2. Hr. B. betrachtet 
diefs als eine Beltätigung .des fchon früher von Davy aufge- 
ftellten Satzes, dafs das Leitvermögen der Körper für die Elek» 
tricität der Säule nicht mit den Oberflächen, fondern mit den 
'Maffen diefer Körper wachfe. | | | 

- Hr. B. verbindet nun die Schälchen durch Drähte von glei- 
cher Dicke aber von verfchiedenen Metallen, und findeter nun 
z. B, dafs ein Draht von Kupfer bei einer Länge-von zwei 
Decinieter eben fo viel Elektricität hindurchläfst, wie ein Draht 
yon einem anderen Metalle bei einer Länge von einem Deci- 
meter, fo fagt er, das Leitungsvermögen des Kupferdrahts fey 
doppelt fo grofs, wie das des anderen Metalles. Auf diefem 
Wege hat Hr.B. das Leitungsvermögen der von ihm unterfüch- 
ten Metalle im folgenden Verhältnifs angetroffen : 


Kupfer 109 Platin 16,40 
Gold 93,60 Eifen 15,80 
Silber 73,60 Blei 8,30 
Zink 23,50 Queckfilber 3,40 
| Zion 350 I Kalium 1,33 


Den Metailen, welche als Drähte angewandt werden konn- 
ten, war im Drahtzuge eine und diefelbe Dicke gegeben. Queck- 
filber und. Kalium wurden in calibrirte Glasröhren eingefchlof- 
fen, deren Weite der Dicke jener Drähte genau gleichkam. 

Mit diefer Unterfuchung hat Hr. B. noch eine zweite ver- 
knüpft, über die Frage: ob der Schliefsungsdraht einer Säule 
in allen feinen Punkten eine gleiche_Wirkung auf die Magnet- 

‚ madel ausübe, und zwar ift diefe Unterfuchung auf folgende 


. 
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welche diefe bewirken kann ‚nimmt [ehr langfäm ab, 
wenn man die Drähte verlängert, lingegen viel [chnel- 


\ 


Art geleitet worden; Es fey MM! (Fig. v. Taf. II) eine ge-- 
wöhnliche Säule, PA und PB zwei Metallfiifte an den Enden 
derfelben und PN der Schliefsungsdraht, an den, von feiner. 
Mitte 0 aus, die unter fich gleichen Kupferdrähte au, b/, cy 
etc. ata',b’ß', e'y! etc, in gleichen Abfänden von einahdtr an- 
- gelöthet find. _Verbindet man nun zwei diefer Kupferdrähte, 
z. B. 44,03, durch Vermittlung zweier mit Queekfilber gefüll- 
ten Schälchen, mit den Enden eines empfindlichen Galvanome- 
ters, fo wird die Magnetnadel ftark abgelenkt, und zwar, wie 
Hr. B. bemerkt, um fo flärker, je kleiner der Abftand ab ift. 
Taucht man aber hierauf auch die Enden dar Drähte‘ o'y', d.ö« 
in die Queckfilber-Schälchen, und fo, dafs ein.zweiter dem. ‚er- 
ften entgegengefetzter Strom entfleht, fo kehrt die Nadel .zu 
ihrer anfänglichen Lage zurück. Hieraus fchliefst Hr. B. ‚ dafs 
die Wirküng des Schliefsungsdrahtes entweder in allen Punk- 
tem diefelbe fey,; oder auch von den Enden der Säule abwärts 
in einem arithmetifchen Verhältniffe abnehme‘, d, h. die Difie- 
“ zwifchen‘ den_Intenfitäten an den Punkten a und b eben fo 
grofs fey, wie die zwifchen den Intenfititen in b’ und a‘; 
Fat. gleichzeitig mit Hin. Becquerel hat auch Hr. Bar 
low in Woolwich (Edinb. philosoph. Journ. Vol: XII. pP. 105) 
Verfuche über das Leitungsvermözen der Metalle angeftellt 
und unter andern gefunden, dafs daffelbe bei einem und dem- 
felben, Drahte fich verhalte umgekehrt wie die Quadratwurzel‘ 
feiner Länge. Der Raum erlaubt nicht, diefe Verfuche hier 
‚Ausführlich mitzutheilen ; nur fo viel mufs ich bemerken, dafs, 
weni auch die Verfuche des Hrn. Barlow richtig find, feine 
Refultate es doch nicht feyn können, weil er von der unrich-- 
tigen Annahme ausgeht; dafs die Kraft eines im magnetifchen 
Meridiane liegenden Schliefsungsdrahtes auf die Magnietnadel 
unter ihm, .proportional fey der Tangente des Winkels, um 
welchen er diefe Nadel ablenkt. Um fich davon zn tiberzeu- 
gen, darf man nur’unter andern den Äuffatz des Hrn. Prof.; 
Schmidt im Bd, 70. S, 243 diefer Annalen machlefen, P& 
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ler, wenn man fie verkürzt. Je weniger eın Metall das 
ift, was man einen Leiter heifst, je kürzer muls ein 
Draht, bei gegebenem Durchweller, [eyn, wenn er 
für diefelbe Entladung eine gegebene Art von Nadeln 
bis zur Sättigung magnetifiren foll. 


So .wie Härte und Dicke der Nadeln einen grofsen 
Einflufs ‘haben auf die Umkehrung der Polarität 
Cchangemens de signe), welche fie bei der Magneti= 
firung erhalten, fo hat dagegen die Länge derfelben. 
Nadeln nur einen fehr geringen, Es wurden Nadeln 
von derfelben Härte und demfelben Durchmeller, aber 
von funfzehn, zelın und fünf Millimeter (6,6; 4,43 
24,2) Länge, bei gleichen Abfiänden von dem Leit- 
_ drahte, der nämlichen Entladung ausgeletzt. Die Zalıl 
und Form in den Perioden der magnetifchen Inten- 
fität waren diefelben für diefe ver[chiedenen Arten von 
Nadeln;. der Abftand des Dralites von den Punkten, 
wo die Magnelifirung das Zeichen wechfelte, war in 
vielen Fällen derfelbe, ir andern fehr wenig ver[chie- 
den, kaum um einen Millimeter. Diele Gleichheit 
beftand noch für die Umkelirung der Polarität (chan- 
gemens de signe), welche in mehr als 22 Mm. (9,7) 
Abftand von dem Dralıte Statt fand, obgleich dort der 
Abfiand der 5 Mın. langen Nadel vom Draht unge- 
fähr das Zehnfache ihrer halben Länge betrug, und 
fie alfo in allen ihren Punkten von Seiten des Stromes 
Beinahe gleiche Wirkungen erleiden mufste, 


Als numerifche Beifpiele mögen bier die magne« 
tifchen Wirkungen einer und derlelben durch ver- 
fchiedene Drähte geleiteten Entladung angeführt [eyn, 
Im Zufiande der Sättigung machten die Ratk ‚gehärte- 
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ten Nadeln von 15: Mm. (6, 6) Länge, 60 Oscillatio-. 


nen in 23 Sekunden; 


ı) Ein Platindraht von 0,12 Mm, (0,05) Dicke 
und-4,5 M. (13,5 par. Fnfs) Länge. Alle Nadeln von 
der erften, die den Dralıt berührte, bis zur entfernte» 
fien, in gleichem Sinne magnetifirt: Die Nadel, wel- 
che am fiärkften magnetifirt worden, war um 5 Mm. 
(2,2) vom Dralite, und machte 60 Oscillalionen in 
ungefähr 26 Sekunden, 

0) Derfelbe Draht, einen Meter lang. Alle Nas 
deln in gleichem Sinne magnetifirt. . Die am flärkfien 
magnetifirte Nadel machte 60 Oscill, in 23,2, war allo 
bis zur Sättigung magnetifhirt. Ihr Abßand vom Drahte 
betrug ungefähr 10 Mm. (4,4) 

3) Derfelbe Draht, einen halben Meter lang. Zwei 
Umkehrüungen der Pole (changemens de signe), die 
erfte bei ungefähr 3 Mm. (1,3), die zweite beig Mm, 
(4“,0). : Das Maximum der Magnetifirung 29 Sekun« 
den für 60 Oscillationen { 
| 4) Ein Platindraht von 0,24 Mm. (0,1) die » M. 

(6,2 par. Fuls) Länge, Diefelben Wirkungen wie 
bei dem Drähte von 0,12 Mm. Dicke und 0,5 M. Län- 
ge, Diefelbe Umkehrung der Pole; daffelbe Maximum 
bei 534 Mm. (15,0) vom Dralıte., 

65) Derfelbe Draht von 0,24 Mm. Dicke tundı M. 
B,1p.F.) Länge, Vier Umkehrungen der Pole; dieerlie 
bei 0,6 Mm. (0,3) vom Dralıte, die andere ungefähr 
bei 5 Mm. (2”,2), 8,5 Mm. &,4) und 22 Mm. CAT 
das Maximum 60 Oscillat. in 34 Sekunden. 

6) Ein Platindraht von 0,57 Mm. (0,16) und ı M. 
@,1 p. F:) Länge. Vier Umkehrungen der Pole und 
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Anfang einer dritten Periode, wo man hr-Ichwache 
-Abnahmen der Intenfität wahrnalım und die für eine 
fiärkere Entladufig zwei nene Umkelirungen der Pole 
(chaıgemens de signe) gegeben haben würde. Die.am 
vom Drähte und Nadel befand ich 60 Mm? ( 26'%,6) 
fiärkfien magnetifirte machte 60 Osäill. in 56%. .. 

Die Zahl der Umkehrungen der Pole if ım"lo 
gröfser, je dicker nud kürzer der Dralit if. _ Dart 
aber die Magnetifirung nicht zwfchwach werde, muls 
man -alsdann Jiärkere Schläge anwenden. In dem 
Malse,; als man :diele verftärkt, findet ficli das Maxı- 
mum.der Magnetißfrung, für denfelben Dralıt, in grö- 
(seren Abliänden von diefem Dralıte und [ein lee 
nimmt nur [ehr langlam zu. E | 

Der Dralıt von 0,75 Mın. (0,37 Msn ? P} Dicke 
gab, bei einer Länge vön-0,65 M. (2,0 p-F. ), nur mit- 
telfi einer Entladung, die weit fiärker war,.als die 
oben: belchriebene, Lechs Umkehrungen der Pole, die 
letzie bei 28 Mm. (12,3) vom Drahie; das Maximum 
der Magnetifirung. lag ungefähr bei 0,12 M; (65,0) 
vom Dralıte. 

Die Wirkung if fich leich.a in der ganzen AED 
eines und deflelben Dralites. Wenn der Bogen: aus 
melıreren Drähten von verlchiedener. Dicke zulam- 
mengeleizt ift,; fo ili dia Form der Umkelrungen der 
Pole und der Intenfität des Magnelismus, geringe Un- 
terfchiiede abgerechnet, im Allgemeinen diefelbe bei 
alleıı Drähten. Die Art, wie ein Theil des Bogens die. 
Wirkung der anderen Tlieile abändert, gelialtet. den 
Einflule der Leiter von verf[chiedener Geftalt und Grö- 
fse, den Einfluls einer Flüffigkeit und eines Metall- 
dralites, fo wie den Einflufs der Funken von verlchie- 
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desier. Länge, in verfchiedenen Mitteln und unter ver» 
foinedenem Drucke mit einander zu: vergleichen: | 
#441. (Wird ein. Draht: durch die: Entladung zerriffen, 
fo.bleiben die magnetifcheVVirkung und dieAbwechs- 
Jung der Pole .diefelben, wenigfiens bei einem 'etwäs 
grols#ri-Abliande von dem Punkte des Riffes, 

+ Man-wird fioh erinnern, dals Hr. Arago gezeigt 
Jıat, dals die Magnetifirung der Nadeln. diefelbe if, 
die. mögen in. eine: ılolirende Subflanz :eingehülli 
feyu,,oder ohne Einhüllung der Wirkung des Siromes 
ausgeletzt werden. Diele Gleichheit findet felbfi danri 
Stait;! wenn. die Entladung den Nadeln mehrere Pols 
Brebt. ‚Nadeln, any mit Schelllack verhegelten Glasröh+ 
-reri,eingefchlollen, erleiden diefelben Wirkungen; als 
wennihe durch nichisvon dem Strame getreunt würs 
dem; Das_Glas wirktisin .dielem Kalle nur wie die 
dunft, welche. die ‚Nadeln Puutgiebt. und 'fie ae 
slolin..ie:. ..:.::: In +0 
ji "Dieflmbuhkanpan.: der Palo bei. N = 
welobeu-der Blitz bewarkt, lallen fiel durch. dieulo. eben 
belohriwebenen, Magnetilirungsetlcheinungen erkläreıl! 
stört können fe auch. daraus erfolgen , dafs das elek» 
srilche:Eluiduni anf: die Nadel enigegeugeletzie Wir 
kungen hervorbringt,, je nachdem es:au: dieler oder 
ag "Serie derlelben worbeigehti: :\.2..:3 3° ET 
‚».Naelıdem Hu Si die Wirkung. Sstadklaiget Lei 
Aral unterlucht hat, letzt er die von fchraubenförs 
migeii Dräliten auskiriander, Man weils durch die Be- 
obachaungen des Hrn. Arago, und diels Aimmt mit 
der 'Tlıeorie des Hrn. Ampere überein, dals im In: 
nern eines hinreichend langen Schraubendrahtes die 
" Autsak 4, Phyük, 8,8483. J. 1826, 8... 7%. Bb 
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‚ Nadeln, welche:deffen Axe:parallel liegen, eine gleiehis 
Magnetifirung:erfahren, wie wat; he übrigens‘ such 
von:dem Umkreife: des: Drahtes:ntferntsfind.' /Diels 
kann »siür- dann. ‚Statt finden:,:wenn alle: Punkte der 
Nadeln -gleichie. VVirkungen erleiden. »Indels;+als: Hr, 
S. die Intenfität der Entladung: veränderte, erhielt er 
die Nadeln; bald.in .dem einen, bald" in dem: andern 
' Sinne magnetifirt; man findet fo.bis'gegen drei Um- 
 kehrungen der 'Polaritäb,. und das Maximum: der: Ma- 
gnetihirung, den Zuftand der Sättigung, bald inteinen, 
bald im andern Sinne. Hier, wie:bei deit 'geradli- 
nigerr Leitern , hängen die: Urhkehrtungen der: Polari- 
tät, und der VVerth der Maxima, 'von:der Dicke und 
“ Länge des Drahtes ab; fie hängen aber auchvon dem 
Abftande awifchen den Schraubengängen:ab, :Die an- 
‚gewandten: ‚Schraubendrähte :hatten "oft. 2. bis(4 Dech- 
‚meter (7,3 bis'14%,7) ‚Länge Gleichwie :Hr, Arago 
es bei Schwächeren Wirkungen beobachtet hat,.ili:die 
erzeugte Magnetifirung confiant im:Irinern derfelben, 
ausgenommen in den den Enden fehr nahe liegenden 
Theilen. Wie auch die Richtung und 'die Intenfitat 
des Magnetismus [eyn mag, welche die :in:der Mitte 
und parallel der Axe liegende‘ Nadel empfängt; fo 
&uden fich doch alle Nadeln ‚: welche'diefer Axe paralö 
lel liegen, ebenfalls in demfelben Sinne-und' ih dem: 
felben Grade magnetifirt, hie ae fonft auf en 
eine Art gelegt: feyn. ct 

. Man hat-bei den erfien Verfachen des Hrn. 
gefehen, dafs. derfelbe Nadeln, die in Röhrew.von 
Glas oder. Holz befindlich u magnetifirte, ohne 
dafs die Wirkung des Stromes oder Schlages auf diefe 
Nadeln dadurch abgeändert worden: wäre, „Br ‚hatte 
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fich ‘vorgenommen, fiatt des: Glafes!und: Holzes ver» 
_ fchiedene andere Sabfianzen zu nehmen, ‚überliels'ee 
aber gern’ Hrn. Savary ‚ıdiels weiter zu verfolgen, - 
Hr. Savary hat beobachtet, dafs’ ein Metall, was 
anlserhalb der Balın des elekirilchen Fluidums liegt, 
ifolirt, wenn matwill(was gleichgültig if) durch 
Glasplatten, :ineiner ’lehr. kräftigen Weile, auf die 
Richtung und Stärke-der- Magnetifirnng einwirkt.. Die 
Wirkungsart des Metalles hängt ‚von der Intenfität 
der Entladung ab}, fie'geht [ö unter dem Einfluffe ver- 
Ichisdener Eniladungen durch eine ‚Reihe, von enige- 
gengeleizten Zufländen, analog den" Polaritäten von 
entgegengeletzten ‚Leiche 1en, die unter denfelben Um- 
Ränden, die, kleinen ‚Stahlnadeln anf eine bleibende 

Weile erlangen. : . 


"Unter dem Einfluff eiries FR Londtahe 
tascbietet! die ee dor rs ine mehrere be= 
. Bälle dan ::».%. | 

i)° Eine grofse Platte weilchen den Leiten und die 
Rosa "gebracht; feliwachr, bei fehr [chwachen Ent- 
ladungen;, die Mapetifirtisg fehr; und vermehrt fie 
bei fiärkeren Entladungen. .So können, bei einer und 
derfelben Entladung, eine dünne und eine dicke Platte. 
entgegengeletzte Refuliate hervarbringen. , a 


9) Liegen die Nadeln auf der‘ Platte ,. zwifcheh 
dieler ind dem ‘Draht ‚16 vermelirt fie (die Metall« - 
platte, bei fehr fehriächih Entlädungen,'die Magne- 
tiirung der Nadeln, und zwar um fo'mehr; je dicker 
fie ift. Be giebt eine ‚Lolohe Eritladung, dafs die Ma- 
ghetkfirtung durch eine dicke Platte ierhöht, und- durch 
eine dünne gelchwäohtwird, Bei Rärkeren Entladun- 
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gen wird fid fowehl'von der einen, wie von der-andern 
gelchwächt, ‚befonders: von der: letztern, von. welcher 
die Nadeln baldseinen- Magnetismus. erhalten, .dex 
dem, welchen, der Htrom allein entwickeln “Pr ent- 
BR ıdt. „ Ei SB : 

«In den fehlsapbenfgrmigen. Drähten wird, die Ma; 
we Nadeln .ertölit ; wenn: fie mädl:eirier . 
dünnen metallifchen: Hollö;umigeben. find; eine dicke 
. Hülle fchwächt:fie. ‚Die fiärkfien: Schläge haben kaiifi 
wine merkliche WVirkung auf: eine Nadel, die: an Ir 
riern eines 5 Mm. ‘(2/%,2) weiten: ea von: Kup+’ 
fer liegt. 2°: eh Dun gieienne lgtolotges: 

Die Analyfis allein kann'ans den beobachteten Re: 
fultaten nimerifelfe Werthe ableiten ‚ welche’ die‘; jes 
dem Körper eigenthiümlichhe Energie darfiellen: ' Für 
fchwache Wirkungen (d.iu für: Tehwache elektrüfche 
Schläge? (P)).: hat: Eifen ‘die. ärkfie Kraft, dann 
folgen Kupfer, Zinn, Queckfilber; Eilen- und. Kup: 
ferfeile ind ah ohne Wirkung; „wie. es.:anch, Hr. 
Arage bei. den, durch. Rotation | erzeugten, ‚magnetir 
fchen Erlcheinungen beobaelıtet. hat. | r 


Wenn man zur Magnetifirung, fiatt des elektris 
chen Schlages, den Strom ‘einier-Säule auwendet;,: fb 
üben die metallifechen Hüllen. eine’! weit [chwächer« 
VVirkung. aus; 'desli ii fie noch Jelir ‚merklich, da 
man [o die: magnetilche Intenfität, welche ein Strom 
zu erzeugen vermag, auf. ein. Viertel ılıres ‚Werthes 
'herabbringen kanır. BT FER EN 

Hr. Ampere, als er EEE dein: Einfufle 
[ehr kräftiger Voolta’Icher ‚Ströme -ausletzie, und. Hr. 
Becquersl;.als derlelbe: Nadeln, von verkchiedenen 
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Subftanzen in.einen. Multiplicator brachte-,. heben 
fchon::andfsergrdentlich -fchrwache- magnetifche :Wir- 
kungen bemerkt, die’denen analog‘ hndy'welelie Cou- 
Tömb in denfelben Körpern miftelff "fiarker Magnet- 
fiöbe entwickelt hat. Nichts hat aber j ’n dielen Ver- 
fuchen. den Grad von W. irkung ‚gezeigt, welche an- 
dure Sabfianzen ale Eifen während des Akfes der Ma- 
gnetifirang entwickeln, vor allem olme Eipflufs elek- 
trilcher Entladungen, eine Wirkung; die der des Ei- 


Tens dur chaus zu vergleichen if ) War di 


r. un “, m * 
.. * 
5 


'*) Mit den Beobachtungen, deren hier Hr, Savary gedenkt, find 
‚ohne Zweifel die.gemeint, welche in. den, Ann. de Chim. et 
.,..,@@ Phys. T.XXV,. p.269 von-Hrn, Becqyerel. hefchrieben wer- 

den.. ‚Hr. B.. fucht. dafelbfi ‚zu zeigen ;.dafs in allen Kärpern 
. durch den Einflufs elektrifcher Ströme, magnetifche oder ana- 

loge ‘Wirkungen hervorgebracht werden können, und, „führt als 
W‘., Beweis dazu die: folgenden von ihm..beohachtesen Erfcheinun- 
gem an., I) ein;geradliniger oder rinzfürmiger Araht von wei- 
u, „.ehem-Eifen, innerhalb eines mit der Säule verbundenen Gal- 
-.vanometers aufgehängt, fellt fich fenkrecht gegen den elek- 
trifchen Strom und wird zu einem, förmlichen Magneten. 

a) Eifenoxyd und Feile von weichem Eifeu,-in eine. Patrone 

‚x .„.von.„Papier gebracht und ‚im Galvanometer au'gehängt, flellen 
fich, parallej dem elektrifchen Strame, . und e; zeigt fich bei 
Annäherung eines Magnetftabes, dafs die eine Seite der Pa- 
trone ihrer ganzen Länge nach nordpolarifch und die andefe 
Seite füdpolarifch geworden.ift. 3) Nadeln von Kupfer, Holz 

und Schelllack fcheinen fich im Galvanometer ebenfalls der 
Ebene der Drahtwindungen parallel zu fielen, aber die Wir- 
kung ift fchwach und erfordert nothwendig, dafs man diürch 
eine‘ Bedeckung von Glas jeden Luftzug abhalte, auch ift die 
Einwirkung auf diefe im Galvanometer fchwebenden Subftan- 

zen fehr unbeflimmt und zweifelhaft, Hr, B. hat ferner ge- 
funden, dafs eine 2 bis 3 Centimeter lange und z Millimeter 
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i"" dicke-Nadel’voh Holz, wenn fie an ’deii Enden (oh Zweifel 


fenkrecht gegen ihre Axe) mit quadratifchen, Platten aus Stahl 
oder weichem: Eifen von 2 Mlim, Seite und 0,2 Mlim. Dicke 
verfehen if, fich fehr rafch der Ebene der Drahtwindungen 


parallel ftellt, dafs fie hingegen von diefer um 45° und dar- 


über abgelenkt wird, wenn ftatt der Platten mehr oder weni- 
ger langgDrähte von Eifen (ohne Zweifel parallel mit der Axe 
der Nadel) augebracht werden. Hr. B, glaubt hierdurch die 
Wirkung der-elektrifchen Sträme auf das Holz verftärkt‘ zu 
baben und;fight fie. als erwiefen an, — Ich kann nicht ber- 
gen, dafs mir diefe ‚ganze ‘Unterfuchung, was den Ein- 
flufs der fogenannten elektrifchen Ströme auf nicht me- 


_ tallifche Subftanzen betrifft, fehr wenig zu beweifen fcheint 


“und däfs auch‘der folgende Verfuch des Hrn, Amp£re. wohl 


noch ‘einer weiteren Beftätigung bedarf. Hr, Ampere hatte 
nämlich, wie’Hr, Becquerel in deffelben Abhandlung berich- 
tet, einen Kupferftreifen zu‘ einem Reifen gekrümmt und in- 
nerhalb des Schliefsungsbogens einer Voltafchen Säule fo auf- 


gehängt, dafs ‘er denfelben nirgends’ berührte, Bei’Atnähe- 


rung eines Hufeifenmagneten foll 'nun der Kupferftreifen bald 


| fich gegen die Arme des erfteren bewegt haben, bald 'von die= 
fen abgeftofseh ‘warden feyn, wid‘ zwar: suivant'le sens du 


eourant dans les conducteurs environnans fich alfa: wahr- 
fcheinlich der Ebene der Drahtwindungen parallel geftellt ha- 
ben. — Weiteres und Beftinimteres if von diefem Verfuche, 
den Hr, Ampere in Gemeinfchäft mit Hrn. Auguft Delarive zu 
Genf angeßtellt hat, nicht ängegeben worden. (P.) 
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Ueber die durch Schwingungen, Rotation und. Ab» 

lenkung verfichtbarte Gegenwirkung zwifchen der 

"Magnetnadel und andern metallifchen oder nicht. 
metallifchen Subflanzen; 3 


von 
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Die Phänomene der [ogenannten elektrifchen Ladung 
find öfter fchon mit den VVirkungen des im Stahl per- 
manerıten Magnetismns verglichen worden. Man be- 
trachtet& die elektrifche Ladung als eine reelle und di- 
reote. Mittheilung gleiohnamiger elektrifcher Thätig- 
keiten und f[chlofs umgekehrt wieder von dieler ver- 
meintlichen Ladung auf die Phänomenologie des Ma- 
gnelismus zurück, den man fonach als eine älınliche, 
nur auf’irgend:eine VVeile modificirte elektrifche La- 
. des Stalils anfehen und begreiflich machen woll- 

‘ Aber diefer Anficht fehlt es, [chon vermöge des 
ei ganz. unbeltimmt 'gelaflenen Verhältnilfes zwi- 
fchen:beiden durchaus. verfchiedenen Erfcheinungs- 
gebieten, eben fo felhr-an Haltung, wie.der aus den 
elektromagnetifchen Wirkungen abffrabirten Hypo- 
thefe einer empirifchen Identität der Elektrieität und 
des Magnetismus überhaupt, und’ fie wird dadurch 
vollends 'unftatihaft, dals, während der permanente 
Magnetismus des Stahls unfehlbar eine direct mitge- 
theilte,. und im Sinne der früheren Einwirkung fort- 


befiehende Thätigkeit ifi, die fogenannte 'elektrifche 
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‚ Ladung keineswegs in ein@ [olchen unmittelbaren 


| Mittheilung befieht, fondern vielmehr, wie ich in 


einer befondern Abhandhing (Kafiner’s Archiv, B: 6, 
S. 385), und am, ausführlichfien im, ten Abfchnitte 
meines Pr oce[Jes der galvanifchen Kette gezeigt babe, 
eine der vorhergehenden Einwirkung geradelrin und 
[chnurfiracks entgegengeletzie Reaction der Malle if, 
Das forgfältigere Studium diefer Reactionserfchei- 
nungen führt aber lehr bald zu umfaffenderen Gefichhts- 
punkten, von denen fich Ausfichten über das Gebiet 
der elektrifchen Phänomene, lo wie über jedes Feld 


von Erfcheinmungen eröffnen, die irgend einer dyıra- 


milchen Thätigkeit des Naturlebens .ilıren. Urfprung 


zu verdanken liaben, und es ji meine Abfieht, zu zei 
gen, dals eben die in der Ueherlchrift dietes. Auflätzes 
bezeichneten Wechlelwirkungen zw Hehen den: Magne- 
ten und irgendeiner naclı dem gewöhnlichen. Sprachiges 
brauche nichi magmetilch genannten Subliänz;- welofie 
anfänglich feheinbar einer leichteren Deutung ‚fähig, 
durch die von dem Entdecker felbfi gegebene: Erweite- 
rung ihrer Phänomenologie :(d. diele- Annalen B;.7, 
$. 390 ff), jedoch wieder in eine rätlıfelliaftere Gefialt 
gehüllt zu. werden loheinen, in der That: niohtsdefio- 
weniger unter einem klaren. und. verftändlichen.Cha- 
yakter hervortreten, lobald' he als Reactionserlchei- 
‚nungen im Gebiete der magnetilchen Thätigkeit äuf- 
gefalst werden. r ER | 

Jede -innerhalb eines ae One voii 
Materie fich offenbarende, ilır-iommanente Thätigkeit 
ifi fchon als ein Streben, das niehr oder: weniger ‚ftets 
hiiter [einem Ziele zurück bleibt, notlıwendigerweile 
«a und für ieh auch mit einer. Hemmung, d..i. mit.eis 


| 
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ser Reaction, als:Ausdruck -eines 'mitenfiven Behar- - 
rungsvermögenb: der.Malle verbunden, und der allge= 
mein .herrfchende. Typus der..Polarität in den Natur- 
erfcheinungenÄäft nichis anderes, als das Hervortreten 
dieles relativen Gegenfaizes zwifchen ' einer: progreffi- 
ven : Tendenz- ang: dieler nit- Ahr ungertrennlich: ver- _ 
bundenen Reaction der Malie. .. 


' Wenn aber'irgend eine thätige Subftanz auf eine 
andere dadurch eiriwirkt, dafs. fie. die letztere zu einer 
‚mit der ihrigen' gleichnamigen Tliätigkeit erregt, fo 
mufs vollends um fo viel mıelir, bei dieler in gelönder- 
ten Maflen Statt findendeh VWVechfelwirkung, ein’ Ges 
genfatz zwifelien Empfängnifs und Fortpflanzung der 
mitgeteilten Thiätigkeit einerfeits, und zwilchen ei« 
ner gleichzeitigen Reaetion gegen diele Mittheihung, 
andrerleits in der bekannten polaren Form obwalien, 
vermöge welcher ‚die ungleichnamigen Extreme der 
polaren Thätigkeiten einander zugewandt find, ‚die 
gleichnamigen hingegen auseinander gehalten wer den, 


Wenn in. 4 eine, a ” 
ie 41.+ - B4t+ | J 
— ; 





Thätigkeit herr[cht; deren progreffi ive Tendenz. auf 
der einen Seite mit + und deren polare Reaction auf, 
der andern Seite durch —— bezeichnet wird, und wenn 
B durch 4 zti derlelben Thätigkeit angeregt wird, lo 

mufs nicht nur in B ein gleicher Gegenfatz der pro- | 
‚grelfiven’ und reagirenden Wirkung ‚[chon an und für 
üch /hervortzeteni, londern ‘es: mufs ınsbelondere' auch 
die reaßirende Seite in 3 zunächfi und unmittelbar ge- 
gen: die Seite der Einwirkung von 4 aus gerichtet, 
und die.frei lıervortretende, im Sinne der eigentlichen 


Be 
Eirregüng - fich: 'äilsernde ' Seite «der» Thätigkeit in 4; 
von A. abwärts gekehrt: feyn, (ö'dafs allo das der pofi+ 
tiven Seite von A zugewandte Extrem: von\B wiederum 
als. ein negatives, das entgegengefetzte dagegen als ein 
poAtiv thätiges-hich verhalten mufg,- » x: 

+ Diefes Ergebnils;' welches die 'atomifüilche Phy« 
fik aus dem partionlären Gehchtsptinkte fingirter, in 
den :Subfianzen : befindlicher : Eluida, zu betrachten 
pflegt , bietet nun aber, je nach dem Grade der von 4 
aus -wirkenden Kraft und der Empfänglichkeit und 
Verwandtichaft. für .diefe angeregte ‚Thätigkeit- ın ‚B, 
mannichfaltige Mödificationen dar, die,ich vornehm- 
lich-unter drei. wefentlich von einander 'verlchiedene, 
durch die Erfahrung dargebotene :und'daher.wohl zu 
bemerkende Kategorieen bringen:laffen. 

ii’ 

Unter günfigen Umftänden kann nämlich zuvör- 
derfi die Intenfität der Erregung fo grols und die her- 
vorgerüfene Thatigkeit ii in B [6 entfchieden feyn, dals 
die letztere, auch nachdem die unmittelbare Einwir- 
kung von A auf B_ nicht mehr‘Statt findet, dennoch 
eben fo und.i in demlelben Sinne, ‚als es während die- 
fer Einwirkung bereits gefchah, i in B an und für fich 
allein fortdauert ; wie.es z, B, Stait hat, wenn A ein 
Magnet und B ein Stah)fiab ; in dem angenıellenen Zu- 
ftande der Cohäfion feiner Male ah, 

’ r a 3 = . 
ZT ‚Bin EN als: TEEN zu' betrachten- 
der 'Fall wird‘ dargeboten , indem Br nicht mir wäh- 
rend‘ der Einwirkung,’ wie lebendig übrigens auch 
(die ini 3 angeregte "Tihätigkeit feyn möge‘, ‚bereite eine 
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Reaction übt, welche die urfprüngliche Wirkung-in 
4 beträchlich- fehwächt, londetri ganz belondars: da- 
“ darch, dafs, nach: der aufgeliobenen. unmittelba- 
ren Einwirkung :von A auf ZB, in dem letzteren die 
Reaction oflen' und: gewalilam, in einer der bisheri- 
gen völlig entgegengeletzten Richtung der Thätig- 
keiten hervortritt, ‚lo dals ‚das von. 4 abwärts. ge- 
richtete Extrem, welches vorlier pofitiv thätig war, 
jetzt, unter. der ‚lebhaften "Tendenz: zur Vernich- 
tung derfelben Thätigkeitsrichtung, negativ, und dag 
nach „4 hingewandte, früher ‚negative; jetzt dagegen 
 poätiv thätig erfcheint, [o lange bis unter dielen,. den 
bisherigen Thätigkeiten [chnurfiracks: enigegengeleiz- 
ten, Impulfionen die erfirebte Indifferenz wirklich wier 
derum eingetreten umd vollliändig zurückgekehrt ift. - 

Dieler. Erfolg fpricht fich z..B..höchfi vernehm- 
lich aus in den bis dahin verkannten Wirkungen. der 
Ritter’fchen Ladungsfäule; Ritter felbfi hatte ilın [o 
noch nicht aufgefalst, aber feine'wahre Natur, .[ö wie 
das Wefentliche aller: übrigen elektrifchen Ladungs- 
phänomene, auch am Gebiete der gemeinen Elektri- 
'eität, wie ie ich namentlich an der.Lieeidner Rlafche-und 
zum Theil auch am Condenfator darliellen, ift von 
der angegebenen Art. Zu ‚Erörterungen darüber ıft 
hier nicht der Ort, ich. mu[s mich‘ darauf befchrän- 
ken, auf meine eben erwälntets Darftellungen des Ge- 
‚genfiandes zu verweilen, Dagegen: fielit es. in: kehr 
nahem Zulammenhange, mit dem Zwecke des gegen- 
wärtigen Auflatzes, ‚hier auf ein ähnliches Ergebnifs 
im Gebiete der magnetilchen Erfoheinungen aufmerk- 
fam zu machen, :von dem wir«er& durch Barlow 


bei. Gelegenheit feiner bekannten Unterluchungen über 
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die poläre "Mitiheilung des tellurifchen Magnetismis 
an- Eifen - und: Stahlihaffen,, durch #ine'ganze Reihe 
von Verfuchen in -Kenntnils’geletzt worden find. Jene 
Einwirkung, vermöge welcher, dem allgemeinen Er- 
regurigsgeletze gemäls ‚in iunferer arktifchen Erdhälfte 
das untere Extrem: der Eilen - oder-Stahlmafle nord- 
polar,’das ebere:füdpolar magnetilch erregt wird, ik 
dadurclı bereits als eiri minder kräftiger Grad der ma- 
gnetifchen Thätigkeit bezeichnet, dals he nicht blei+ 
bend ift, dals-As Ach mit. der geänderten:Lage des Ei- 
fens ebenfalls ändert und dafs das Eifen in diefem Zu- 
fiande zwar.noch anziehend und abfioßsend auf die 
Magnetnadel wirkt, aber nicht mehr die Kraft belitzt, 
das kleinfie unmagnetifche Eilcmtheilchen anzuziehen 
und noclı weniger, daflelbe bleibend magnetifch zu 
machen, und auch' dieler.- geringere Grad-der Einwir- 
kung hat bereits gänzlich aufgehört in der Weilsglüh- 
hitze des Bilens oder Stalıls; es zeigt fich alsdann we- 
‚nigfiens nicht in einem. anderen. Grade; magnetifeh, 
als alle übrige logenannte nicht magnetilche Subflan- 
zen. Der merkwürdige Uebergangspunkt aber, auf 
welchem gerade’ die Trennung vor fich gelit und auf 
dem das Eilen, gleich allen übrigen :Stoffen, die bis- 
herige Art :der' -magnetilchen Einwirkung gänzlich 
von fichb weifi,'liegt zwifchen der WVeilsgluth und 
der dunkeln Rothgluth,‘und hier, im Zuftande des 
‘hellroihen Glühens; ifi es, wo das Eilen die entlchie- 
-denfte, offen und klar: liervortretende Reaction gegen 
die bisherige magnetifche Einwirkung eben fo be- 
-fiimmt «zu erkennen giebt, wie z. B. die» Ritter’Iche 
Ladungsläule und.die Kleift’fche-Flafche.. nach dem 
"Austritte aus dem gefchloflenen :Kreife der. Kette nnr 
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durch eine ;Reästiori. gegen die bisherige Einwirkung 
fich ‚als folche.thätig. 'verhalten.. In der untern Halfte 
der Eifenmalle, welche fo lange nordpolar, war, tritt 
alsdann plötzlich Südpolarität,; und in der obern bis- 
her füdpolaren Hälfte tritt gleichzeitig eine enilchie, 
dene Nordpolarität einige Minuten Jang hervor, ‚Dar 
bei. find :diefe polaren, Reactionen nach dem, Iunern 
der Malle Iıin gericlıtet, fo dafs fich die Maxima der; 
felben in der, Mitte der Eilenmafle unmittelbar. zu ‚be+ 
rühren [cheinen.*),. welches mit ‚meiner, in andern 
Arbeiten entwickelten Anfıcht über die Natur des Ma- : 
gnetismus, nach. welcher derfelbe 'eine in der Einheit 
der.Malle von Innen nach Aufsen gerichtet univer 
felle Tendenz. zum Chemismüs ıfi, deren offene Re- 
action mithin .die entgegengeletzte Richtung von Au- 
Ssen nach Innen.-zeiges muls, felır. woll. zulammem 
fimmt, während die Elektricität [lets eine, durch die 
Differenz verfohiedener Mallen;nur von Aufsen her 
erregte indiriduelle-chemilch® Tendenz if, de- 
ren Maxima. beim. .reagirenden, ‚wie. beiun, progreihs 
ven, Effect in:die Extreme der‘Maflen:fallen.... I 1... 
.... Jelı kann niehtiumhin, hiermiunsch die folgende 
Bemerkung zu verbinden. _Bevor',jesie Reaction; des 
Eilens, gegen .die ‚Einwirkung :des :Erdmagnetismug 
eintritt, zeigt. es in der dunkelu. Rothgluth die, ger 
wöhnliche normale, Erregung 'noch. in. viel färkerem 
Grade, als in kalteın Zuftande, und es 'köunte hier- 
aus vielleicht --Veranlaflung genomnien werden, .die 
Richtigkeit der eben entwickelten. : ‚Betrachtungsweile 
ın Zweifel zu ER inden ıhf -die PRO eniger 
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Benigefert' Winde, Qaß die normale’ Polarität in Polge 
einer Ach’ fegenden Reaction; bie Zum Momente des 
_ bffenen Hervoriretens der letzteren ‚’allmälig fchwin- 
den und an Intenfität fortwährend abnelımen mülste, 
während fie doch j"nach 'Barlow’s Beobachtungen, bis 
zu dem mbinentaneh Ueberf[pringen in den entgegen+ 
gefetzten Zuftand 'befländig zunimmt. ‚Allein eine 
folche Einwendung würde, weit'entfernt, unlere Be- 
hanpfüng zu entkräften;,; vielmehr’ da, -wö Nie geltend 
gemacht würde ;nür Mangel an Kentitnifb und inne“ 
rer Aufchauung des eigentlichen Welens folcher Er- 
fcheinüngen verrathen.' Jede 'dynamifche Thätigkeit 
Wird gerade durch. eine zweite,'ihr fireceffiv entgegeti» 
gerichtete Eiriwirkung bis zu einem beftimmiten Grade 
nirr um fo kräftiger ängefacht und‘nimmt an Intem- 
ftasp Rlatt zu-finkerni, vielmehr noch erft bedeutetid Zir, 
bis die Umkehrüng, wenn fie erfolgt, in einem Mo- 
ment ürplötzlich hervorbricht. Weberall lodert in der 
Nätur die Lebensflarmme"vor’denmn ' Brlöfchen noch ein 
Mal um [o- heller empor, nnd jede Seite einer pola- 
ren Erregüng ift um To kräftiger, je‘kräftiger ihre Ges 
genfeite ift; Unter mehreren: Subflarizen, welche ver- 
fehiedene Örade der: Empfänglichkeit für eirie nnd 
| diefelbe Erregnng zeigen, wird man eben lo in der 'Re- 
gel diejenige; welche den höchfien Grad diefer Bit 
pfanglichkeit befitzty bis zu einem: befiinimten Punkte 
auch den höchfien: Grad der Reactiön gegen diefelbk 
| Erregung verhchtbaren [shen, wis"geräde das Eifen 
untawallen tellurilchen Stoffen; bei'emem überwiegen- 
der:Grade von Bmpfänglichkeit- Fir‘ magnetifche Ti 
tigkeit, ahch in der eben angegebenen Beziehung nich! 
minder, wie ist derjenigen y'vort aergleichiweiter tin . 
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sarı die Rede leyn:wird; die färkfie Reaotion Be. 
N zu: dieler Phätigkeit zwserkennen: giebt. '. 
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. Wir En . aun zu der noch Aknigen. An 
| Kategorie, welehe gewillermaßen ‚den Indiffereng; 
punkt zwilchen den beiden vorher i in Betrachtung. ger 
zogenen ausmacht. Sie begreift alle diejenigen Fälle 
in fch, unter welchen zwilchen zwei Sublianzen, ‚von 
denen wir, (o: wie. ‚oben, die.eine A, als die urlpüng- 
lich erregende,, odig andere B R als. ‚die durch A erregte 
fetzen wollen, 'ZWag. eben mit, diefer. Erregung, eine 
Wechfelwirkung Statt findet , die aber; in 3 nieht fo 
tief, als; in den. bisherigen | Fällen ‚eingreift, Sondern 
nnr von Solcher- Art: ıfi, ‚dalsınach, der aufgehobenen 
Einwirkung ein, Fortbefiehen: ‚der ‚bisherigen Thatig- 
keit, in B_ eben fo: wenig, als eine unter entgegenge- 
fetzten, Richtungen berroptretandn Bogen ‚SeorR, Ps 
Woher fichtbar,, wird. sw: 19 N TLCE voruule 


'YVir find. er unter- »dem-Unkfitiiden, mit 
KR ‚diefe:Kategorie dieüberwiegende wird: (denn 
fireng gelondert ifikeine für hich allein in der VVirks 
lichkeit vorhanden); ‘die Sublianz. B:nicht fowalll ale 
ein:eigehtlich: dynamifch 'thätigesy'polarifeh erregted, 
fonderr nur als. ein: paffives: Medium; 'gleichfam!: als 
ein'bloßses Filtrum der von: 4: ausgehenden Tihätig+ 
keit: zu ‘betrachten und die, melır'oder weniger noch 
über die gefetzliohe :Abnahme' durch’ Entfernung, -hin 
ausgehende’ Intehfitätsverminderung: der von A. auf: B 
und-durchiB:hindurch weiter: überttagenen T'hätig- 
keit pflegt fodahn:nur als: Folge «eines :blofs' durch trä- 
gen, materiellen :VV iderliand ıbewirkten ,: fogenannten 


+ 
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, anvollkommenen, Leitungsvermögens der Malle: ia 
. B dasgeftellt;zu werden. Diefe: Vorfiellüng beherrfcht 
uns, fo lange wir uns nicht von der gewöhnlichen 
Taäufchung frei gemacht haben, vermöge welcher die 
Materie nicht als das, was fie einzig und’ allein nur it, 
als “ein 'blofser Inbegriff von Erfcheinnngen, (ondern 
‘ Widernatürlicher VVeife vielmehr als eın abfolutes Ur- 
fübfhrat, als ein realer Träger der Ericheinungen ge- 
ftät:wird. Der eigentlich reng folgerechte Grmid: 
thharakter einer (ölchen Betrachtungsweife befieht dar: 
in, dafs nach ihr, i in geradem Widerfpriiche mit dem 
höchfen Zwecke wilfenfchaftlicher Beftrebungen, die 
Maäterie zur "Haupt! äche und das Leben nur zu eiller 
ingeflögerien Qualität, zur Nebeiifäche gemacht wird: 
‚Däiin treten an die Stelle lebendiger Thätigkeiteh nur 
imipohderable Stoffe, die wechfelfenigen Etregungen 
der Sublianzerr werden zu blofserf EBmänätionen libfer 
Impönderabilien‘ nib der 'äir fich wibegreifliche, mit 
grölserer oder geriugerer Leichtigkeit, mit mehr oder 
weniger Widerltand: erfolgende Durchgang der l&tzte- 
ren durch die materiellen Subltanzen mul darch eine 
| Menge neuer, willkürlicher . Suppoftionen, . dasell - 
eine. als noihwendig :geletzte Porofität, durch relativa 
Menge, Geltalt- und Anordnung: fingirter Molecitle 
rrotivirt werden: :: So betrachtet‘ infonderheit der-Ato! 
mismus die durch irgend eine uyımagnetilche Malle 
bis über ihre jenleitigen Gränzen hinaus fortgepflanzte 
Wirkung eines :Magnetliabes lediglich .als Ergebnis 
einer, palliven Permeabilität diefer Malle für fein fins 
girtes magnetilchies Fluidunr und. eine reelle magrieti- 
fche Polaritätı kamıy-voni-feinem Standpwikte aus, ın 
irgend .einem, Stofle-nur: realihft werden durch jene 
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demfelben urfpränglich inwohnende magnetifche Ma- 
terie. oder vielmehr durch zwei entgegengeletzte, an- 
fangs neutralifirte, fodann aber wieder auf unbegreif- . 
liclıe VVeile auseinander gegangene materielle magne- 
tifche Urfubfirate. Unter welcher Form aber vollends 
die Erfcheinungen- aufzufallen feyn werden, wenn er 
genöthigkilt, zuzugeben, dafs die von Arago beobach- 
teten Thatlachien nicht auf eine eigentliche magneti- 
fehe Polarität, [ondern immer nur auf einen unter al- 
len Umfiänden repulfiven Effect zwifchen dem Ma- 
gnet und der reagirenden, [ogenannten nicht magne- 
tifehen, Subftanz hinanslaufen, dafür möge er — der 
beinalıe fo viel verfchiedene hypothetifche Mäntel zur 
Geftaltung der Erlcheinungen in Bereitfchaft hält, als 
es Klaffen von Erfcheinungen giebt, und der auch für 
diefers Fall einen. neuen:Üeberwurf.zu erfinnen oder 
einen älteren fo umzuformen willen wird, dafs das 
Naturleben in diefer Verhüllung, nach feiner Art zn 
felıen, weniger befremdend, als in der Wahrheit und: 
Offenheit feiner urlprünglichen Offenbarung fiel ilım 
darfiellt — dafür möge er, lo weit er es für nöthig 
erachtet, lelbft Sorge tragen. Indem wir es uns an- 
gelegen leyn laflen, die Züge des Lebens in den Na- 
inrer[cheinungen fo rein und eifach als möglich und 
in fietem Zulammenhange mit dem grolsen Gelammt- 
bilde der allgemeinen Naturwärklamkeit anzufchauen, 
fo werden wir .dagegen jetzt die einfache Enunciation 
des VVefens der in der Ueberlfchrift beseichneten Phg- 
 nomene folgendermalsen zufammenfallen können. 

Wenn ein urfprünglich magnetifcher Körper 4 
in einen zweiten nrlprünglich magnetilchen oder ma- 
gnetilcli erregbaren Körper C auf die gemeine ent- 
_ Aunal. d. PbyGk,B.84,90,3, 3,1826, 5 11. Ce 
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(chieden verfichibarte Weile sinwirkt und zwilchen 
beiden irgend .eine [ogenamnte unmagnetifche Sub; 
fianz B,- Luft, Gläs, Metall oder dergl. vorhanden 
ii, durcli welche Jiindurch die VVechfelihätigkeit zwi- 
[chen A und C zu Stande kommt, [o wird die letz- 
tere durch..3 .dergeflalt vermittelt,:dals B. nach. dem 
allgemeinen Erregungsgefetze dabei: felbfi magnetifch 
polar erregt wird, lo dals, wenn z. B. 4 naclı 3 hin 
nordpolar ıft, fodann B nach A hin füdpolar, nach: 
hin nordpolar und EC dagegen wieder auf der nach B 
und naclhı 4 gekehrten Seite nerdpolar, auf der:entge» 
gengeletzten lüdpolar magnetifch if, Wie eine an 
fich nicht magnetilch polare Eifenmafle im VVirkungs- 
kreile des telluriflchen Magnetismus, fo wird ällo 
anch B und eben [o jede unmagnetilche Subfianz im 
Wirkungskreife .eines Magneten, : wahrhaft. magne- 
tifch polarihirt ; aber [o wie jene Eilenmalle zwar noch 
auf die Magnetnadel, jedoch fchon: nielıt mehr auf 
unmagnetilches Eilen, anziehend und abflofsend ein- 
zuwirken vermag und .die Thätigkeit der einen Lage 
in einer andern Lage weder foriletzt noch gegen fie 
reagirt, [o vermag eine unmagnetilche Subftanz, wäh- 
rend ilırer polaren! Erteguuig durch. einen. Magneten, 
nicht nur nicht frei und: felbfithätig auf das Eifen, 
fondern auch felbft nicht einmal melır auf.die Magnet- 
nadel zurückzuwirken, und nach ıhrem Anstritte aus 
dem Wirkungskreife des Magneten ıft auch ilıre Er- 
regung erlolchen,'fo dals fie, weniglftens: fa: weit un- 
[ere Erfaliırung reicht, durch keine Reaction und noch 
weniger duroliiärgend ein Merkmal ihres unmitielba- 
ren Foribefiehens verüchibart wird; Der eigentliche‘ 
Magnet wirkt. frei rings  um;fich herum, die. durch 
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ihn erregte unmagnetilche Subftanz wird: aber nur: in 
dem Grade ıumd nach: den Richtungen, im welchen:fie 
allein ımır wieder: anf den Magnet zurückznwirken 
verrmiag, ohne für ‚anderweitige Einwirkungen eine 
freie Erregung übrig zir-behalten „durch ihn erregt, 
fie ‘ift blofs für den Magnet und dem durch fid von je- 
nem: ans weiter 'efregten Körper. magnetifch und auch 
diefe‘ Wechlelwirkung zwifshen ihr und dem Magne- 
ten äufsert- fich durch’keine gegenferlige:polarifch. dif- 
ferente Anziehung‘ und Abfiolsung,.gerade (o, wie 
die beweglichfte' unmagnetilche ‘Nadel ans weichem 
Eilen; obgleich auf das'ent[chiedenfte durch:den Erd: 
mägnetismus erregt; dennoch iriemals aus irgend eis 
rer nöch fo geringert Abweichting'in die wahre‘ In- 
ehnationsrieltung durch ihn - hineingezogen wird, 
Deiinöch ift es: wolıl denkbar ,. dafs vielleicht bei felır 
krafriger Einwirkung: auf: felır «kleine Mallen: einsmit 
wirklich freier Anziehung nnd Abfolsıung verbinde: 
ner Ueberwältigiingseflect Statt finden könne, wie dis 
Conlömb’fchen Bebbachtungen - darzuthnn feheinen; 
werin es wahr ift, :dals dabei die: VWirkungen nicht 
blofs durch verfchiedene Schwingungsmengen ‚::lon+ 
dern aücli durch befiimmte Richtungen der unter[fuch: 
tenSubftanzen,ohne innere oderadliärirendeEifentheil- 
chen, verfichtbart worden find. Aufserdem; würden ‚wir 
alld unmittelbar auf frmliche ‚Weile über jene ma- 
gnetifche Wechfelwirkung zwifchen den eigentlich 
magrietifolien und den unmagnetifchen Subftanzen zu 
gar keiner: Vorfiellung gelangen. : Allein .‚[o-leicht-in 
deri letzteren. did.Erregung auit- einer d(olehen- Wech- 
felwirkiing atıch hervorgerufen werden mag, und -[o 
geeignet jede an ich’ ehinnguetifche Subflanz atıch 
- Co 2: 
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feyn mag, dureh: diefelbe WVechfelwirkung ‚den ma- 


gnetifchen Effect von einem urfprünglich magnetilch 
erregten Körper durch. einen dynamifch polaren, Act 
weiter fortzupflanzen, fo gefoliieht dieles dennoch, So 
lange die Einwirkung dauert; unter einer flärkeren 
oder fchwächeren Reaction, wie die Rilter’[che La- 
dungsläule die. Primärkette [chlielst und zu gleicher 
Zeit hemmend und reagirend auf dielelbe zuriück- 
wirkt, oder wie jede durchfichtige ‚Subfianz. die Thä- 
tigkeit zwilchen.urfprünglich leuchtenden und dun- 
keln. Körpern vermittelt und:dabei zugleich durch Re- 
flexion von: melır oder weniger Liclıit, diefer VVeclılel- 
thätigkeit lärker oder Schwächer Iremmend.entgegen- 
wirkt. Und gerade jene Reaction der: nicht ‚magneti- 
fchen Sublianzen ilt es, welche uns die Tlieilnalıme 


der letzteren an der: Tlıätigkeit urfprünglich magneti- 


fcher Stoffe, in den von Arägo zuerfi-nachgewiefenen 


“ Fhatfachen finnlich’erkennen läfst, eben fo ‚wie das, 


_ Verhältnifs eines:durchfichtigen Körpers zum Lichte, 
nicht lofern er durch den leuchtenden Körper zu glei- 


cher Thätigkeit erregt wird und diefelbe weiter ‚fort- 


pflanzt, [ondern vielmelir gerade dadurch, dafs er alır 
in einem. befiimmien Grade enigegenwirkt,.indem er 
das Licht refledirt, ‚auf finnliche. Weile von uns 
wahrgenommen: wird, da er olıne jene Reflexion 
für ‚das u fo. “ "wie: Be niclıt vorhanden feyn 
würde *) | En 


®)- Ich habe nicht nöthig, erft ze bemerken, dafs ir-die Durch- 
fichtigkeit etwas anderes, als die bloße pafive Permeabilität im 
Emanationsfyfteme .ifts mag. aber darum anch wieder keines- 
wegs für einen Anhänger der Undulationstheorie feblechthin 
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°. Alle Erfeheinungen alfo,; welche alis der Ein- 
wirkung eines urfprünglich magnetifchen. Körpers, 
als folöhen, auf eine unmagnetifche Subflanz her- 
vorgehen, find, mil'geringen etwanigen dusnah- 
men;' nicht- eigentlich direcie Refuliate' der unmit- 
telbaren polaren Erregung, welche .die.leiztere durch 
jenen erleidet, und ‚find‘ daher auchinicht durch.at« 
irdetive Effecte'begründet, Jfondern;fie;find lediglich 
Erfolge einer, gleielhizeitig:mit: jenen Erregung, ger. 
gen diefelbe,_geüufserten Reaction, :die bei ver«: 
fohledenen Sühflanzen in verfchiedenem ‚Grade und! 
bei; dens unmagnetifchen' Eifen,‘‘fö-lange die Erre-' 
gungsintenjität nicht: einen beflimmien ‚Punkt über-, 
fehreitet, gerade am flärkfien hervortritt; und diefe: 
Reaction äufsert [ich dem gemäfs ‚immer.nur. als ei: 
repulfiver Effect: zwiföhen ‚dem Magneten und der 
unmagnetifchen Subflanz,: ohne Unterfchied des dar«' 
gebotenen Pols, und nicht eiwa. nur- in,einer oder 
gewijfen; 'fondern in allen Riehtungen Jchleohthin,. 
nach welchen. der Magnet feine erregende Thatig- 
keit über die Subflanz verbreitet, fo: dafs, wenn die 
letstere oder der Magnet in Folge .diefer_Repulfio«: 
nen ‘in Bewegung gefelzi, oder eine bereils aus an» 
derweitigen Urfachen Statt findende Bewegung der- 
felben dadurch modificirt wird, die Mirkung jer; 
desmal eine Gröfse tft, welche aus ‚den fämmilighen 
nach : verfeliiedenen Richtungen zugleich erfolgten; 
Antrieben,.fo weit fie durch kein mechanifches Hin, 
dernifs gehemmt find „refültirt: | 

\ gelten, die meines Dafürhaltens nicht viel weniger mechanifch | 

“ und’unzureichend als die Newtonianifche genannt zu werden‘ 

verdient, - "Pohl. Ba ae ae Be a Te N aa Sehe 
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- Ich ‘will yetat mar nach ‚kürzlich. nachweilen, wie 
u bisher bekannt gewordene. Exfeheinungen ‚diefes, 
Gebiets: der ‚eben. sentwickelten -Anlicht, aufı das ‘voll, 
kommienfie: entipreelien, und: die, Befchreibung. Finie 
ger: Verfuche. hinzufügen ‚die ich ‚wur, Gonftatirung, 
derlelben: Anfchtiunter veränderten nnd: eigentliünnli» 
clien Formen felbf angeltellt habe, u ‚is ssns“ 

Was zuvörderfi ‚dis verminderte. Menge‘ den 
PR REGEN der Magnetnadel‘innerhalb beilimmu, 
ter Schwingungsweiten über unmagnetilchen: >» &ube, 
fianzen und namentlich : über Mesallfcheibensanher 
trifft, [o folgt -dielelbe ; nebft:dem Hochronismns, den 
einzelnen Schwingungen, aus einer denfelwingenden 
Nadel überall'fietig entgegentretendenrepulfiven VYien 
kung eben lowohlb, wie ‚aus: dem)'attractiven. Rffeet; 
welchen man den neuen -Erfcheinungen, (bet der. OB 
ften Bekanntichaft: mit ilınen,alsı zureichenden.Gruwd; 
unterzulegenmfich'veranlafst (ah, Es ut nach wunferer, 
Anficht: zugleich eben lo klary dala.dıe VV irknäg. mit, 
der‘ zunehmenden: Entfennung. der Nadel: von.der.nen 
agirenden: Sublfianz ‚abnehmen und :däls. ‚he mit der 
naclı' der Dicke wächlenden Maffe der.leizteren bisiauf, 
ein befiimmtes:Maxinmum , wenn ‘die Zunahrie megen. 
der Enifernung der Malfentlieile unıner Klich ziınwer- 
den beginnt; zunehmen mülle, weh 2. 

Die Abweichung der Declinationsnadel, Sher einer 
in ‘der Horizontalebene rotirenden:Metallfcheibe;. in 
der Richtung der Rotation, fcheint' Iringegen: bei ilı= 
rer verhältnilsmälsig beträchtlichen‘ Gröfse aus einem 
blofsen attractiven. Eifeet der fliehenden, von der Na- 
del verfolgten, Mallenpunkte lchon nielıt mehr. recht 
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genügend begriffen werden zu:käupen. Dagegen. bil- 
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detrdemStofg einer dor Nadel mnaufltörlich antgegen- 
treteriden Repulfion: ein’ bei weitem'kräftigeres Mo- 
ment, von felcher Angenteffenheit, dafs hich' darin die. 
Gewalt, welche die Nadel nicht nur fo weit aus der 
Declinationsrichtung zu verdrängen, fondern fie auclı 
bei "Biülänglicher Gefchwindigkeit der Rotation be- 
fiändig "umherzutreiben vermag, [ehr wohl erken- 
nen lälst, 

"Dep ehtlcheidende Verfuch‘ ‚Arago’ S, worin ein 
dm Wagebalken im Gleichgewichte mit der andern 
" Seite lothreclıt aufgehangener Magnetltab durch die 
röfirende "Scheibe aufwärts abgelflofsen wird, ift mit 
der anfänglichen Anfiehi geradeliin unvereinbar und 
allein von unferm Gefichitspunkte aus verfändlich. Die 
Hauptrieltung ‚der “err egenden Thätigkeit des. Stabes 
gegen’ die Scheibe erftreckt fich ; in der Perpendiculär- 
lihid von oben nach unten; dieler Wirkung direct 
entgegen üben die unter dem Pole liegenden erregten 
Pürikte ‘der Scheibe eine Reaction, deren Stolskraft 
noch dauert, wenn fchon andere und immer andere 
heraiirückende Mallenpunkte in gleichem Sinne fort- 
wirkeli, fo dafs die Summe dieler für einen Zeitmo- 
ment zulammengedrängten Repulfionen mächtig ge- 
mug wird, den Stab zu heben nnd ilın,,da fie von da 
an immer [o viel an Zuwachs gewinnt als fie verliert, 
in derfelben Entfernung, yon.der Scheibe 5 lange ge- 
hoben zu erhalten, als, ‚die letztere mit derlelben Ge 
fchwindigkeit zu rotiren fortfährt., „Eine folche Ab- 
folsung des Stabes mufs ohne Ausnahme über allen 
Punkten der Scheibe und olıne Unterfchied der Rich- 
| tung, ‚nach welcher die Scheibe rotırt, ‚nur nach Mals- 
gabe der an verfchiedenen Stellen Aa Ge 
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Schwindigkeit. der Rotation auch in verlchielänenb 
Grade Statt finden; am. Rande der Scheibe ilferam 
fiärkfien und wird gegen die Mitte zu N EnE und. 

ganz unmerklich, 


Die Wirkung der RL die Magnetnadel. 
in der Richtung irgend eines Durchmelfers derfelben, 
hat Arago ebenfalls an einer horizontal’ rolirenden, 
Scheibe mit Hülfe einer Inchinationsnadel naclıgewie- 
fen. Er hat dabei einen Indifferenzkreis, welcher dem 
Rande cancentrilch und ilım näher.als dem Mitiel» 
punkte liegt, beobachtet, üher welchem die Wirkung, | 
Null if, und er nenut die Tätigkeit der Sclıeibe dief- 
feits dellelben, naclı dem Rande zu und darüber Iıiu- 
aus, eine Abfialsung; die jenfeitige Wirkung.hinge- 
gen, welelie ebenfalls eine Abftofsung fi, flelll er als _ 
eine Anziehung nach dem Mittelpunkte Mn dar, wor- 
aug man hielt, dals er den iunern Zulammenhang 
der Erfceinungen noch nicht vor Augen gehabt lat, 
dellen Auflindung jedoch, wenn. ‚er fe gleielı damals 
nicht beabfichtigte, eben durch eine dolche Antjeipi- 
rung des beflimmmten Ausdrucks, felır er(chwert werz, 
den konnte | 


Es fchien‘ mir vortheilliafter, zur experimen- 
talen Demonftration der. eben erwähnten Erfol- 
ge, an der Stelle der wagerecliten eine in der Ver- 
ticalebene um eine Horizontalaxe rotirende Schei- 
be und dem gemäfs an der Stelle der Inclinalions- 
nadel eine Declinationsnadel zu benuizen; die Er- 
gebnille find dadurcli leichter und zuverläffiger dar- 
zufßellen und in ihrem Zufammenliange vollfiändi- 
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ger zu überfehen-und zu findiren. . Wir wollen: fie. 
dalıer hier in. diefer Gefialt unferer ea un«. 
terwerfen. 

Der Kreis adbe Fig.. 6.: Taf. 11. Belle die um 6 
rotirende verticale. Scheibe, von: etwa ı Fuls Burch- 
meller aus fiarkem Kupferbleolh, vor. ; Ihre: Ebene ;f: 
fenkreelit auf der. Eben des magnetifchen Meridians,. 
vonder fie in»dem lotlırechten Diameter ab durch-) 
fchnitten. wirdi Die :Declinatiousnadel,. in: einem: fie 
ganz umfchliefsenden;;duroliheclnigen "Gehäufe; wird: 
entweder mit 'ilırem Nordpol auf der Südfeite,-oder: - 
mit ihrem Südpol auf der Nordleite der Scheibe mög-' 
lichfi nalıe an. die zu: unterfuchenden Punkte der letz-: 
teren geftellt. In.beiden Stellungen if die Wirkung 
vor einen und demfelben Punkte der Solseibe welent-: 
lich immer eine und diefelbe, nur. ıfi die Ablenkung. 
der Nadel in: der: Horizontalebene,,: weil fie. auf. ent- . 
gegengeleizten Seiten der. Scheibe auch durcl enigex 
gengeletzte,. aber nach einer nnd .derfelben Richtung 
follscıtirte Pole-der Nadel bewirkt ward, auolı auf bei-. 
den Seiten entgegengeletzt. :WVir wollen uns die Na=. 
del und den Beöbaclıter .diefleits auf’der Südfeite.den 
Scheibe denken, [o dals ihm d in Often, e in VVeften, 
liegt, und: dem: gemäfs.die. Richtungen. der Statt fin»- 
denden Bewegungen bezeichnen. »Die Scheibe macht; 
in einer Minute gegen 1200 Umläufe, :Sie rotire zu- 
vörderli. in '.deri Richtung  adbe,::von. VVelien, nach 
Often , und:der :Nordpol der Nadel werde zuyörderfi: 
vor:den Punkt; a ,gefübrt, fo weicht ‚derfelbe fogleich; 
fehr ftark , etwa..50°, nach ' Ofien ab, und diefe! Ab- 
leıkung bleibt fodann, der Art: nach, dielelbe, wenn: 
die Nadel allmälig von @ nach e hinabrückt, nur wird 


\ 
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fie: umi fo kleirier ‚je tiefer die'Nadelrinter & zu fies, 
he kommt, nıid vor c,.wenn Ge"nicht fchon früher 
unmerklich wird, ıft fie völlig Null. Rückt:die Na 
del von hier aus noch weiter nach’brhin fort, [a be- 
ginnt eine allmälıg:wachlende weflliche Ablenkung, 
die mı-b wieder am grölseften ılt. VVenn dagegen wäh-: 
rend des. Herabrückens: der Nadel von @ durch e:nach. 
b.die.:Scheibe’in. der Richtung aebd von’: Ofen nach 
VVeiien :rotirt, fo ‘hat: man diefelben Krfcheinnugen: 
wie vorlun, nur unter gerade entgegengefeizten Ablen«: 
kungen; die Ablenkung ıfi anfangs von’ a aus weltlich, 
bis ın 0, wo fie Null ifi, und von da bis b :zeigt fie: 
he öftlich, - ;Alle..diefe. Bewegungen: entfiehen: ganz 
fo, wie diejenigen ‘der Declinationsnadel über der Ho- 
rizentallcheibe und: bedürfen daher keiner weiteren 
Auseinanderfetzung.  : .©- Fr 
1VYäre die. Nadel nicht doch den: ns, nf iveih 
ie 'fie fchwebt, ;gehindert,: nach “emer auf.: der 
Scheibe fenkrechten Richtung von ihr zurückzuwei- 
clien /:fo würde fie’zügleich: auch  noolı diefe Bewe-: 
günk,-än der Nähe des Randes flärker, nach der Mitte» 
zw fchwächer ‚. zeigen ‚ganz. aus’den nämlichen Grün-. 
den, nach welchen der perpendiculär über: der Hoti- 
zontalfcheibe hangende: Magnetftab im: dem. oben er- 
währten Verfuche von:ihriabgeflolsen wird. + +“' 
-s Aufserdem aberömacht:fich nun auch:noch wirk- 
liclv an: der: Nadel eine dritte, von den bisher angege- 
benetf" verfchiedene- Bewsgtng‘ benrerkbar;, falls. die) 
Ocffnung des Hütchens’nur geräumig ;; die Nadel lang: 
und: leicht genug if und.'der: Schwerpunkt. derlelben 
fehr nıahe unter, der Spitze:des,Stiftesiliegt, auf wel- 
chera heifoliwebts «Man nimmt alsdanıı nämlich duch 
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it, dar Richtung des, Perpendiculärdiauteters eine kleis 
ie Hebung desizuvörderli yor;@ befindlichen Pols der. 
Nadel; walhır „ und-zwar"ohne Unterlchied in’ beiderlei, 
Rotalionen.der ‚Scheibe, ‚hie mag; von Olten .naclı VV.e-, 
fien :oder von Weleninach Often,ümläufen. :. Diele, 
Hebung.ifi.alfo eine,Abfloßsung nach den Bichtang ba 
des .Diamseters, welche der Erregungstendenz:des Polsyt 
die ‚Malle der. Scheibe mach der Biehtung-ab zu: ma-ı 
gtieiißären , entgegengerichtet 3 nnd nach Jerfelben, 
Aetiologie wie; die: bielier ;hötraoliteien erfolgt. VVeun; 
nun aber die,Nadel:.noeh ‚tiefer, ‚hinabrückt und:-holn 
mit,.ihrem Pol stwa vor. dem. Runkte;'a; befindet; for . 
helt..mart. die Kebung:alfobaldı ach geringer werde, 
ung .drele Abnahme: maufa, unferer-Anficht-gemäfs, an: 

dem That „aus einem zwiefächen, Grunde-Statt finden. 

Erfiens -(chon; deshalb» weil.die Gelehwindigkeit, dan 
Betation zwilolhen 4 und.e, unter jeden tiefer liegen 
dan. Stelle .geringer ıll, als, über derlelben, wönzit! 
eine. Abriahme:der -Stolskraft aus beteits. oben entwikr; 
kelteri Unfachen.unzertrennlieh ‚verbunden ill, "Zwei-, 
tens,. wie; befünders zu berückfichtigem äft, daher, weil, 
nat,anelı. aufserdem. ‚eine  abfiolsende,. VYirknngiven: 
oben naslı nnten Jun „in der. Richtung an. auf dem 
Bol: fioh! geltend macht , .indem gieler jetzt, die jüher! 
ini ‚befndlichen;Mallenpnnkte Jer Scheibe:näch den; 
Richtung. na maguetilch zu 'erzegen:trachtet. - Somit 

ifi klar,i dafs, wenn man, die. Nadel noglı: tiefer, hinab-: 
rügken. lälst, Ge: andlich, vor einen Punkt! o:komsien,. 
ngülle,. bei welchemifich beide entgegengefetzie Re-, 
pulfonen, von oben und.unter her, das. Gleichge-: 
wicht, halten ‚müllen, fo dafs. die bisherige, Hebung; des 

Pols völlig Nyll gewarden ‚und.die, Nadelinvollkom- 


\ 
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men horizontaler Lage einzig und allein nur ‘noch 
nach Often oder WVeften hin abgeftöfsen if. Es ift 
eben fo klar ‚dafs diefer Indifferenzpunkt o'zwilchen 
a-und'c -jedesmal:'näherinach dem Rande a, als nach 
der:Mitte €-der: Scheibe hin: liegen: mülfe, weil die 
Repulfon: von a her, :vermöge'der gröfseren 'Rota- 
tionsgefchwindigkeit' der 'höler liegenden Maffenpurnik- 
te, die entgegengeletzte, von € her, in der Richtung: 
on thätige Repulfion bereits überwältigt: haben mufs, 
bevor die Nadel vor‘der Milta des-Radius 'ca fich be- 
findet. Es mmfs alfe auch, 'wenn die Nadel von jeriem- 
Indifferenzpuiikteio noch tiefer nach © hinabrückt; 
die Repulfon'von- oben ler ‚das Uebergewicht 'erhal- 
ten und, wie es die:Erfahrung: zeigt; fiätt’der bislie- 
rigen Hebung; eine Depreffion delfelben Pols eintretehi;' 


. die:eben von Arago, in ’der Fort, unter©welcher'fie‘ 


fielr ihm an der Inclinationdnadel über der horizonta- 
len Scheibe darbot, eine Anziehung nach dem Uer- 
truum der Scheibe hin genannt wurde; während fie ein-- 
zig und allein auch eine walıre Abftofsung ıft. Diefe 
Deprelfion des P6ls nimmt 'begröiflich’mit dem weite- 
ren Hinabrücken ünter o wiederiuitab'und verfeliwin=-" 
det mit der’ Annäherung des Pols'’an e gänzlich, Bei 
ferherer Bewegung des letzteren 'von € näch b;hin tritt 
begreiflich wieder‘ eine Hebung ein, die vor einem In-: 


‚„differenzpunkte‘p, der eben fo weit von b, als 6 von 


ay etwa nın 4 des Radius, entfernt liegt, abermals 
Null::geworden ift, und von da an hat man wiedertim' 
eine bis 5 serie Deprelfion ‚des gegen die 
Scheibe gerichteten Pols der Nadel: 03 


= Um diefe nur in einem Umfange von wenigen Graden Statt 
findenden Ergebuifie rein (und deutlich vor Augen zu haben, 
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* „ Diele eben betrachtete abwechfelnde Hebung und 
Senkung Jälst.ich nun aber beftimmter und. anfchau- 
licher ii .der. Gefialt einer wechfelnden Ablenkung 
nach Often und Welten verfolgen, wenn man die Na- 
del nicht, wie bisher, an dem'verticalen Diameter 
ab, fondern an dem horizontalen de luccelfiv vorüber- 
führt. Dagegen erfeheint alsdann die dortige öfiliche 
und weltliche Ablenkung hier wieder als eine ftarke 
Senkung und Hebung des Pols der Nadel; .nämlich 
wenn die Scheibe von VVeften nach Often in der Rich- 
tung ead rotirt, in.d als eine Depreffion, die bis ce 
hin abnimmt und.von da ın eine bis e hin wach[ende 
Hebung des Pols fich. verwandelt, und wenn dagegen 
die'Rotatlion von Olten naolı VVelien gerichtet if, lo 
find diefelben Sollieitationen in entgegengefeizter Ord- 
nung vorhanden, Damit fie indels die beabfichtigte 
Darfiellung der öfllichen und welfilichen Ablenkung 
nicht fiören und unzuverlälfg machen mögen, fo if 
es jetzt ratlılam, fich einer folchen Nadel zu bedie- 
nen, deren Suspenfion ihr, olıne Einträg der Beweg- 
lichkeit in der Horizontalebene,, :gar keine oder we- 
nigfiens nicht eine beträchtliche Bewegung in der Ver- 
ticalebene erlaubt *. Die Abfiofsung,: welche dem- 
mufs man eine Nadel gebrauchen, die beinahe in ihrem 
Schwerpunkte fuspendirt, dabei durch zwei. horizontale, von 
der Mitte ausgehende, auf ihrer Längenaxe rechtwinklige, fehr 
dünne und wohl ‚polirte Seitenarme im Gleichgewichte erhal- 
ten und durch zwei mit ihrer Schärfe gegen diefe Arme ge- 
richtete Verticalfchneiden gehindert wird, nach Often und 
Welten zu decliniren, fo dafs ihr nur die‘ Bewegungen in der 
Verticalebene übrig bleiben. _ Pohl. 


6) Die von mir zu diefem Behufe angewandte Nadel” war, wie 
die oben erwähnte, 3 Zoll lang; aber: das Hütchen befand 
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nächfl’vor de bald öftlich bald’ wefllich wird, eben fo 
wie oben- vor :deifi'Verticaldiameter -ab die Hebung 
und Senkung wechfelte, zeigt’ ich min auch ebensfe 
in der nämliclier; völlig ungeänderten Ordnung, die 
"Scheibe mag von Weften nach’ Ofien ‚oder in'entger 
gengeletzter Richtung‘ rotiren. In d nämlich, am öfls 
lichen Rande, ifi ‘diele Abfiofsung ftets eine öflliche 
Ablenkung, fie wird dann ‘mit’ dem’ Fortrücken- der 
Nadel nach e hin kleiner und if Null vor derti Indif- 
ferenzpunkte‘g; von da an wird fiezur wefilichen Ab: 
lerikung, die wieder nach ‘e hin verfchwindet; jenfeits 
e tritt wieder öftlichre Ablenkung ein, bis: zu einein 
Indifferenzpunkte'r, für welchen er = eg = cp = 06 
it, und von da an hat’man wieder bis zum weftlic)ien 
Rande in & eine immer zunehmende weßtliclie- Ablei- 
kung. Das Urfachliche diefer Er[cheistungen, als Cor 
flict der Erregungstendenz, welche die Nadel’ in der 
Richtung des Diameters de nach entgegengeletzten 
Seiten zugleich geltend macht, und der gegen diefe 
Erregung anfirebenden, zur wirklichen Repulfhiort 
werdenden Reaction -des Metalls der Scheibe ‚bedarf 
für tniemand ‚der unlerer obigen Deutung gefolgt‘ if, 
einer weiteren Auseinanderfetzung, : Eben fo würde 

fich, von einer leichten, cylindrifchen, Meflingröhre ge- 

tragen, 4 Zoll hoch über ihrer Mitte, welche dürch- 

bohrt war, tum den £ Zoll hohen Stift, auf deffen Spitze das 

Hütchen fchwebte, dufeh2ulaffen. Da die gefchärften Ränder 

des Bobrlöches den fehr dünnen polirten Stift enge ümfchlof- 

fen und nuf ein Minimum von Spielraum geftatteten, fo war 

die Inclinationsbewegung faft gänzlich gehemmt und bei der 

geringen Friction und der magnetifchen Kräftigkeit der Nadel 

die Declination dennoch für den Zweck der Beobachtung ı voll- 

 koinmen frei ünd lebendig. Pohl. | 
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es überflüfüg;feyn, 'wenn wir die Wirkungen von an- 
dern aufserlıalb' der ‚beiden Dianieter ab und de lie- 
genden Punkten. der Scheibe: noch. befonders angeben 
wollten, da Ge lämmtlich den bisherigen Erärterun- 
gen fireng. gemäls ind und darans von [elbfi her- 
vorgehen. RR 

Die akliernhiilche Theorie iefer Klaffe von Er- 
fcheinungen wird. hoffentlich bald, wenigfiens bis zu 
einem Punkte, ausgebildet werden können, auf wel- 
chem das Quantitative der Wirkungen unter allen 
zur Sache gehörigen Bedingungen in ‘genügender Ue- 
bereinfiimmung mit der Erfahrung fefizultellen ara 
wird. R: 

Ich habe aufserdem noch die Richtigkeit meiner 
Anficht an dem folgenden, mir eigenthümlichen, Ver- 
Sache .erprobt..: Ich liefa einen eylindrilchen Reifen 
von fiarkem Kupferblech um feine horizontal und. 
Senkreclit: gegen .den magnetilchen Meridian gerich- 
tete. Axe rotiren und fülırte an der Südleite des Cylın« 
ders, in der durch feine. Rotationsaxe gedachten Ho= 
rizontalebene, längs der in fie fallenden Seitenlinie des 
Cylinders, von.eirienm Endpunkte derfelben zum an« 
dern die Declinationsniadel vorüber , fo dafs der Nord«. 
pol der letzteren fucce[hv vor allen Punkten dieler Li- 
nie und ihnen möglichfi nahe zu fiehen kam. Unferm | 
Gefichtspunkte gemäls mufs das Refultat eines folchen 
Verfuchs darin befiehen, dafs vor dent öfilichen Ran« 
de der Cylinderfläche die Nadel eine öflliche Ablen- 
kung erleidet, die.nach der Mitte der Seiteulinie hin 
abnimmt, olıne hier in eine enigegengefeizte Ablen- 
kung überzugehen, völlig Null wird, und dals darauf 
gegen den welilichen Rand hin eine wefiliche Ablen« 
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kung .eintritt,/die wieder eben.[o zunimmt und vor ihm 
ein Maximum wird. Und [ao verhielt .es fich, in.der 
That, die Rotationsrichtung des Cylinders mochte von 
Norden naclı Süden oder von Süden nach Norden ge- 
hen, begreiflich auch dann, wenn die Nadel an der 
"Nordfeite des Cylinders mit ihrem Südpol vorüberge- 
führt wurde, nur dafs dann die :Abftolsung dieles 
‚Pols nachı Often,auf dem öftlichen- Rande eine. wellli- 
clıe Declinalion — und feine Abftolsung nach VVeften 
auf den wefllichen Rande eine öflliche Declination der 
Nadel hervorbrachte, _ | 
Die befümmite. Richtung des Cy linders, fo wie 
der Verticalfcheibe, gegen die VWVeltgegenden, welche 
in. den. befchriebenen Verfuchen .beobaclıtet worden, 
it übrigens auf keine Weile eine welentliche Bedin- 
gung für die angegebenen Refultate; diefe finden auch 
bei. jeder andern Lage der rotirenden Körper Statt; 
wenn dabei nur die Declinationsnadel durch einen 
oder melirere Magnetfiäbe in die eni[prechende Lage: 
gebracht wird, die ihr in den obigen Verfuchen der 
Erdmagnetismus an und für fich ertheilte; ja es kön- 
nen dadurch [elbfi.diejenigen Ablenknngen, welche 
aufserdem nur geringe nnd weniger in die Augen fal«: 
lend find, viel grölser dargefiellt werden, wenn die 
Nadel durch’ eine folche Anerdnung der färkeren.di- 
rigirenden Kraft des Erdmagnetismus zum. Tlıeil. auf 
eine loltlie Weile entzogen wird, dals die im Experi- 
menie bewirkten Sollicitationen eben damit nur einen 
um lo grölseren Ausfchlag gewinnen. Die Verfuclte ge- 
fiatten überhaupt, wie ein jeder, dem.das Princip.der- 
felben klar geworden ,: leicht einfieht, eine grolse und 


uner[chöpfliche Manniclfaltigkeit von Abänderungen. 
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nnd die experimentale Seite der Phyfik it durch fie 
in extenfiver wie in intenfiver Hinficht auf eine höchft 
interellante Weile gleich fehr erwöitert worden. 

Es fchien mir noch eine befonders welentliche 
Aufgabe für das Experiment zu leyn, das Verhalten 
eines beweglichen elektromagnetifchen Leiters in Con- 
flict mit einer rotirenden Metallfcheibe zu verfichtba- 
ren. Ich gebrauclite dazu einen 8“ laugen und 0,05% 
dicken Kupferdralit, welcher in der Richtung eirtes 
Durchmellers der Horizontalfcheibe, ihr parallel und 
möglichfi nahe über ihr an einigen offenen Seidenfä- 
den fuspendirt war. Ueber den Rändern der Scheibe 
war er fenkrecht aufwärts gebogen und [eine Extreme 
endeten, in einer geringen Entfernung von einander, 
in der Drehungsaxe mit kleinen kupfernen Queckfil- 
bergefälsen, in' welche die amalgamirten Spitzen der 
Zuleitungsdrähte eingetaucht waren. Mechanifche Ein- 
wirkungen blieben durch einen hinlänglich grolsen, 
zwilchen dem Dralıt und der Scheibe befindlichen, Pa- 
pierfchirm beleitigt. Die einfache galvanilche Kette, 
aus verdünnter Schwefelläure in Verbindung mit ei- 
ner ı8 Quadratfufs grolsen Kupferfläche und einer glei- 
chen Zinkfläche beftehend , warf den Dralit, vermöge 
der VVirkyng des Erdmagnetismus auf [eine Br gu 
langen vertical aufgebogenen Seitenarme, lebhaft nach 
der Ofi- VVeftebene hin, fo dals er nach melıreren 
‚Schwingungen ganz unverrückt in ılır feftgehalten wur- | 
de. Als darauf die Kupferfcheibe unter der herizonta- 
len Papierwand ; in rotirende. Bewegung gefetzt wurde, 
fand auch fogleich, wie zu erwarten war, eine in der 
Rotationsrichtung erfolgende Bewegung des Elektro- 
magneten Statt, die jedoch nicht in Rotation überging, 
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'fondern es war bei einer Gefchwindigkeit der Scheibe 
von etwa 800 Umläufen in einer Minute nur möglich, 
den Draht um einen Winkel von’ etwa 209 aus derOf« 
Weltebene auf diefer oder jener Seite, nach welcher 
hin die Scheibe rotirfe, abgefiolsen zu erlialten, So- 
bald die Bewegüng der Scheibe aufhörte, oder nur an 
Gefchwindigkeit nachliels, ging der Leiter fogleich 
wieder zur Oft-VWVeliebene zurück; wenn alsdannı 
‚aber 'die Scheibe [chleunigft nach derfelben Richtung 
hin in Bewegung gefetzt wurde, fo konnten durch 
wiederholte Abweclislungen folcher Art gröfßsere Elon- 
'gationen! örzeugt werden, die aber auch“ fo nicht weit 
über 50° lich hinausführen liefsen, da das Moment der 
richtenden Kraft in dei’ beider Seitenarmer; deren 
Länge zufammen 16” betrug, in Vergleich mit der 
"Wirkung zwifchen der Scheibe und deni einfachen, 
"nur halb fo langen horizontalen Draht zur mächtig war, 
um gröfsere Abweichungen’ zu geftatten. Die Erfolge 
‘beweilen indels, worauf es allein welentlich ankönımt, 
‘die repulfive Wirkung des unmagnetifcher Metalls 
‘der Scheibe gegen den Blektroragneten eben [o, wie 
“fie gegen’den gemeinen Magneten Statt findet, und es 
af klar, dafs mit einer Verminderung des Monıents 
der richtenderi tellurifehieii' Kraft, etwa durch’ Verkür- 
"zung der Verlicalfchenkef des Drahtes oder unter ir- 
‚gend eirier andern zweckgemäfsen Abänderürig der be- 
wegliche Elektrömagnet tiber der rotirenden'Sclieibe 
eben [o wie die gemeine Maägnetnadel in ‚anhaltende 
Rotationsbewegung : zu fetzen fey. | 
‚ Berlin, den 1, November 18 
De G F Pohl, 
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” E VIII end 
Ueber das Verhalten der organijchen Körper i in 
höheren Temperaturen ; ä 
von 
Orro Un HVBDORREN zu ı Dalıme, | 
Eortfetzung. ) 

IL Von. di Defillaten aus Pfanzeoftoffen, Ya i 

l. Indigo. Unterwirft man Indigo der trocknen 
Deftillation, fo geht'zuerfi Waffer und Oel, [päter- 
hin ein Harz mit Oel-über; ' Die Producte der Defiil- 
Jation befielien’ans« LE Ä \ 4 
‘"4) Einem ungefärbten ätherifchen Oele, das nicht 
"brandig riecht, fondern wie Indigo, der ftark erluitzt 


"oder defiillirt wird. Diefs oxydirt fich an der Luft, wird 


‘gelb und bringt hervör: a) Ammoniak, b) einen ei- 
genthümlichen Stoff, den ich Cryftallin nennen und 
fogleich näher'befchreiben werde, c) einen rothen, in 
"Waller mit gelber Farbe, auflöslichen Körper, d) eine 


Schleimharzläure, e) eine Spur eines in Kali auflösli- - 
‘chen:Harzes, f) ein nur in Alkohol und Aether auf-. 


lösliches, gelbbraünes Harz, und 9) eimen brauneii 
nur ın Vitriolöl aullöslichen Körper. | 

2) Aus eirrer [ehr geringen Menge einer fächti- 
"gen’$äure, die der Butterfäure ahnlich if; 5) ans ei- 
"nem ın Kali, Alkohol und Aetlıer anflöslichen Harze; 


4) aus unzerletztem Indigo; 5) aus einer in‘Alköhol 


'und Aether unlöslichen fchwarzen Materie; 6) aus 
eiriem in n Waller löslichen braunen Extracte, das mit 
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Bäfen Verbindungen eingeht, die deren des Exfräc- 
tes aus dem Oleum animale ähnlich find, und. 7) aus 
einem eigenthümlichen alkalifchen Körper. * 
‚ Dieles Alkalı ifi flüffig, farblos, mit Waller leicht 
zu verflächtigen, [clıwerer als Waller und in diefem 
weniger auflöslich als das Odorin. Es verbindet fich 
mit Säuren und giebt ‘mit ihnen kry ‚ftalliirbare Salze, 
weshalb ich es Cryfallin nennen werde. Es riecht 
ftark und ähnlich dem frifchen Honig. Es bläut nicht 
geröthetes Lackmuspapier. An der Luft bildet es ei« 
. nen röthen, in Waller mit gelber Farbe löslichen Kör- 
per: Von den Säuren wird es durch dielelben Körper 
‚getrennt, welche das Odorin von jenen ablcheiden. 
Schwefelfäure mit Cryftallin in Berührung ge- 
bracht, maclıt fogleich den Geruch deflelben ver- 
fchwinden. Bei gehöriger Concentration der Flülßg- 
keit [chielst aus derfelben, felbfi wenn fie Säure in 
Ueberfchufs enthält, ein Salz an. Um die[s zu reıini- 
gen, kann man es mit ab[olutem Alkohol abfpülen, da 
diefer wenig davon auflöfi. Diels Salz muls in gut 
verfchloffenen Gefälsen aufbewahrt werden, weil Ach 
fonft fchwefellaures Fuscin bilde. Durch Liegen an 
der Luft erlangt es einen fchwachen Geruch nach Cry- 
ftallin und hat den Gefchmack der freien Bale. Im 
abloluten Alkohol ift es bei gewöhnlicher Temperatur 
'nur in geringer Menge auflöslich; ın fiedendem Alko- 
‚hol löf fich aber melır auf, und es kryfiallifirt.dann 
beim Erkalten in grofsen Blättern heraus. In waller- 
haltigem Alkohol löfi es fich leicht, in Aether dage- 
gen gar nicht. Alkalien, wie alle einfachen Balen, 
ächeiden daraus das Cryfiallin fogleich ab. Fürfich 
erhitzt, giebt es anfangs eine geringe Menge VValler 
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und “ann CryRallin , hierauf bleibt ein durchfichtiger _ 
' gelber Körper zurück, der beim Erkalten erfarrt, und 
faures [chwefelfaures Cryfiallin ifi, Diefs weiter er- 
hitzt, giebt flüchtiges kryfialliirbares fchwefligfanres 
Cryßallin, viel Ammoniak und Odorin mit der Säure 
(fchweflige Säure? (P)); eine Kohle, die vollkomjgen- 
verbrennt, bleibt zurück. 

Die Phosphorfäure giebt mit dem Cryltallin ein 
neutrales, leicht kryfialliirbares und ein faures Salz, 
welches letziere durch Abdampfen nicht zum Kryftal-, 
liären gebracht werden kann, wohl aber durch Hin- 
zufügung von Alkohol und Aetlıer. Mit der Benzoö- 
fäure verbindet fich das Cryfiallin nicht; dagegen giebt 
diefes mit der Butter- und Brandfäure ölartıge Ver- 
bindungen, die im Waller etwas fchwer auflöslich 
find und fich leicht defilliren laffen. 

II. Der Kleber giebt bei trockner Delftillatior - 
ı) ein dem Tlıieröl ähnliches ätherifches Oel, 2) eine 
geringe Menge von der Thier-Brand[äure, viel Harz, 
4)eineSpur vonOdorin, und 5) kohlenfaures Ammoniak. 

II. Tabak. Der Tabak aus der Nieder-Lanfitz, 
‚für fich deßillirt, giebt VValfer, Oel und Harz. Diele 
Producte befiehen aus: a) einem ätherifchen Oele, das 
fo riecht, wie erhitzter, befeuchteter Tabak; b) einer 
ölartigen Säure, die bei der Deltillation zuerft übergeht 
und faft fo riecht, wie die Säure der Schleimharze ; 
c) Brandfäure, der Thierbrandfäure ähnlich; d) einer- 
Menge eines in Kalı auflöslichen rothbraunen Harzes; 
e) eine Spur eines in Kali undSäuren unlöslichenPulvers; 
‚ fi einer geringen Menge Odorin; g) einer in Waller 
auflöglichen Bafis, die fchwieriger mit VValler über- 
defiillirt, als Odorin und einen kratzenden Gefclimack, 
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fo,wie‘einen unangenehmen, fiechenden, zum Hufen 
reizenden Geruch. befitzt, Diele. Bafis. in Waller ge-. 
löft und mit Schwefelläure vermifcht, zerletzt fich 
beim Einkochen und bildet Odorin, Fuscin und Am- 
moniak;' A) aus Fuscin, das jedoch, wenn es nicht: 
mehrmals mit ‚VValler defiillirt worden, leicht etwas 
Alkalı enthält und dadurch ‚harzartig wird; 2) aus, 
dem rothen, in-Säure auflöslichen, in Aether’aber un- 
| auflöslichen Körper, der dem Fuscin ähnlich if; 
k) aus einem. in Waller‘ auflöslichen, braunen, extra; 
clivartigen Körper, der fich mit Balen verbindet, mit 
Kalı eine in, Waller lösliche und mit Kalk eine unlös- 
liche Verbindung giebt, welclıe letztere gelbrotli und 
pulverförmig: if und durch Säuren. fogleich zerletzt 
wird; 2) aus einem. dem vorigen ähnlichen Körper,. 
der.nur mit Silber und Queckfilber unauflösliche, mit: 
Kalk, Baryt, Blei, Kupfer, Biitererde u. [. w, aber lös- 
liche Verbindungen giebt, Die Verbindungen mit. 
Silber und Queckfilber find-gelbbraun, Diefer Körper. 
Schmeckt eben, nicht charakterifiifch, fehlt blalsgeib.. 
aus und dickt wie Gummi ein, 

Eben fo: verhält ich der gute amerikanifche Ta- 
bak und: der Tabaksfchmirgel. von inländifchen Blät- 
tern, nur ift bei letzterem das ätherilche Oel dem äthe- 
rifchen Holzöle älınlich. . Der Schmirgel von, feinen 
_ Tabakslorten enthält eine flüchtige Bafis, die in gerin- 
ger Menge auch f[chon in der vorher unterfuchten ent- 
halten it. Diele _Bafis verhält fich hinfichtlich ihrer 
Verwandilchaft zur. Schwefelläure der vorigen.gleich. 
Sie hat’ einen äulfserfi ekelhaften Geruch ,.den fchon 
‚in [elır geringer:Menge, oft eine halbe Stunde anhal- 
‚tend, Ekel und Neigung zum Erbreolien verurfacht,, 
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Nächßens werde ich ihre: Eigen[chaften genauer un- 
terfuchen, 

,. 3Y Guajathars,. Die Prodnets bei der Deßilla- | 
tion diefes Harzes find verfchieden nach der Höhe der 
Retorte...Je höher die Retorte iß, delio fiärker wird 
das Harz zerletzt und defio leichiflüfßger if das De- 
fiillat. ‚VVenn man die. Defillation.in runden Glas- 
reiorten vornimmt, geht ı) ein dünnflüffges Oel 
nebfi etwas wenigem WValler über, und dann 2) ein 
fchwarzer Theer; gefchieht aber die Defiillation in 
einer kupfernen Blafe, fo geht alles flüffig über. 

Das ätherifche Oel mit einem Achtel feines Gewichts 
an Alkali und mit vielem VValfer defiillirt *) und fo- 
dann sanf gleiche Art wie das Oleum arimale behan- 
delt, giebt folgende Producte. 


a) Ein ätlierifelös Oel, das leichter als Waller 
und (ehr flüchtig if, (elır fark, etwas rettigartig riecht, 
keine Farbe befitzt, aber fich leicht bräunt: und eine 
dem Guajak eigenthümliche Brandfänre, Harz und 
‚etwas Odorin bildet.: Daflelbe lälst ich in jedem Ver- 
hältniffe mit Aether, Alkohol und Oelen milchen und 
wird nicht von verdünnten Säuren und Alkalien an- 
gegriffen. Von dem Verhalten zu concentrirten Säu- 
ren foll weiterliin die Rede feyn. Diefs-Oel maclıt 
ungefähr „, des Gnajaks-aus. — 5) Ein anderes äthıe- 
rilches Oel, das fchwerer mit dem VValler zu verflüch- 
tigen ıft, er das vorige, aber doch noch leicht durch 
Waller abdefiillirt werden kann. Es ift [chwerer als _ 


ä *) Man hat immer nur wenig Oel zur Zeit in die Retorte zu 
bringen, weil es, befonders zu Ende der Deßillation, äufserft 
‚Rark. auflöfst. | 
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Walfer. Es riecht nicht fo flark als das vorige und be- 
fitzt einen fchwachen Beigeruch nach der weiterhin 
folgenden Brandläure, der jedoch durch wiederholte 
Deftillationen immer melır nnd melır verfchwindet. 
Diels Oel macht £ des Guajaks aus. — c) Eine geringe 
Menge Odorin ; — d)einen in Alkohol und Aether un- 
löslichen Körper, der brauntifi und fich nur in Vitriolöl 
auflöft; — e) ein Harz, das in kaltem Alkohol fchwer, 
in fiedendem aber leicht auflöslich it}; und.beim Er- 
kalten daraus niederfällt, das fich gleichfalls leicht, in 
Aetlıer und Oelen, aber nicht in Kalı auflöft und nicht 
vollkommen: [chmilzt, fondern nur zufammenbackt; 
— f) ein Harz, das ın Alkohol und Aetlier, aber 
nicht in Kali auflöslich ii; — g) ein Harz, das in 
Kali und Alkohol anflöslich ii; — A) ein Harz, das 
an Kali auflöslich ifi, aber. vom Alkohol nicht gelöft 
wird, oder wenigfiens nur in geringer Menge, da es 
fich beim Erkalten meift abfetzt. DAels beträgt wohl 
2’; des angewandten Guajaks und befitzt nicht dellen 
Eigenfchaft, durch Salpetergas blan gefärbt zu wer- 
den. Es ıfi fiark braun gefärbt und fonft dem Colo- 
non ähnlich. — :ö) Eine ölartige Säure, die in ih- 
rem Verhalten zu den Alkalien der Thier-Brandfäure 
ähnlich ift. 

Diefe Säure erregt auf der Haut oder anf der Zun- 
ge ein weit fiechenderes Brennen, als ätherifche Oele, 
riecht rein brandig, reizt die Augen zu Thıränen [und 
fchhmeckt nicht lfauer, f[ondern brennend fiechend. :Sie 
ift [chwerer als Waller, röthet nicht das mit Alkohol 
befeuchtete Lackmuspapier und treibt die Kolllenfäu- 
re nicht aus, weder für ich durch Kochen mit koh- 


lenlfaurem Kalk, noch durch Kochen mit Alkohol oder 
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Waller und diefen Bafen, Auch treibt fie die Bfig- 
fäure nicht vollkommen aus; doch wird guajak- 

brandfaures Bleioxyd gebildet, wenn man eine geifli- 
. ge Löfung der Säure mit der des effigfauren Bleioxyds 
venmilcht, obgleich das letztere nicht vollfländig zer- 
fetzt wird. Die Säure löft fich in fiarkem Alkohol in 
jedem Verhältr.'Te, und felbfi noch leicht im Alkohol 
von 50° und in gewöhnlichen Branntwein. Sie if 
gelbbraun und oxydırt fich nıicht fchnell an der Luft. 
Sie löft fich leicht in Kali auf und bildet damit eine 
bräunliche Lölung, die einen brennenden beifsenden 
Gefchmack befitzt und die fich an der Luft hält, ohne, 
wie die übrigen Brandfäuren, in Caprifche Säure und 
Harz umgewandelt zu werden, Die Guajakbrandl[äure 
in Ueberfchufs einer Kalilauge hinzugefügt und hier- 
auf abgedampft „bis die Lölung ölartig geworden, ;bil- 
det ein guajakbrand[aures Harz, das beim Erkalteni der 
Flüffgkeit in, kryfiallinifchen Körpern, Aeften und 
Geweben anfchielst,-an denen man aber keine Kry- 
fialllächen wahrnimmt. Diefe kryfiallinilchen Kör- 
ner find deım WVallratlı ähnlich, enthalten fehr viel 
Waller, [chmelzen in der VVärme und'verlieren dann 
ihr WValler, werden feft und brüchig und fchmelzen 
nun nicht melır. Weiter erliitzt, bräunt fich dieMal- 
fe, bildet ein wenig Caprilche Säure und viel von ei- 
nem in Kali löslichen bräunlichen Körper; dabei Inist 


fie viel 6: rar entweichen. * | 
Dis !rfallinilchen Körner bilden fich noch be[- 
fer, wei: snanı die concentrirte Auflölung des guajak- 


ba lauten Kalis zu gleichen Theilen erft’ mit ab[o- 
lateın Alkohol und dann mit Aether mifcht, worauf 
fich dann bald diefe Körner abl[etzen. Die über den 
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Körner, fiehende; Liauge wird has, bis’ fich 
eine Haut auf der Flüffigkeit bildet, Beim Erkalten 
erftarrt alsdann die Flüffgkejt zu einem fejfenartigen 
Körper, der. das guajakbrandfaure Kalr ift, . Diefes zerr 
Slielst nicht an der Luft, löft fich wenig in abfolugern 
Alkohol und noch weniger in Aether und Oelen, 
Wenn: es längere Zeit in diefem Hydratzufiande an 
der Luft gelchmolzen, wird, färbt es fich. felır [chön 
blau,.doch: gelchieht diels gewöhnlich-nur an den 
Bändern, Ein fanres oder bafilches Salz habe ich 
sicht erhalten können. ‚Die Säuren, [elbfi die Koli- 
lenläure ,. zerletzen .dieles Salz fogleich,: indem fie 
Brandfäure abfclıeiden, 


Das "Ammoniaklalz it ölarlig, im % aller [chwer 
auflöslich und giebt beim ‚Erwärmen Ammoniak von 
fich. Mit dem Kalk giebt die Säure ein [chwer lösli- _ 
ches Salz, eben (o mit Baryt. Mit den Erden und 
Metalloxy ‚den giebt fie unlösliche Verbindungen. ‚Die 
mit Blei ift weils, flielst [ehon ım fedenden Waller 
wie ein Harz, löfi fich ın Alkohol etw as, ın Aether 
aber nicht, und wird durch Alkalien vollliändig zer- 
fetzt. Die mit Kupferoxy -d ifi rotbraun, in Waller, 
„Alkohol, Aether und Oelen nicht anllöslich, ifi nicht 
harkig und wird dureh Alkalien in ein bafifches Salz 
verwandelt. Durecli Kochen an der Lpft.wird es im 
‚ein gelb bräunlichıes Pulver verwandelt, das ein Harz- 
kupferoxyd il und eine Spur einer Butterfäure 

"ähnlichen Säure enthält. Das guajakbrandlaure Ei- | 
fenoxydul ıft weilss und wird, wahrfcheinlich da- 
durch, dafs. eg fein Hydratwaller verliert, beim Ko- 
| ‚chen [chwarz, . 
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* Der fchwarze :T heer, welchen man'bei der trock« 
nen Defillaiion.des Guajaks. erhält, liefert «) ‚ein 
leicht füchtiges ätherifches Oel, das eimen fchwa» 
chen Beigeruch nach ätherifohem Guajaköl befitzt; — 
b) ein weniger Hünhtiges Oel, das dem vorhinmanten 
:b) angeführten fich gleich verbale und [chwerer als 
Waller ift, Die. übrigen«Körper find ‘den fchon ge- 
' nagnten gleich; nur..ift bei dem Theer eine gröfsers 
Menge Harz vorhanden. Diefes befleht:aus einem in 
Kali löslichen Harze, das fich durch die Kolılenfäure 
der Luft-fchon in einer Nacht [o flark aus der Kali- 
löfung ausl[cheidet, dafs die ganze da Ja zu einer 
Gallerte erfiarrt. | 

V. Colophon, In einer gläfernen Retorte defil- | 
Jirt, Srebt es ein wenig Oel und aleich darauf einen 
fieifen „Fheer, In einer hohen „upfernen Blale er- 
hitzt, liefert es nur Oel und ein wenig Waller. Die- 
[es Waller entliielt a) ein wenig Elfigfäure, b) eing 
geringe Menge Odorin, und c) eine geringe Menge 
von Harz und ätlıerifchem Oel, 

Das ölartige Defiillat noch einmal mit Kalı und 
Waller defillirt, giebt a) ein ätherifches Oel, das 
Jeichter als Waller if, und im Geruch dem ätheri- 
fchen ®ele von der Defillation des elfiglauren Kalis 
nahe kommt, doch weit [chwächer riecht wie dieles, 
Es bräunt fich [ehr leicht an der Luft und mulfs dalıer 
in ganz gefüllte Flafchen aufbewahrt werden.. In Al«- 
kohol löfi es fich wenig. Giefst man anf den Rück- 
ftiand in der Blafe noch einige.Male Waller und wie- 
derholt ‚die Defiillation, [o geht 6) wolıl die Hälfte 
des ganzen Oels über, beleich ianıer in l(elır gerin- 


ger Menge ım Verhältnis zum übergehenden Wal» 
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fer. Diefs Oel, dag ebenfalls leichter als Waller if, 


fiedet erfi bei einer [elır lıolıen Temperatur und muls 
äufserft viel WValler, haben um überzüdgfülliren. Es 
 bräunt fich nicht leicht an der Luft, und löft fich 
nicht leicht in WVeingeift von 60°, dagegen leichter 
im abfoluten Alkohol, und sbentalle leicht in Aether 
und 'Oelen. Es hat noch "die merkwürdige Figen- 
Schaft, fich fehr leicht in concentrirter alkalifcher Co- 
lophon-Kalilauge aufzulöfen, wird aber durch zuge- 
fetztes VValler, wenn auch unvollftändig und mit Harz 
verunreinigt, daraus wieder abgefchieden. Er riecht 
Schwach dem vorhergehenden Oele a) ähnlich. 

In der Retorte bleibt ein Harz zurück, welches, 
naclıdem es durch gelindes Schmelzen von dem noch 
anhängenden Oele befreit worden ili, folgende Pro- 
ducte liefert: ©) eine Spur von einem ın Kai löslı- 
chen Harze; — d) eine Spur von einem nicht in Kali 
aber in Alkohol löslichen Harze; — e) ein nur ın Ae- 
ther auflösliches Harz,.das den grölsten Theil aus- 
macht ; — F ) einen braunen in Aether unauflöslichen 
Körper. | | 
Die wällrige Flüffigkeit in der Retorte Er g) ın 
geringer Menge Coloplıon - Brandläure, die einen 
fehr fiechenden Geruch und brennend ftechenden Ge- 
fchmack befitzt und wohl identifch ıft mit der aus der 
Theergalle. Sie ift leichter als Waller, und löf fich 
leicht in Alkohol. la EN bräunt fie fch‘ Außer | 
langfam. | 
In der Retorte, aus der die Brandfäure durch 
mehrere Deftillationen mit Waller abdefiillirt wor« 
den if, bleibt zurück: 4) eine Menge eines in Kali 
Iöslichen Harzes, das dem unzerletzten Colophon Ach 
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. völlig gleich verhält; — i) eine geringe Menge einen 


braunen extractivartigen Körpers. 


VI. Benzoehäarz verhält fich bei der trocknen De- 
füllation den Colophon ähnlich und liefert a) ein 
ätherifches Oel, das (ehr fiark und angenehm nach 
Benzoö riecht, leicht flüchtig und [chwerer als VValler 
if, fich leicht an der Luft bräunt und Benzoöfäure, 
Brandfäure und eine Menge eines in Kali auflösli- 
chen Harzes bildet; — 5) ein fchwer flüchtiges Oel; 
— c) eine geringe Menge von Brandfäure, die [chwer 
vom Harze abdefiillirt und der Colophon - Brandfäure 
ähnlich it; — d) ein in Kali lösliches Harz; — eyein 
nicht in Kali, aber in Alkohol lösliches BisEa, _— 
f) eine Spur von Odorin. ° 
Die genannten Harze, wenn fie wieder erhitzt 
werden, geben die gewölinlichen Producte und ein 
ätherifches Oel, das nicht nach Benzo&, fondern melır 
nach dem ätherilfchen Colophon-Oel riecht, | 


Weihrauch, Myrrhen-, Anime-Harse und an- 
‚dere feine Harze, miüffen in flachen Defillationsgefä- 
fsen erhitzt werden, wenn man wohlriechende Oele 
gewinnen will. In hohen Retorten und in kupfernen 
Blafen werden alle ätherifchen Oele, auclı die [char- 


fen, terpentinölartig, 


vi. Bernftein, wenn er mit einer Löfung von 
kaufiifchem Kali in. Alkohol gekocht wird, zerlegt fich 
A) in bernfteinfäures Kalı und 3) inkın Harz, das mit 
Kali eine Verbindung giebt, die auf einer verdünnten 
Aeizlauge harzartig umherfchwimmt, in reinem WVaf- 
fer aber leicht auflöslich ıft, und das. mit Ammoniak, 
mit. Erd- und Metallfalzen braune, in VValler unlösli- 
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-elıe Verbindungen:giebt, und-C) in eine geringe Men- 
ge eines in Kali unlöslichen Halbharzes. 

:: Das’ Harz (B} giebt für fich defüllirt a) eın as 
ätherilchen. Bernfieinöl ähnliches ätherifches Oel; — 
by .ein. Leliwer flüchtiges Oel; — co) Brandläure, die 
derjenigen ‚aus, Schleimliarzen, ähnlich if; dein 
. Harz, das ın lehr feirwacher Kalilauge, löslich ıft, durch 
‚einen gröfsern ‚Zulatz von Kali ‚gber ‚aus, derfelben 
harzartig gefällt ‚wird, ‚und fich im Uebrigen dem un- 
defüllirten Harze ‚gleich verhält, Diels zeigt,..dals 
auch hier die Harze nicht vollkommen durch die De- 
Jtillation zerletzt werden, fondern eın Theil. derfel- 
ben, olıne Zerfetzung, zu erleiden, Dampfgefah; an- 
nımmıt. 

‚Die grölste Menge 3 Bin bleibt, bei der 
ade mE. alkoholilcher Kalilöfung, ‚als ein 
gelbes Pulver zurück, das in «allen Oelen und in Ae- 
tler unlöslich if, und Ach. nur in Vitriolöl auflöft. 
Für fich erhitzt, giebt diels Pulver Waller, dann Oel 
"nnd fehmilzt nun, unter fortwährendem Aufblähen, 
"wodurch es nie zum ruhigen Fließen kommt, und 
'verkohlt fich daranf. Wenn man mit dem Erhitzen 
"beim Braunwerden des Pulvers einhält, [o hat fich 
‘nur eine ganz geringe Menge eines in Kalı auflösli- 
chen Harzes, nebfi einer Spur von einem blofs in Al- 
‚kohol und: Aether auflöslichen: Harze: gebildet.’ Der 
‚Brößste Theil ift unveränderte Bernfeinfubftanz. Diefs 
Pulver verhält'fch alfo dem. Bernftein nicht -älmlich, 
ıda diefer durchs Schmelzen fich bald in ein in Kali 
‚und Alkohol 'auflösliches Harz verwandelt. Für fich 
defillirt giebt es keine Bernfieinfäure, fondern nur 
4). ein leicht flüffiges, das im Geruch zwilchen ‘Co-. 
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pal, Bernfein und Mafix ftehtz'— '6) ein‘ fchwer 
lüchtiges Oel, das wenig Geruch befitzt, und fich zu 
. Säuren wie BER ätherilche Osle- verhält; — :c) ein 
wenig Brandlätire, der aus Schleimlharzen ähnlich; — 
dj) ein wenig Harz und keine Bernfieinfublianz. = ; 

Der Bernftein für fich deftillirt,, giebt 'a)..ein flarkz 
nicht unangenehm riechiendes kampherartiges Oel, 
by felır viel fchwerflüchtiges Oel, und c) eine eigen- 
thümliche Brandfäure, Diefe letztere ıft leichter als 
Waller und riecht (ehr widrig und brandig. Sie ifi es, 
die dem Bermfieiuöl feinen widrigen Gernch ertlieilt.: 

Bernftein mit Vitriolöl gelinde digerirt, giebt ei= 
ne braune Lölang, @ie, durch WValler zerleizt,. einen 
gelben Körper fallen läfst, und einen extractivartigen | 
zurückbehält, der keine au: mit den. Me- 
talloxyden giebt, Ä 

Diefer: gelbe, ın Waller unlösliche Körper if: eine 
Schwefelverbindung, die. durch Kalilauge, Aetlıer, 
Oele und Alkohol nicht verändert wird. ' Für fich de- 
füllirt, giebt diele Verbindung a) Schwefelwafferfiöff, 
b) ein farblofes [cliarfes ätherilches Oel, das. leichter 
als Waller it, und den- ätherifchen Oelen. ähnlich 
riecht, die man ans den ftinkenden Schleirnharzen er- 
halt; — 0) ein fchön dunkelgrünes ätluerifches ‚Oel, 
das [o wie das vorige riecht, 'aber nieht fo flüchtig ılt, 
wie) jenes; —d) fchwerllüchtiges Bernfeinöl; €) ei- 
ne Spur von flüchtiger Säure; 'f) eing geringe Men- 
ge Harz, und g) eine geringe Menge Bernfteinfihre. 
Ueberdiel[s bildet fich beim Kochen des Bernfieins mit 
concentrirter Schwefelfäure, Gerbeftoff; 

VIII. Die linkenden Schleimharze geben a) äthe- 
 rilche Oele, die den eigenthümlichen Geruch jeder die- 
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fer Stoffe befitzen und fich wie andere, durch Deltilla- 


tion bereitete, ätherilche Oele verhalten ; — b) Oele, 
die [chwerer zu verflüchtigen find, mehr gewürzhaft 
riechen und oft gefärbt find. Das aus Sagapen ift tief 
“dunkelgrün, das aus Galbanum grün. Die meilien 
‚alsler Os werden bei der Defiillation der Schleim- 
‚harze erfi gebildet, doch find einige [chon gebildet in 
dielen anzutreffen. — c) eine fiinkende Säure, die öl- 
artig ılt und fich nicht ın VWValler, wolıl aber ın Alko- 
hol auflöft, und die, in Kali aufgelöft der Luft ausge- 


‚fetzt, in Butterfäure- übergeht. — d) mehrere Haız+, 
worunter das von Asa foetida Schwefel enthält, =: 


Deßtillation der Asa foetida ‚geht auch Schwefelwafler-- 
fioff über und es bildet ich, neben einem Oele, das 
naclı Asa foetida riecht, ein anderes, dem Tesr:ntin- 
öl ähnliches; — e) die Bale des Sclmirgels . : gu- 
ten Tabaksforten. / ! 
"Bemerkungen. Mit Ausnalime der äther!lciien. 
Oele, der Säuren und Balen, find die Körper, weiche 
bei trockner Deflillation der verlchiednen organilchen 
Stoffe gebildet werden, niclıt flüchtig; wenigliens zer- 
* [etzen fie fich grölstentlieils, wenn fie von Neuem für 
fich defiillirt werden; und liefern dabei ähnliche Pro- 
ducte wie Körper, ‚die gar nicht flüchtig find. Es find 
‚allo diele Körper nur Mächtig in Verbindung mit an- 
dern flüchtigen Körpern, als Oelen, Säuren, und 
wenn fich letztere aus ılınen erzengt haben; verfliegen 
fie mit’ diefen. Diele halbflüchtigen Körper erfordern 
'allo zu ihrer Deftillation, je nach dem Grade der Hitze 
und nach der Länge des VVeges, den fie zu durchlau- 
fen haben, eine verfchiedene Menge der ganz flüchti- 
en Körper und folglich auch eine ver[chiedene Zer- 
Itenng, wenn fich letztere erft aus ihnen bilden müllen. 
| Die wollriechenden Harze, die harzigen Farbe- 
fioffe, das Guajakharz u. [. w. geben bei der Defilla- . 
“tion Härze, dre die Eigentlhiümlichkeit derer, aus wel- 
-chen fie genammen find, verloren haben und ınehr 
dem Colophön ähnlicher geworden find. Der Geruch 
“der meilten Harze ift dem gleich, welchen die ätheri- 
fchen Oele der defiillirten Harze befitzen. Es ılt allo 
wahrfcheinlich, dafs auch in gewöhnlicher Temperatur 
die vorhin-erwähnte theilweife Zerlfetzung Statt findet. 
(Befchlufs folgt)‘ | 
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| re y. "Tellurfchwefelfalze: . 
Dis Schwefeltellat if bis jetzt wenig. bekannt, Klap- | 


Foth:*)shat angegeben: „dals das Tellur, wenn man 
es init gleichen Theilen. Schwefel: zufammenfchmelze, 
au. eiher!bleifarbenen. firahligen Malle fliefse, welche, 
sam: Defitllationsgefäfse. bis zum Glähen erhitzt; Schwe» 
fel: abgebe und :eihıe ‚halligefchmolzene, porölfe Malle - 
von mälsıgem Metallglanz hinterlaffe,, welche Schwe- 
deltellur 'fey.“ Es.ilt. mir nicht bekannt, .dals {päter- 
hin: jeimaud das Verhalten. ‚dieles Roh yeinimeieilt un- 
derlueht habe; 6a | 
‚!"Tellur.kann in.allen Yerhältniffen.r goit tSchweiel z zu- 
Sirirnsinfbfehiereigenke ande und diefer färbt. fich da- 
‚durch zuerft roth oden brandgelb. VVenn man die Men- 
| 8 des Metalles bene, fo wird die, Malle roih heim 
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Windurchfehen in dünnen Kanten, Sy khwars” | 
Reflexe; mit noch mehr Tellur, wird de nduichichtig 
und bleigrau. "Auf trocknem Wege kann zwilchen die- 
fen beiden Körpern keine Verbindung i im befiimmten 
Verhältniffe erhalten werden; eine folche kann nur 
dargefiellt werden, wenn man Telluroxyd, auf riäfena 
Wege, mit Schwefelwallerfioffgas zerleizt. Man er- 
hält fie eben fowohl, wenn das Telluroxyd Bafis 
ii, als wenn es Säure ifi. Im erfien Falle [etzt 
fie fich als. eın lockiger, brauner, durchfchäinender 
Nieder[chlag ab, der bald dunkler und fat fehwarz 
wird. In Aerlalben Gefialt erhält: ‚man fie auch, wenn 
tellurgefchwefelte Salze ‚mit, einer Säure gefällt wer- 
den. Läfst man dagegen die .Löfung eines tellurge- 
fchwefelten Salzes in Berührung mit der Luft, fo 
überzieht fich ihre Oberfläche mit einer bleigrauen, 
nötallifch‘ glänzenden , nicht'im mindeften krykalliul- 
fchen: Lamelle, dıe fortwährend an Dicke zunimmt, 
bis endlich:alles: Schwefeltellur abgefchieden ift. Das 
auf diefe Weile erhaltene Schwefsltellur hat’ folgende 
Eigenfchäften. "Unter dem Polirfiahle nimnit es einen 
‘glänzenden 'bleigrauen Strich an. Bei gelinder Hitze 
Tchmikt 'es, kocht: und fchwellt'anf, lafst:-fich aber 
“ Yicht in!öiher Zufammenhängenden blalenfrein Male _ 
"erhalten: Das gefchmolzene: Schwofeltellur ikıdunkek- 
grau, etwas metallifch im Anlehen, zerbrechlich:imd 
deicht zu pülvern. Es ift ein Nichtleiter für: Blektri- 
tat, [owohl ungelchmolzen ‚als » gefchmolzen. Ir 
Defiillationsgefäfse erhitzt, giebt es Schwefel':ab , :der 
von einem geringen Tellurgehalte: dunkelrotl: ifi, 
ünd endlich bleibt, wenn die Hitze hinreichend lange 
for Igofotzt wird, metallifches Tellur zurück, ‚welches, 
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wenn der Verfuch.i ‚im Varup gelchieht, ‚oder, wenn der. 
Rückßand erausgengmmen . und: in einem anderen 

Gefäfse erhitzt wird, durchaus [chwefelfrei ifi. Es ift 
von filberweilser Farbe, von einem ausgezeichneten 
Metallglanze,. leitet ‚Elektricität, und ıd im Bruche 
ftark kryfiallinifch.. Das Tellur verhält ich allo zum 
Schwefel ; ‚ganz. [o,., wie die.edlen Metalle fich zum 
Sauerfioff verhalten; es wird nämlich.bei. einer hohen 
Teapereint ohne irgend einen Zufatz; rednoirt. 

», Die fiherfie Art, das Tellur rein zu erhalten, :be= 
echt olıne Zweifel darın, das unreine Telluroxyd in 
einem. wallerfioffgefchwefelten Salze aufzulölen, den. 
Tellur(chwefel (Tellursvaflan) darausjmit: einer Säure 
zu fällen, und hernach das. Tellur;durch Defillation 
bei einer vorlichtig verftärkten Hitze zu reduciren, fo 
dals der Schwefel übergeht, ohne dafs fich Tellur: ZU= 
‘ gleich, mitverflüchtigt. —; Das wallerfioffgefohwefelte 
Salz. fcheidet die bafifchen Metalloxyde (gewöhnlich 
Kupfer und Blei), welche i im Telluroxyde enthalten 
feyn, können, [immtlich ab, und macht fie in Form 
von Schwefelmetallen unauflöslich ; der bei Defillation 
des Schwefeltellurg ‚gehen Arfenik und Selen mit dem 
RnB: fort. RT j 

„Das Schwefeltellur langfam, 13 ellkanne 
en vom kanflifchen. Kali oder Natron aufgelöfl, Die 

Löfung, ift dunkelgelb und befteht, ‚wie bekannt, , aus 
telurfaurem Kali und tellurgefchwefeltem Schwefel- 
kalinm... Kaufülches Ammoniak löft das ‚Schwefeltel- 
ur mur, ‚wenn es frifch gefällt. oder noch. feucht ift, 
und felbf# dann nur, in. unbedentender Menge. . Die 
Flüfßgkeit if blafagelb. . Wenn der Tellurfchwefel 


ideen ); Arfenikfchwefel AAreepikeradan), Iy. 
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oder Schwefelärfenik (Arsenikeväligliet) 'erithaft ;'wäs 
gewöhnlich‘ der Fall ifi, wenn'er“nicht zuvor davon 
befreit worden, fo können diefe ‘dadurch abgefghieder 
“werden, weil’ fie'auch von verdünntem Ammoriäk 
aufgelöft werden, und diefes'nnr wenig Tellurfchwe- 
fe] aufnimmt. Die wallerfioffgefchwefelten Salze wer- 
den -erfi beim Kochen vom Tellurfchwefel . zerfetzt. 
Die höheren Schweflungsfufen der Schwefelalkalien 
werden ebenfalls durch denifelben ganz unvollftändig 
' ünd träge zerletzt. Fällt man Tellürfchwefel mit ei- 
her Säure as einer Löfang, die Hepar enthält; fo ıft 
der Nioderfchlag hell braungelb oder fchmuzig' gelb; | 
wird aber infehr kurzer Zeit fchwarzbrauti oder 
braun. Diefe’ Farbenänderung fcheint von.einer h& 
heren Schweflüngsfiufe herzurühren, ‚die zuierft' abgel 
Ichieden und nach einigen‘. Augehblickeh zerfetzt 
wird, gleich‘ dem Niederfchlage‘; ‘den Hepar‘in’Bleis 
falzen macht, welcher zuerfi blutroth ift, aber’ nach 
einer fehr kurzen Zeit [ehiwarz wird, Diefs gefchieht 
auch, wenn ein TellurokAlalz mit a ag 
wird. 
"Der Tellürfchwöfel ift-ein eben fo Schwach heßa- 
tives Schwefelmetall, wie das Oxyd eine [(chwache Säure 
it, und es darf niclit bezweifelt werden, dafs es'gegen 
Rärker elektronegalive Schwefelmetalle eitie Schwefel£ 
bafıs feyn kann. Die telhirgefeh wefelten Salze’ der'acht 
elkalfıhien Radikale find alle mit blafsgelber Farbe im 
Waller auflösfich” und werden am 'beften durch 'Zer: 
fetzung des Sauerfoflälzes erhalten, indem mar dich; 
verdünnt mit Waller, dem Schwefelwafferoffgafe Rüg 
fetät. Telar upd Anlımoh haben die 'Eigenfchaft‘ ger 
At, date 5 Be anf nafteit Wege Keine neutrals’Safze 
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hervorbringen könnin; ‚deshalb wird, wenn man ihre 
neutralen Salze mit Schwefelwafferfioffgas zerletzt, ein 
Theil des nengebildeten Tellurfchwefels in nnaufge- 
löfter und ifolirter Form abgefchieden. Um die Zu- 
(ammenletzung der in Waller auflöslichen Verbin- 
dung zu befiimmen, vyermifchte ich wohl .abgewafche- 
nes tellurfaures- Natron: mit WValler, und [etzte es ei- 
nem Strome von Schwefelwallerfioffgas aus, [o lange, 
‚als noch etwas ablorbirt-wurde,. Ich erhielt eine blals- x 
gelbe Flüffigkeit und ein [chwarzes Pulver von Tellur- 
fchwefel. Die. erhaltene Flülßgkeit wurde -mit Salz- 
fäure zerlegt und gab 22 Thl.|fcharf getrockneten Tel- 
lurfchwefel, [o wie 40,5 Thl. Chlornatrium, Das zer- 


fetzte Sauerfiofflalz it — Na Te?. Hätie das zerfetzte 
'tellurgefehwefelte Salz eine gleiche Zufammenlez- 
zung gehabt, fo wäre kein Tellurfchwefel übrig. ge- 
‘blieben. Nehmen wir aber an, das Salz befiehe aus 
3NaS?4:TeS? oder fey' zu ein -driitel tellüurgefchwe- 
-felt, [o entfprechen 22 Thl.-Tellurfchwefel,, nach Zer- 
fetzung mit Salzfäure, 40 Thl. Kochfalz. ‘Es ift alfo 
‘klar, dals das Salz diele Zufammenfetzung gehat hat, 
und dals es erlaubt ift, auf eine gleiche Formel auch 
für die übrigen auflöslichen Salze zu fchliefsen. Der 
-Tellurfchwefel läfst ich mit diefen Salzen zulamnien- 
‘Ichmelzen; wird aber bei Wiederanflöfung in Wal- 
fer abgefchieden; man ficht alfo, dafs es'nentrale Salze 
‘geben kann, dals aber die Wirkung des WVallers nur 
bafilche hervorbringt. | 

‚Die auflöslichen tellurgefchw refelten Salze werden 


an der. Luft (ehr [chnell zerfetzt; in trockner Form 
halten.fie fich aber lange an derlelben., . Die geringfe 
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"Feuchtigkeit trägt bei hie zu zerfißren, "Die Schwe- 


$-bafıs wird in ein unter[chwefligfaures Salz verwan- 


‚delt und der Tellurfchwefel. (svaflan) auf die Ober- 


fläche der Flüffigkeit abgeletzt.. In einem bedeckten 


Gefälse können die tellurgefchwefelten Salze mit alka- 


ilcher Bafıs das Glühen ertragen, ohne zerletzt zu 


*“ 


‘werden; die Salze der [chwächeren Bafen werden aber 
zerletzt, auf die Weile, dafs Schwefel aus dem Tel- 
lurfchwefel ausgetrieben wird und hernach das Tellur 


“eine Portion Schwefel aus der Schwefelbafis austreibt, 
worauf eine metallifch glänzende Metallmaffe von Tel- 


lurbafis und Schwefelbafis, oder von Tellurmetall und 
Schwefelmetall zurückbleibt. Verfchiedene von den 
‚in Waller auflöslichen tellurgefchwefelten Salzen wer- 
‚den auch vom Alkohol gelöft, doch in geringerer Men- 
ge, ale vom Waller, Dabei letzt fich eine Portion 
Tellurfchwefel ab, deren Menge fich nach der des an- 
-gewandten Alkohols richtet, und die Löfung erhält 


„hernach eine dunklere gelbe Farbe, Ich vermuthe, 


‚dafs diele Wirkung eine Folge if von der grolsen 

‚Menge im Alkohol enthaltenen Luft, auf deren Ko- 

Sien ein kleiner Theil der Schwefelbafis oxydirt wird, 
» Tellurgefchwefeltes Schwefelkalium fchiefst bei 


‚Abdunfiung im luftleeren:Raume in deutlich vierlei- 
‚tigen Prismen von einer: blafsgelben Farbe an, Eine 


concentrirte Auflölung kann fogar bei -F 40° an offner 


‚ Luft abgedunfiet werden, und kryfiallifirt.befler durch 


fortgeletztes Abdunfien, als durch Abkühlen. Das 
Salz wird feucht, wenn die Luft feucht if, und wird 
bald [chwarz,' Es ift leicht zu fchmelzen, fieht (chwarz 
aus lo lange es fliefst, ift aber nach dem Erkalten 


braungelb und löfßt Ach wieder in Waller, 
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‚Tellurgefchwefeltes: Schwefelnatrium und Sehe, 
fellithium. habe, ich ‚nicht zum Anfchielsen bringen 
können; fie trocknen ım luftleeren Raume zu blals-. 
gelben Salzmaflen ein, welche an der Luft leicht zer- 
fetzt werden, befonders das Lithiumfalz. 

Tellurgefehwefelies Amınonium giebt, wenn dio 
. Löfung im ‚Vacuo über Pottafche verdunfiet wird, 
Kryfialle, die denen des Kalilalzes gleichen und die 
an der Luft. zerfetzt werden. Auch im Vacuo wird 
ein Theil diefes Salzes zerletzt, dadurch, dafs ein, 
Theil der Bafis verfliegt; aber nachdem der. Raum 
einen Theil derfelben fortgenommen hat, RER 
der Refi ohne Zerletzung. 

Tellurge/chwefeltes Schwefelbarium erhält. man. 
am beften, wenn die Schwefelbafis mit Tellurfchwefel 
gekocht und die Löfung im Vacuo abgedunftet wird. 
Das Salz [chielst in grolsen, blalsgelben, durchfchei- 
nenden, platten, [chiefabgelchnittenen , vierfeitigen 
Prismen an. Sie werden hernach Sehr langlam in 


Waller ‚aufgelöt und bleiben au der Luft unver- 


- ändert. 


Tellurgefehwefeltes Schwefelftrontium giebt, bei 
Syrupsconfiffenz, Zeichen von Kryfiallilation, und 
trocknet zu einer Salzmalle von blalsgelber Farbe ein, 
die fich völlig wieder in Waller auflöß, Es hält fich 
gut an der Luft. 

T ellurgefchwefeltes Schwefelcalcium trocknet zu 
einer gelben, nicht kryfiallinif[chen Mafle ein, die an 
der Luft fehr bald zerletzt wird. | 

Tellurgefchwefeltes Schwefelmagnefium erhält 
man, wenn das Barytlalz mit [chwefelfaurer Talkerde 
gefällt und die Löfung im Vacuo verdunftet wird. Es 
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giebt eine blafsgelbe kryfiallinifche Salzmaffe,, die. un- 
"verändert von Waller Kargetele wird und ziemlich gut 
von Alkohol. Ä 
“Als iclı verfuchte, durch doppälte Walılverwändt-- 
Ichaft mit tellurgefchwefeltem Schwefelnatrium die’ 
Salze der eigentlichen Erden zu zerfetzen, wurde 
Schwefelwaflerfioff entwickelt und ein -Gemenge von 
Erde und Tellurfchwefel mit fchwarzer Farbe abge- 
fchieden. Eben fo verlualten fich auch die Chrom- 
‘oxydul- und Uranoxyd -Salze. Ä 

Tellurgefchwefelte Salze von Be 
Schwefelzink, Schwefelkadmium und Schwefelcerium 
werden im_erfien Augenblicke mit einer gelben, ins: 
. Braune fallenden, Farbe gefällt, die bald zunelimend 
dunkler wird,;und endlich die Farbe des Tellurfchwe- 
fels annimmt. . Naclı dem Trocknen fehen fie alıs, wie 
Tellurfchwefel und geben, anf die zuvor en 
Art, Schwafel bei der Defiillation. 

Tellurgefchwefeltes Schwefeleifen ift.ein ER 
zer Niederlchlag: Tellurgefehwefelter Eifenfchwefel 
wird in Form einer dunkelbrannen flockigen Malle 
sefällt, die bald zu einem zufammenliängenden Klum- 
‘pen zulammenbackt. Nacht dem Trocknen ifi’er fehr 
keicht zu fchmelzen-und lälst nach dem Glühen in ei- 
nem Defiillationsgefälse , wobei fehr viel Selwefel 
fortgeht , eine graue metallifch glänzende Malle 
zurück. | 

Tellurgefehwefeltes Sc: Iivefelkobalt änd Schwe- 
_ felnickel werden beide mit [chwarzer Farbe gefällt. - 

 Tellurgefchwefelies Schwefelblei, Schwefelwis- 
muth, Schwefeizinn und Tellurgefehwefelter Küpfer- 
fehwefel find lammitlich braune: oder branngelbe Nie- 
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derlchläge, die beim: Trocknen Ichwarz ‘werden, bei 
der ‚Deflillation" Schwefel geben undjals Rückfiand ei- 
ne graue metallifch glänzende Mafle hinterlaffen, 

Tellurgefchwefelter Zinnfchwefel ift viel dunkler 
von Farbe, als das'Schwefelzinnfalz, fo dafs fich wohl 
vermuthen läfst, dafs diefe Verbindung eher zinn- 
geloliwefeltes Schwefeltellur if, zumal ‘der Zinnfelwe- 
fel weit befiimmmtere elektronegätive Bigenfchaften als 
der Tellürfchwefel befitzt. 
<  Tellurgefchwefeltes Schwefelqueckfi iber a Tel- 
lurgefchwefelter Queckfi ilberfchwefel find, dag erfie 
dunkelbraun. und der andere gelbbraun. Das erfiere 
verwandelt fich bei Defiillation, wie esbei Qneckfil- 
berlalzen gewöhnlich geleliieht, unter einer zifchen- 
den Entwicklung von Queckfilber, zu den letzteren 
Salze, das bei Defüillation Schwefel giebt und fich ı als- 
dann fublimirt. Der. Sublimat if dunkelgrau “und 
giebt ein [chwarzgraues Pulver.- 

Tellurgefchwefelles Schwefelfilber ii ein [chwar- 
zer voluminöler Niederlchlag, der unter dem Po- 
lirfiahl Metallglanz annimmt. Giebt bei Defilla- 
tion Schwefel und ’läfst eine gefchmolzene, bleigraue 
Metallkugel zurück , die nicht verändert wird, wenn 
man fie aufs Neue in offenem Fener [chmelzt. "Diele 
Metallmalle ift gefchhmeidig und weich, wie Blei, fo 
dals fie, olıne an den Kanten zu reifsen, fich: zu den 
dünnften Blättchen ausfchlagen"läfst.: 

Tellurgefchwefelter Flatinfehwefel halt fich lan- 
gs in der Auflöfung, die eine tief dunkelgelbe Farbe 
hat, zurück, fällt aber:nach eim Paar Tagen i ın dnrch- 


fcheinenden braunen Flocken nieder, die im Trock- 
nen fchwarz werden. | | 
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1 Bellurgefelwefelter ; Goldfehwefel. iß.’auflöplich, 
irn Waller mit: einer. Jo..ief braungelben ‚Farbe, dafs 
die Flüffigkeit undurchfichtig ‚Icheint. Nach einem 
oder ein Paar Tagen hat fich das meifie in Form einer 
voluminöfen floekigen [chwarzen Mafle gefällt, die bei 
Defiillation einen dunkelgefärbten Schwefel.giebt und 
eine leichtfchmelzende , graue, metallifch glänzende, 
£fpröde Metallmale von Tellurgold giebt, _. | 


VII, Weber: das Verhalten einiger anderen Körper zum Schwefel, 
| hinfichtlich der Bildung von Schwefelfalzen, 


Das .Antimen. bildet-nicht: weniger. als drei Rei- 
hen von. Schwefelfalzen, nämlich: . antimongefchwe- 
felte, antimonigtgefchwefelie, und unierantimonigt- 
gelchwefelte, _Diefe Salze verdienen viel Aufmerkfam- 
keit, theils weil fie in, der Arzneikunde eine Rolle 
fpielen, wie z. B.. der. Kermes, über deflen Natur. fo 
viel gefiritten worden, ein folches Salz von Sclwefel- 
kalium oder Schwefelnatrium mit einem grofsen Ue- 
berfehuls von Unter[chwefelantimon- (Underantimon- 
evalighet, gewöhnliches. Schwefelantimon) ift, theils, 
weil in ‘der Natur: kryfialliirte Verbindungen von 
 ‚Schwefelantimon mit bafilchen Schwefelmetallen vor- 
kommen, die gewöhnlich von den deutfchen. Minera- 
logen mit dem gemeinfchaftlichen Namen: dunkle 
Fahlerze benannt werden, und als natürliche unter- 
antimomigtgelchwefelte. Salze zu betrachten find, un- 
ter welchen, ‘bei näherer Unterfuchung, vielleicht 
. mehrere gefunden werden, die höhere Schweflungs- 
fiufen. von ‚Antimon, enthalten... Eine Unterluchung 
der Anti::onfchwefelfalze ji, unter meiner Leitung, 
von Hrn. Setterberg angefangen,-und icli hoffe, 
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der K; Al ndemie in- Zukunft das’ Refultat Teinor di 
beit auf diefem‘VVege vorlegen zu können, 

Die höchfie Schweflungsfiufe des Zinns (Sn S#; 
Mufivgold) hat fehr ausgezeichnete Eigenfchaften eis 
her ‘Säure (Svafla) und giebt: lösliche, zum jTheik 
kryfiälliirende Salze mit den alkalifchen Schwefelba- 
fen.‘ Ich "habe fchon an einer andern Stelle (Ki Vet, 
Acad, Handl. 1821, p. 125) verfchiedene Verfuche an- 
geführt, diebeweilen, dafs es folche Salze giebt, eben fo, 
dafs fie, mit einem Weber[chuffe von Zihnfchwefel di- 
gerirt, fich in Hepar verwandeln, auf die Weile, dafs 
fie Zinn abfetzen und ‚Schwefel aufnehmen, bis ihr 
Zinnfchwefel fich in Bn$® verwandelt hat, welches 
keine Verwandtfchaft zu:den Schwefelbafen hat, fon- 
dern von dielen fogleich in Zinnfchwefel,. der: ich auf- 
löf, und in Schwefelzinn, das in Form.eines [chwar- 
zen Pulvers ungelöf bleibt, zerfetzt werden, -: 

Chrom hat zum Schwefel eine fo fchwache Ver- 
wandtfchaft, dafs man fehwerlich ein den chrom- 
fauren Salzen entfprechendes Schwefelfalz. hervor- 
bringen wird; ' Schmelzt man Chromoxydul' mit He- 
par, fo erhält man, wenn die gefohmolzene Malle in 
Waller aufgelöft wird, Schwefelohrom (Chr,$®) un- 
äufgelöft in Form von grauen, kryftallinifchen, glän- 
zenden Schuppen, und die Iaeas enthak keine Opur 
von Chrom, 

Wenn man dagbgen zu einer Auflöfung: eines RR 
fer fioffgefchwefelten Salzes eine verdünnte Auflöfang 
von reiner Chromfäure tröpfelt, fo wird zuer£& ein 
brauner Niederfchlag gebildet, "der ich hernach-in 
der Flüffigkeit auflöt und fie braun färbt. : Zugleich 
wird ein grüngraner Stoff gefällt; Die:-braune Auf 
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lsßung; enthält eine Verbindung von:Chromfchwefel 
(Chr SS) mit der Schwefelbafis; fie hat; aber fehr we- 
ig Befiand und wird nicht gebildet, ‚wenn man eine 
. weniger verdünnte Auflöflung von Chromfäure an- 
wendet, fondern diefe wird alsdann gänzlich zu einem 
Gemifch. von Oxydulhydrat mit. Schwefel reducirt; 
Diefelbe Auflölung ‘erhält man auch, wenn deppelt- 
chromfaures Kali in Walter aufgelößt: und. durch ei- 
nen Strom von Schwefelwallerfioffgas. zerfetzt wird. 
Graugrünes Schwefelchrom, das ın kaufiifchem Kalı 
mit grasgrüner Farbe löslich ifi,-wird gefällt und die | 
filtrirte Flüffigkeit ift braun. An der Luft fetzt lie 
- Chromfchwefel (Chromsvafla) in Form eines brau- 
nen Niederfchlags ab. Bei Digelüion [etzt fie, befon- 
ders wenn fie verdünnt ift, Scliwefel ab und oxydirt 
fich zu chromfaurem Kali. - 

Selen, lollte man vermnthen, mülste Schwefel- 
Salze geben, eben fo wie es Sauerliofllalze giebt; .diels 
if aber nicht der Fall, wenigfiens ifi. es mir nicht ge- 
glückt, Solche hervorzubringen. Schwefellelen zer- 
fetzt die wallerftoffgefch wefelten Salze nicht eher, als 
bis die Milchung erhitzt wird, und auch dann fehr 
langfam. Es ändert dabei [fein Anfelıen, wird [chwarz 
und fällt zu einem geringeren Volumen zulammen. 
Wear das Salz ın Ueberfchufs, (o bleibt Selen. frei von 
Schwefel zurück und die Flüffgkeit enthält ein Ge- 
mifch von Hepar und Selenmetall. VVar das Schwe- 
felfelen in Ueberfchufs, fo enthält die Flüffigkeit kein 
Selen. Wenn Schwefelfelen, ohne Hülfe von. Wir- 
me, mit einer Lauge von kaufiifchem Kali übergoflen 
. worden, fo löf diele den Schwefel auf und lälst das 
Selen na Iß die Lauge in hinreichender Menge 
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gegen, fslöft fie auch Seldn, aber dann ift:das Un- 
gelöße Ichwefelfreies Selen 9. Es ifi allo klar ,,.dafs 
in diefem-Falle die Schwefelbahs vorzugsweile eineh 
Ueberlchufs von Schwefel aufyimmt, und daßs.eri 
dann‘, wann diefer nicht mehr 'hinreicht, Selen auf- 
‚gelöft wird. : :Diefer Umftand "fcheint zu beweifen, 
-dals es, wenigfiens auf nallenı Wege; keine [elem- 
‚Belchwefelte: Salze ‚giebt. =, Sähmelzt man 'Schwe- 
felfelen .mit'.kohlenfaurem Kalı zufammen :und töft 
hhernach !die Malle in: VValler auf, 46 bleibt, wenn:das 
"Alkali nicht ame Ueberfchufs da war, Selen frei von 
‚Schwefel ungelöft' VVenn:eine Löfung: eines neutra- 
Jen oder  felbfi::bafifchen  felenfauren Salzes -durch 
Schwefelwallerfioffgas zerletzt wird, fo trübt :äch ‘die 
Flülfigkeit vom..erfien. Augenblicke an, zuerli wird 
reines Selen abgefclueden , .daun Schwefelfelen. ( wenn 
die Flülfigkeit verdünnt ifi) und darauf Schwefel; En 
econcenitrirten. Löfungen wird ein brandgelber Nieder- 
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e) Diefs giebt eine fehr leichte‘ Weife, ats dem Schwefelfeteh, 
fo wie es’aus: den Schwefelfäßre-Fabriken erhalten: wird, (däs 
» = ‚Selen mit geringen Koften auszuziehen.' Ich löfte gelben; kry- 
_,‘ Sallifirten, Selenfchwefel von Lukäwitz',in Böhmen, (den; Ar. 
Prof. Steinmann in.Prag die, Güte hatte mir. zu fehicken) 
in kauflifchem Kali auf und liefs die Lauge an offner Luft bei 
"+ 22° 'Rehen. Während fich das Salz in: ein unterfchweflig- 
2 fatıres verwandelte‘; wurden an nF pr. Ct. von "den Gewithte 
- des aufgelöften Schwefels an Selen gefällt. -Als‘die Fiiigkeie 
noch röther war, als eine Löfupg, von Hepar, wufde fie eine 
‚Weile,mit einem Stück hinel elegten,Schwefels g gekocht, wor- 
“auf die letzte Portion Selen gefällt wurde, die noch ı pr. Ct. 
betrug. Das Selen war vielleicht nicht abfolut frei von 
Schwefel. _ u Ed tr Ash 
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£chlag/gebildet; det bald 'Ichwara adsr (chwarzbraun 
wird, und auf. welchen fich.ein gelber, zuweilen. kryr 
fiallinifcher, Niederfchlag von reinem Schwefel legt. 
Die Erklärung dieles paradoxen Verhaltens ift leicht. 
„Das :einfirömende Gas ‚erzeugt Schwefelfelenium;, ıdas 
‚niederfällt,; und Schwefelalkali, das -iti der Lölurig zu- 
rückbleibt, aber-auf Koften des Schwefelfelens in Kur- 
zem: höher, zu K8%ioder Na'S®, gefchwefelt wird, 
wödurch ‚das Selen ‘frei mnd der. Niedenichlag ge- 
ee wird.‘ Bei Eortfetzung. der Operation wird 
der :überfchülffige Schwefel. vom Schwefelwallerfioff 
-gefällt und endlich bleibt ein Gemifch von: ein wenig 
:Hepar mit dem wallerfiöffgefchwefelten‘ Salze zurück, 
doch etwas mit Selen verunreinigt, weahalb der ge- 
ällte’Schwefel, nachdem er gelammelt worden, gel- 
iber als: fonf iß;, ‚doch enthält er nur eine Ko von 
ie dr u l 
»>Dafs Bor, Rüofel (Silicium P.) uud Titan auf 
Mn Wege keine Schwefellalze geben, ift aus älte- 
‚ren. Verluchen (chon bekannt. . Es, if, ‚glaublich, dafs 
‚ho auf trocknem ;VVege durchs‘ Zufammenfchmelzen 
_ „erzeugt: werden! können. Sie haben 'indefs für’ jetzt_ 
on Interelfe , das ‚die-Schwierigkeit ihrer Unterfu- 
(chung aufwiegen könnte. *Dafs das Tantal auf trock- 
‚nem Wege ein 'tantalgefchwefeltes Salz hervorbringen 
‚kann, und dieleg auf,.naflem. VV’ege.d durch das VValler 
‚zerfetzti wird j habe ieh-i in. den K Para Bad as 
‘Pr 287 '*) Schon gezeigt: 
. “Die ‚Salzbilder aba keine Schwofslilae, Ver 
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Ä = 'örfiält min‘ ‚Chlörkalitim Und Schwefel; 
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"Ei giebt Verbindungen’y von Gotätch watt ash, 
Platinfchwefel (Pt 5, Rliodihmfchwefel (RS4) mit 
"mehr baktehen Schw 'efelmetallen, welche Ar Verbin- f 
dungen zwilchen ‘den bafılkhen' Metallöxyden;, z. B. 
‘von Kalı mit Platinoxyd oder‘ mit Ze 58- 


| trachtet werden mülfen, und welche’ zeigen, dals'der 
Schwefel bis ins Detail das‘ Verhatrei” nd Saüerffh 
Hachahımt. ee 2 21D 


"Die Nörtäche,” j welche ich in "Lone" Yorke 
din angeführt habe, 'beweilen:" 1). dals es eine ‘zahl. 
reiche und inilveffante Kläffe Yon Salzeh giebt! ih wel- 
chen die Stelle des, Sauerlioffs i in den Sauerftöfflalzen 
durch‘. eine "gleiche Anzahl‘ Gön: Schwefeldiomen ein- 
"genommen “wird, und Aue’ te den’ Shuierftoff gegch 
‘den Schwefel vertäufchen,‘ was fich. bei öhreren 
"Sauerftoffälzen dürch Einfirdmen® von‘ Schwefelwaf- 
Teroffgas bewerkitelligen läßt, delfen Waller ftoff‘ auf 
Koften des Sauerflöffs, fowohl der Sthre wie der Büfe, 


„is ‚al r; 


oxydirt wird, 

2) Dafs eine Menge dieler Salze, im Allgemeinen 
‚alle die von Metallen, die Alkalien oder alkalilche Er- 
den bilden, fich in Waller auflöfen, kryftalliiren, fich 
mit Kryfiallwaller verbinden, fich bald miteinander, 
bald mit Sauerfofffalzen zu Doppelfalzen verbinden, 
verfchiedene Sättigungsfiufen haben und bei diefen 
im Allgemeinen denfelben Multiplen wie die Sauer- 
fofffalze folgen, 


5) Dals die Schwefelfalze hauiptlächlich in , Solchen 
Verhältniffen gebildet werden, welehe entlprechende 
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Sanerßofflalze haben ;.dals es aber, auch.Schwefelfalze 

giebt, für die die .entfprechenden Sauerfoffverbin- 

‚ ‚dungen fehlen, z. B. unterarfenichtgefchwefelte, mo- 
ly bdänübergefchweielte, 

4: Dals nicht alle Radikale der Sauerfofftkuren 

Schwefelfalze. bilden ‚können, oder wenigfiens, dafs 
‚folche bis jetzt nicht alle, hervorgebracht. werden konn- 
.tan... Salzbilder, Stickfoff, Bor, Kiefel, Titan, und 
‚Selen geben keine Schwefellalze.. Hicher ‚mülfen auch 
die zufammepıgeletzten Radikale der organifchen Sau- 
ren gezählt werden, obgleich es ‚Sch, ‚wohl denken 
‚Aafst, dafs eine folche Umwandlung einiger unter ih- 
‚nen nöglicherweile in der Folge könnte entdeckt 
‚werden. 

:. 5 Die negativen Bchweiciverhindungen. (Svaflon) 
‚und folglich die Schwefellalze, werden ‚mit Walder- 
foff, ‚Kohle, Phosphor, Arlenik, Molybean, 2 ‚Wol- 
fram,, Tellur, Antimon, Zinn gebildet; weniger deut- 
lich mit. Chrom, Tantal, Gold, Platin, Rhodium und i 
vielleicht noch mit einigen von den ‚weniger bafifchen | 


'Schwefelmetallen. eg 
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Ueber eine neue Klaffe vorn Kr, HRelfofmen; ; 


von 
vs 


E. MrrscueaLicon, ” 
1 EN 


Haüy theilte die verfchiederien Kryfiallformen nachı 
den Blätterdurchgängen und 'der Symmetrie: der Flä= 
chen in eine grolse Anzahl: allgemeiner Klaffen. 
Weifs, Molıs, Hausmann und mehrere andere Krıy- 
ftallograplıen haben nar auf die Symmetrie der Flächen 
Rückficht genommen und theilen die Kryfiallformen 
‚in zwei grolse Abtheilungen, wovon die.eine das rhom- 
boädrifche Syliem, die andere 5 Syfieme enthält, das 
reguläre Syliem, das quadratoctaödrilche ‘(pyramidale), 
das rhombenoctaädrilche (prismatilche Syfiem), das 
fchiefe Prisma (hemiprismatifche, ein- und zwei- 
gliedrige Syfiem), das [chiefe Prisma mit rlhomboj- 
difcher Bafıs (letartoprismatifches, ein- und ein - glie- 
driges Syliem). Zwilchen den beiden letzteren Sylfie- 
men liegt das Syfiem, was ich jetzt befchreiben wer- 
de, das am ausgezeichnetfien beim unter[chweflicht- 
fauren Kalk vorkömmt. | 
Im hemiprismätilchen Syfiem find die Seitenflächen 
des Prismas MM Fig. ı1. und die gegenüberflehenden 
Kanten einander gleich, und werden (ymmetrifch 
durch Flächen verändert; eben fo die Ecken EE; die 
"Ecken A und O find aber von ungleichem WVerth und 
werden ungleich verändert; im tetartoprismatilchen 
Syliem findet-diefe Verfchiedenheit und ungleicheVer- 
Aunal, d. Pbyük, B,84. Su 4, 9. 1826. St. ı2, Ff 
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‘änderung durch Flächen ‘nicht-allen’anf-den Ecker 4 
und O, fondern auch bei den Ecken E und E Statt, 
und die Kanten der Seitenflächen werden, da diele 
unlymmetrifch find, auch in Bezug auf die Seitenflä- 
che unlymmetrifch verändert. Zwilchen dem tetarto- 


prismatifchen und hemiprismatifchen Sylfiem liegt allo 


noch ein Syfiem,, bei dem die Ecken Aund O und E 


.‘ und E von ungleichem Werihe find, und ungleich 


durch -fecundäre. Flächen, verändert werden, während 
. die Seitenflächen von gleichem WVertlie find und.die 
Kanten derlelben ın Hinficht der Seitenflächen durch 
fecundäre Flächen [ymmetrifch verändert werden; zu 
dielem Syliem gehört dieKryftallform des unterfchwe- 
fellauren Kalks und walırfcheinlich noclı mehrere an- 
dere Körper *), 
Am denthchften falst man die[e Kıyfallform auf, 


wenn man fich ein [chiefes Prisma denkt, das fiatt der 
Fläche P die mit der geneigten Diagonale parällele 


' Fläche n zur Endfläche hat (Fig. ı2). 


Durch Meffung fand ich 5 zu a = 90° Fig. 2 
Taf. III. Bei den verfchiedenen Kryfiallen fand nur 
"eine Differenz von 2°— 35° Stait, eine bedentendere 
Verfchiedenheit zeigte fich gleichfalls nicht zwi- 


fchen der Neigung von M zu 4 und M’:a; nach 
Eee | 


.) Here Profeffor G. Rose fchliefst aus feinen neuelten Beobach- 
tungen über die Kryftallformen des Feldfpaths, dafs diefe 
gleichfalls zu diefem Syftem gehören; indem nämlich P und 
M rechte Winkel bilden, und T und 2 unter verfchiedenen 
Winkeln gegen M geneigt find; man würde darnach die FIä- 
chen hın als Seitenflächen des Prisma annehmen müffen. Siehe 
- Annalen der Phyfik, 1823. St, 2. Taf. II. Fig. 19. 
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dem Mittel mehrerer- EP Er die: PUR 
von n — ty per’ . . 
se Mm M' .: 730 10? 
ER - „Era. 100 20 
—o bi.“ 98° 20 | 


an | 
daraus folgt nach der gewöhnlichen Berechnungsme- 
thode bei dem fchiefen Prisma, da die Kante s—=04 
und die Kante y= EI if Figıum5"' 


Kante z zua = 107° 13! v..0 we 
y-b- “ m 

Um die Neigung yon P zu Mm und die ER 
Winkel otsr zu berechnen, wurden .die Formeln für 
das [chiefwinklichte (phärifche Dreieck angewandt; in 
dem [phärifchen Dreiecke; welches durcli die Flächen 
M,P und AOAO bei 0 gebildet wird, find zwei 
Kantenwinkel M zu AB —= 41(M zu Mm) Re P zu AA 
== P‘ au b ‚bekannt , und der eingef[chloffene &bene 
VVinkel; den die ‚Linie.OA (= Kante x) mit a 
macht; man,.erhält alflo, wenn man die ebnen Win- . 
kel r und 8 fucht, naclı der Formel . 


tang ehe = a 7 IE | tang ja 





un 40) = BE, tang Ja e, 


N ,0 = ‘ .. n 2 a \ i 
wenn wir PET x mıt c und P zu Ö mit B 
und 4#(M zu Mj mit Ü und den’ebeneti Winkel & zu 
a mit a bezeichnen; 


“  Ffa 


LE 480 }] - 
3.005 4 (819 39143995) = lcosarm pie 5,66543 :- © 
— 1 cos ä (81°39'439° 5‘) = I cos 6 ’2'= 9,69412 


# nn, 
nr In 


i „ 927520. 
| +1 eig E\ (72° 7)= eig 36° 233 I = 86749 


Ltg 54° u Iwict n = 014209 


lsin 21° 178 — 9153988. 
—1sin 60° 22° = 9,3912 
— 9,62076 
“+ letg 36° 233 — 9,8679 
Igı d=ltga(s—r) — 9,4882$ | 
Allo | 
= ah) = 54105) | 2 
ä (s—r) =. 17° 69° . er 








r = 37° 85’ en 
” z= 719 214° = 1080 38%) 


Um ? und 0 zu finden, mu[s man nur das Com+ 
plement des ebnen Winkels, nämlich 107° 15° an- 
„ wenden; allo, indem wir die fo eben erhaltenen 
Werthe benutzen: ar pP FE 424 

0,27520 
 cot $ (167° 13) = ent 53° 564’ = S13251° 


nn 


tg r 38" =i1g3(0 = — = MAOTZE, | 
e cot 3 (107° 3) cot 53° 364° = 0,13251 
dee, 


tg.29° 320 = Kz (o—t) = .9,75327 


[4 3 


lot) = 68° 38" 
E(o—t) = 29° 38’ 





e == 50° 6°. 
oO ._—— 98° Ip’ 


| 
Aus den ebnen Winkeln # und r und dem Kan- 
tenwinkel, den M mit AA = 4(M zu M) bildet, 
und dem ebnen VWVinkel x zu @ kann man nun die 


Heigung von P zu M* und P zu M nach der Formel 


in A= LE LE befiimmen, 


Il sin 72° 47’ = 9,89109- 
3 sin 399 5° = 9,79965 


— 


| 9,77974 
I sin 399 6° = 9,79981 





I sin 72° 43! = 9,979931 
allo on 
j  P:M = 107% ı7 

"und wenn wir den ebnen Winkel’ r mit c bezeiohuen, 
fo erlıält man: 

l sin 72° 47" = 9,98009 

I sin 59° 5° = 9,79965 


BY, 
I sin 37° 85’ = 9,78088 | 2 


| 1 sin 850 51° = 999886 
alfo | s 
EEE 9 | | 

. Die Höhe: des Prismas wurde durch die Fläche f 
befiimmt, die die Ecke A abfluırpft, ilıre Neigung 
gegen P betrug 110° 58, als Mittel unferer Mellun- 
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gen; folglich f zur Fläche a =:38°; daraus berech- 
net man die Höhe des Prismas auf folgende Weile: 


l.ct 38? = 0,10719 
I cot (Pzu M) = I. cot 72° 58" = 9,48624 ' 


a 


a tn 962095 
und da cot (vzu a) : cot (xzua) :: ctg AB°: cig 712° 58°, 
fo if 
2 cot (x zua) = Ictg 72° 47° = 9,4918 
\ -- 0,62095 
vzua==L|ctg 37° gi’ = 0,11213 - i 
I ctg 37° 41’ = 0,11213:= ] 1,2943 
Üctg 72° 47° = 9,49118 = 1.0,30986- 


Höhe des Prismas ° = 1,60416 


denn wenn Fig. 6 den Durchfchnitt des Prismas nach 
AA’ darfiellt, [o zielt manOO', fo dafs dieleLinie mit 040 
57° 41’ maclıt, AO ıft alsdann die Höhe des Prismas; cig 
37°41* giebt dasVerhältnifs der Linie b zu Ocean; cA 
it —= fA und ctg O.AU* giebt das Verhältnils von fA 
‘zu db an; folglich cig 72° 47° + cot 57° 4° das Verhält- 
nils von 5b zu AO oder der längern Diagonale einer 
Fläche, perpendicular den Seitenflächen des Prismas 
zur Hölie; die Diagonalen diefer Fläche geben. das 
Verlältnifs der dritten Axe-zu dielen beiden; da tang 
39° 5’ = 0,8122, [o erhält'man, wenn a die Höhe des 
Prismas, db die längere Diagonale und c. die kürzere 
Diagonale einer der Seitenflächen perpendiculär durchs 


Prisma gelegten Fläche if, — VVertlie für die 5 
Dimenfionen 0 


u 


a = 1,6042 
a | 
ce = 0,8122. 


Durch das Verliältnifs der Kanten, die die Flä- 
chen cilfngkdhvemnteremander bilden, ilt die Lage 
dieler Flächen befiimmt, und fie lallen fich leicht be- 
rechnen. Zeichnet man z. B. zuerfi die Fläche f, die 
der kürzern Diagonale der Fläche P parallel ıfi, in die 
primitive Figur hinein, indem man fie durch 009 
legt, und zeichnet alsdann die Flächen fo hinein, dals 
fie mit OJ parallel if und zugleich mit der längern 
Diagonale der Fläche f parallel ifi, beides folgt aus 
der beobachteten Lage, und fängt man von OI an, 
fo trifft ie die Kante O7’; eine Fläche, die die Kante 
E erletzt, fa gezeichnet, dafs fie der längeren Diago- 
nale von P parallel und die Fläche z ılırer Diago- 
nale parallel ıft, gelıit durch die Ecken /und /. Aus 
denfelben Gründen geht die Fliche 4 durch Al und 
4 4'L, die Fläche e durch- A und 4, die Fläche / durch 
EO und E‘Or. Eine einfache Conftruction zeigt gleich- 
falls, dafs wenn m, welches die Kante zwilchen f 
und g erfetzt, und der Kante zwilchen M und P par- 
allel if, von JO an durchs Prisma gelegt wird, die 
Fläche ZAO'F in der halben Höhe [chneidet; denn 
wenn wir z.B. einen ähnlichen Fall für eine Fläche, 
die die Kante zwifchen P und M’ erletzt, weil die 
Zeichnung der primitiven Figur diefen Fall beller 
darfiellt, befiimmen wollen, fo ifi Fig. 8. 4Ap A'q die 
Fläche e und £z E’» dieFläche z;_beide Flächen [chnei- 
den fich in nm, nm it gleich Ag und Ez; eine Fläche 
parallel mit der Kante nm von EA an durchs Prisma 
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gelegt, wird die Fläche OI4’E’ bei z und q [chnei- 
den; die Fläche 4q 4'p ıli die kürzere Diagonale der 
Fläche P parallel; folglich 1f p = pE‘, folglich 
fchneidet die Fläche, die O/ und nm parallel ıft, die 
Fläche O/A E' in der Hälfte der Hölıe, wenn man fie 
von EA an durchs Prisma legt; wie bei der Fläche zz, 
fo fchneiden, wie diels aus dem Parallelismus der 
Kanten folgt, die Flächen eAd die ihnen, auf älınli- 
che Weife, wie bei m die Fläche EALO', entfpre- 
chenden Flächen oder Kanten. 

Ich halte es für notwendig, da diefe Klaffe von 
Kryfiallformen einige befondere Fälle für die Berech- 
‚nung der VWVinkel darbietet, diele weitlänflig hier an- 
zuführen, da man aus diefer zugleich noch befler das 


Verhalten der einzelnen Flächen gegen einander über- 


fieht. _ | 


Fig. 6. fiellt einen Durchfchnitt der primitiyen 
Figur nach AO dar; das Verhältnifs der Kanten, die | 
die Fläche c bildet, zeigt, dals wenn man fie von A 
an durch die primitive Figur legt, fe durch die Ecke 
A gelit. Folglich 


cot a + 2cot b = cotc 


denn Af ifi gleich Ok und Oc gleich O’f 


cot a —= cot 38° = 1,280 
2cot b = 2c0t 72°58° = 0,6127 


cot 27° 514! = cote = 1,8927 


allo 


ozua’ = 27°514' 5 ezuP = 134° 53} 


[435 ] 
Die Fläche d [chneidet, wie ich angeführt habe, 


von A an durch die primilive Figur gelegt, O4 ın 
der Hälfte der Hölıe bei g (Fig. 7); folglich 


cot a -+ cat b 
2 
cot a = cot38 = 1,280 
+ cot b = cot 72°,58 = 0,3064 


+ cotb = cotk. 


1,5864 

2 — 
0,7952 
+ cotb = 0,3064 


eot 42° ı7' m 1,0996 = cotk 
allo 


dzu P = 149° 19’ ; d zua! = 42* ı7! 


Die Fläche e fchneidet von O an durch die primi- 


tive Form gelegt OA, wie iclı angeführt habe, in der 
Hälfte der Hölıe, alfo bei z (Fig. 7, folglich 


co b + cot a 
2 


cot 5b —= 0,3064 
+ cota = 1,230 


— cot b = cot o 


1,5864 
2) —— 
0,7932 
— cotb = 0,3064 


cot o = ’ 0,4868 = I cot 64° 24° 


allo 
‚ozua'— 64° .%' 


eo. = 137% 


Die Neigung der Flächen ghi die der längern 


0.436 ] | 
Diagonale der Fläche P parallel ind, werden eben lo 
berechnet, wie die vorliergehenden, die der kürzern 
. Diagonale parallel find. Fig. g fiellt einen Durch- 
fchnitt der primitiven Figur nach ZI vor; die Fläche 
i trifft, wenn fie von E an durchs Prisma gelegt wird, 
die Ecke E'; a [ey gleich x zua undb =v;a (Fig. 
2u.5), fo ifi cot a + cot 5 gleich der Hölıe des Pris- 
mas, oder OA dividirt durch ‘die längere Diagonale 
einer Fläche, die, den Flächen M perpendienlär, durelıs 
Prisma gelegt if und ein Rhombus ifi, m [ey gleich 
dem halben Spitzen Winkel des Rliombus = 


3(M zu Mn, dann ıl cot a + cotb die Höhe des Pris- 


tang m 
mas, oder ZE dividirt durch die kürzere, Diagonale‘ 
(dr Fig.9. Danun /g = &r, lo folgt, wenn wir r 
die Neigung der Kante y zu b und o die Neigung von 
w zu b (Fig. 5) nennen 2. 


tr cotr = coto 
I (cot. a + cot b) Re L.1,60416 = 0,20524 
» — LItang 39° 5 = 9,90966 
I 1,975 ° = 0,29558 
1.0.1536 = 9,18644 =}. cot 81° 16° 
Ioto = 1.2.1286 =  0,32809 


‚Der Winkel o alt die Neigung der Kante w zu b; und 
aus idiefer Neigung die Neigung der Fläche v zu b zu 
finden, addirt man / sin (x zu a) = I sin 72° 46/ 


nn. lcoto = 0,32809 
+ sin 72° 47° = 9,98009 


————:————— 


0,30818 = 1 cor 26° j15' = I cot (i zu b) 
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Alle ° N 
i zu b! = 26° 11}! 
6 - P == 1949 321°. 


Setzen wir izub= wund Pzub=s und gwmb= 
d, fo ıf \ I 
ecot w — 2cots = cotd 


cot w == 2,033 
— 2cot 81° 39° = 2cot $s= 0,2936 


a ‚cotd = 1,7394 = cot 29° 535° 
Allo 


| 


.gzub = 29° 53$' 


se. P = 119323 
Für A gilt diefelbe Conftruction, wie für d und e 
cot w- = 2,033 
cot s = 0,1468 


1,8862 


2) 


| 0,9431 
— cot.s = 0,1468 - 





: cot (h zu b) = 0,7963 = cot 51° 28° 
Allo 

hzub = 51° 28° 

h-P = 133° 7 


“ In Fig. 10 fiellt wxyz einen Durchfchnitt vor, 
perpendiculär durch die Kanten OIE’A", die Fläche 
n, wenn man fie von O/ durch das Prisma legt, trifft, 
wie ich fchon angeführt habe, die Kante O// und geht 
von x nach z. Die Cot. des Winkels s&w ilt zu be- 
fiimmen; er ift die Neigung der Fläche n zuM, _ 

cot @ + cot b ili gleich OA’, dividirt durch die 
Jängere Diagonale, einen Rhombus, der’ perpendicu- 


I 458 ] 


lär den Seitenflächen durclıs Prisma liegt; mit a nnd 
 b werden dielelben Winkel: wie -gleich: vorher be- 
_ zeichnet (p- 450); zv if gleich‘ einer Linie, die auf. 
zwei gegenüberliehende Seiten des Rhombus ae 
diculär fieht, nun if 

cota + cot b _ 04 


sing(M:M') zu 
nd RT I ce 0-90) = = 


sin4 (M:M') ei 


oıft der ebne Winkel, a die Kanten Q/ und O4 
bilden. 


hai = >= m 
= cot(P: mn) = cat pe" 


„I (cot a + cotb) = 4. 1160416 = 020524... ; 
rin 4(M: M) = sin 3 5 == 9,79965 


——————— 


0,40559 
Lie cos (0 — 90) = I cos 8° 10! == 9,99557 





- 1 2,5185 == 0,40116 . 
2,5185 
—_ cot (P: MH) = — c0t 72° 43' = 0,3115 


“cot (nzu M)= 2,20735 = 24° 223°, 
Alfo j RB | 
n zu M' = 24° 223' . Ze u 
n zu P = 97° 5° 


Für m gilt diefelbe Confiruction , wie für e 
Fig. 7. 


cot (n zu Mm - 2,20735 
+ cot (P zuM) = 031115 


2:5 I 8 50 





2) 
1,25925,; 


— cot @ zu M) == 0,31115. 
—— 
cot (m zu M') = 0,947110 = cat.46° 313° 


1 359 ] 


Allo | eh 
m zu M' == 96° zıl4 
m - P = 11° 5% 


ER 


N — 'ı 


Die Berechnung für. r und 2 if von ‚der oben an« 
geführten nur darin verfchieden,, dafs die Neigung 
von Pzu M 94° g‘ und der ebne Winkel s der Flä- 
che MM 108° 583° beträgt... .. art 


4 


I(cöta + cot b) an 
sinä(Mi:M) 40559 


I cos 18° 385 = L} 97664 


on 


‚938223 = 12. AIR, 
I ot 35° 51 = 8,86069 = =1 007256 . „ 
1 cot 2,411 — 0,07356 —= 12,3384 = 0,36884 = I cot 23° 29$° 
Alfo Be nr 
l zu M — 230 203° an 
IP = 109° 20% 


und auf ähnliche Weiße, RENT 


n zu M' = jı® Pe Le 2 
n» P= 115° 31° 





- si 


Die wichtigeren Winkel find Knie 
M ini = m go Er 
Pina. zm20]% 238-7... = 
P-5b = gg 210 | 
EIER EEE Eee (2, „2e 1 De 


Brei ggb gas + 
der ebne Winkel r = 37° 5} | 
ea 
.. et 108° 384° | 
ER ze > "ze  'gg® 10° A ! an SIDE 


L 40 ] 
94° 9° | En 
M' = 107° ı7% e | 
110° 584° 
‚58° 

27° 512° 
“ar = 134° 534° 
“ d Z='149° gel” z 


a 
en m x 
I 1 il 


I. 


.-am= 2° 17% 
. #,= 137° %' a ng 
= ep - ze 
b! = 36° yıf" 
; 124° 323° 
b 29° 53%° 
P' — 1119 32% ° 
rd go age tn IR 869! 
pP 
M 


I; Il 


+4 


b 
[e) 
wow 


= 133° 7’ 
= 24° 223' 
:«P= 097 33, 
P\ IM! 46° 140 
Piss! 119° 5! “nr syn | 
-,M= 233° 299° _. 
P = 19° 200 


. M!ı = 21° 22' j 
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Nach der Haüy’fchen: Methode ‘würde man diefe 
Flächen auf folgende Weile bezeichnen müllen : 


Baar trı2aı 
PMOOAM-AITEEDBBC!H®'Gt 
ed feigıhk.,nmıl.a, b 


Die Zufammenfetzung des _unterfchweflichtfau- 
ren Kalks ift durch Herschels Abhandlung über, die 
unterfchweflichtlauren Salze (tie. Edinburgh ‚philoso- 
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phical an VoJ.I. No. ı, en 1819. 'p.8) bekannt; 


er hat dort auch die Neigung von P, fund a zu einan- 
der angegeben, fich aber nicht weiter mit dielem Sy- 
fieme belchäftigt; ıcly werde mich bein falpeterlauren 
Queckfilberoxydul nachher auf diele VVinkel beziehen, 
Die unterf[chweflichtlauren Salze ind fo zufammenge- 
fetzt, dals der Sauerfioff der Bafis ich zum Sauerftoff 
der Säure wie ı.:2 verhält; es giebt vier verl[chiedene 
Metlioden fie darzufiellen. Die bequemite ift, durch | 
Schwefelnatronium, Schwefelcalcium oder Schwefel- 
-firontium [chwefliglaures Gas fireichen zu lallen; das 
unter[chwelflichtfaureSalz ıft in derAuflöfung aballen, 
Schwefel und Schwefelw allerftoff bilden fich, und zu= 
gleich etwas [chweflichtfaures Salze VVenn man die- 
felben Schwefelmetalle der atmolpliärifchen Luft aus- 
fetzt, z. B. Schwefelnatroninm, fo bildet fich gleich- - 
falls unter[chweflichtlaures Natron, indem die Hälfte 
des oxydirten Natroniums mit der durch Oxydation 
des Schwefels gebildeten unterf[chweflichten Säure aus 
der Auflöfung kryftallifirt, die andere Hälfte zuerfi in 
kauftifchem Zuftande fich befindet, bald aber fich mit 
der Kohlenfäure der Luft zu kohlenfaurem Natron 
verbindet *. WVenn man Zink ın fchweflichte Säure 
auflöf, bildet fich gleichfalls unter[chwellichtfaures 


*) Aus diefer Auflöfung kryftallifirt ein wafferhaltiges kohlenfau- 
res Natron heraus, in welchem der Sauerftoff der Bafis fich zum 
Sauerftoff des Waflers wie 1:6 verhält, ftatt dals im gewöhn« 
lichen kohlenfauren Natron das Verhältnifs wie. 1:12 ift; diefe 
Verbindung erhält man gleichfalls zuweilen, wenn man durch 

. gegenfeitige Zerfetzung des Kochfalzes und der Pottafche koh- 
lenfaures Natron erzeugen will, 
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Zinkoxyd, indem fich keine Gasart entwickelt und das 
Zink fich, indenı es der [chweflichten Säure Sauerfioff 
entzieht, oxydirt; die Hälfte des gebildeten Zinkoxyds 
verbindet fich mit der gebildeten unter[chweflichten 
Säure zu einem neutralen Salze, die andere Hälfte ift 
mit fchweflichter Säure verbunden in der Flüffg- 
keit, aus der es hereuskryfiallifirt; das ünter[chwef- 
lichtfaure Salz habe ich nicht aus diefer Auflöfung kry- 
fialliirt erhalten können. Ferner erhält man diele 
Salze durch Digeriren der kryftalliirten fchwefligfau- 
ren Salze mit Schwefel, die bafifch reagiren und in 
denen der Sauerfioff” der Bafıs ich zum Sauerfioff der 


Säure wie ı 2 verhält. 





ae PP Pe IH. ee 
tleber die durch den Barometerfland zu bemerkenden 
und täglich in regelmäfsigen Perioden gefchehenden 


14 gränder ungen der Erdaimofphäre; F 


Da‘ 
von 


: 6. | 6. Hi instnöm. ” | r 
ı(Befehlufs) 

-1 AL Die Baröniteterbeobachtungen in Äbo unter 

60° 37’ nördl. Breite und i9° 57° ölil. ige von Paris, 


Er Jolgende Gleichung: 


Buy 197,254 a3 013103 sin(£.15° 4 339°35) 
el... *#-0,12070 sin (t 130% 124°11°) 


\ 











und: 
Barometerftand ‚ Barometerftand 
Zeit beob»- |berech- Era Zeit beob- |berech- aut 
net en achtet | net Sn 
„r.t >} olfillimeter ı I mm hc. Millimeter «| mm 
Mittag (759, 310 759,318 | cco8],Äll 1759,411:1759,410 — 0.08 
l 285 304] -#.0,919 X 330: 329] —0,c01 
tt 269! syri--d,cogf-X1V 240: 234| = 0,006 
111 2504. 251! +-cc01f AV, 140: 142 -F 0,002 
IV 250 2391—c,0o1ı1] XVI ong: 072 703 
V 203} 251l-0,012$ XVII} 034  037|-+ 0,003 
vi 292| 287] — 0,05] XYIlET , 639; 64 + 0,008 
"vn 341) 3gaPHo,c0ı "XIX 076 68 -/-F-0,005 
VII |... 391 402 Rt XX 147| _ 134) — 6,003 
IX 4j0l a5ılFScihı] AKT 209 213 1-F 0,004 


X. 1 .ia7ah © 474 T ooog|; ‚XXN 2835|. ;272]—- 901 
xl 471 ‚460 6011] XXIIE 325 309[- 6,01 


4 3% r# 


Der wahrfäheinlichfe Fehler; der von dem Gebraya 
che diefer Gleichung zu befürähtert heht, ii = o=",0056; 
Die mit (y bezeitlirieten VWVerthe für die Nachtfiuns 

den; “an welcher ich Reine Beobachtungen angefiellt 
Anal, d, Dhylik,B.84, 514,3: 1826,$8. 12% Gg 


| #4 7 

habe, find zuerfidureh eine nngefihre Interpolation 
befiimmt, alsdann zur Aufluchung der Go&fücienten 
der Formel gebraucht, dayaaf ınit dem‘ Unterfchrede 
corrigirt, welchen die Forinel gab zwilchen ihnen und 
den berechneten Wertlien, und nun find die Cosfh- 
cienten aufs Nene befiimmt worden. Die Werthe, 
die hiednrch für die Nachtlunden XIE— XVII ent- 
fiehen, kommen denen durch die Formel gegebenen 
fo nahe, dafs die Abweichung bei ihnen kleirter il, 
als bei den meiften der beobachteten Werthe, nnd 
daraus folgt, dals die letzteren die Richtigkeit der er- 
fien beftätigen. — Wie für die frülrerhim'angefüähr- 
ten Orte, zeigt Fig. 1ı. Taf. II eine graphifche ‚Dar- 
ftellung des Relultates dieler Gleichung. Die Zeiten 
für den höchfien und niedrigfien Stand des Barome- 
ters:werden ‚durch die Glejeliung, befiimmt: 


0==0,13103 cos, (e.15°4 339° 35‘) -F0,24140 cos (£.30° 124° 11°) 
welche giebt: 


i _Mioim, bei ? == 17,381 = 5. 22,9 Vormitt. u. B() = 759,054 Mm. 


Maxim, = t == 23,866 *=11.51,9 * - =: 31% - 
Minim.. - t == 4,046 = 4 2,8 Nachmitt. = 239° 
-Maxim, - £ == 10,151 — 0. 4,0 = - = 


414 - 


XII ‚Endlich habe ich noch die Baronteterflände 
berechnet, welche bei der Nordpol - Expedition von 
Parry. auf Melville’s Infel unter 74° 45 nördl. Breite 
und 115° welil. Länge von Paris beobachtet worden 
find. Sie: m 3 Ä 2 


| 
1.4 


Bm ano + aorass singe. „15° + 281°40) ur 
me Yen eitande sr ehr YOSAIG Sn (E- 30° + 210°) 
n P ET ur 7 Y 


} r ’ '#I r 3 5 
ad une ng st Ba # Du + er er See 


[| 445: | N 
mittel iwelcher, reg die falganden:. Refulfäts er- 


halten: find: y+rts r° 1. “3 it TE Slate la kr‘ S kriirt 










Barometerftand 


Unteri 
.beob- ]berech- 
Be ‚achtet net, Fr 






u; "Unter- 
beob- |berech-] _ 
achtet I .,Dek.: „Tchied 

































Kinid " 1 
Millimeter mm PR. Millimeter, mm 

Mittag | 758,285 758.287 O0 X 1758450] 758,439] — 9,011. 

” 87 XI 413 

ji 287 395 

HI d--n # '29908 3887» . 
IV 4025361] „ua945] +0 16 39:11+0,017 

V.% 391 399 |- 

VI 437 407 | 

VI 4-0: 4 52474 4091|“; 

Vu >: 5481] >24971#0,016 401 |-*0,016 
IX 502 381 2 

x 494 3531; 
K..8.;0: 467 322]; 





Diels Refultate find in Fig: i% Taf. I "graphifeh 
därgelellt. - Ede Die Zeit des höchlien und niedrigfienn 
BUND befiimmt diefe Gleichung: 


ri 


= = = 001355 cos « 1504 281°40) + 010832 co (,30°4210°) 2 | 


I I 
r 
! 


aan giebts -- a a ı tt}. N or. }; ir. 


Minini. bet'e je 34,16%, Vormitt. u. DW 3= BE Mil: 
Maxim: se ng |) go o=u8 
Minim. -+2=' 15347 == 1..19,0 Nachmitt, : 282 wo) 
Maxim - t= 87189 = 8413 = 80. 509 hi: 


“Es zeigt lich allö,"dals’der Luftdruck och unter 


74° Breite einer täglichen periödifcheit‘ Verändethhig 
mit zwei Maximis. und zwei Minimis unterwörfen iR, 
tınd dafs dielehier bedeutend früher äfitteffen, als an 
füdlicheren Orten: (Jedoch würde der Olng der Termpe- 
Yatury wern &r bekännt wäre, eine bedeutende Aen= 
derung;in dielgm Bekultate zu VVege bringen :.q 


” .-.-.r 2 
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+ Wenn manhäie Refulats dr bisherigen’ Bereohz 
nungen zulammenfiellt, fo ent/iteht an 
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Schon. ‚hei fhüclitiger: RETTEN diefer. Zulamii 
menfiellung r muls man bezweifeln, ob die Zeit für die 
täglichen Minima und Mazima des Marsa Handes 
eine befiimmte Function ifi von der geögraphifchen‘ 
Breite ‚des. Beebachtungseris. ‚Um hierüber. Gewilslieif 
zu.erhalten,-habe ıch diele Angaben;nach der Methode 
der kleinfierr Quadrätelberechmet und: dabei dre Fun 
tmtm=aeb sin L +esin?Z, gebraticht, worin 4 
die ‚Breite, des Ortes, und a,b, c conltante. Coäfkeien- 
ten. find. . „Dadurch habe sh gefunden; e. 


e' TEE TEN 2 \erj,055 »der2;$74 sin Es: 1943 UntL Stun 
sın ele Er nz 5,713 Sin L— 5,7781 Bin. 5; oo un 
sr FR Te Le 
una 969 +.4318, sin L- 4519 sio®L 
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Bei Kirwscifeiig diefer Gleichungen haba ielı fl 
gende, VV ertlie erhalten; 










o® co’ | 3055 |. 8,879 | 3,366 | 9,600 


8% ıT 29 »F. »3,761 10,078 4.630 10,490 ' ° 
et 18 © Re 785 ; . 10,11 G ‚OSL, | 10,523 | a. 
22 353 | 3.903 '10,22 4,744 10,594 
45 25 4,218 10,021 | 4455. 19,338. !. 2; 
48 8 4,229 nn 4,007 10,309 
un m 4850 14231... 9919| 5,968. _| 10,289 ... 
Ä - 51:89 | 4236 9,815 | 3,817 10,21 1..; 
‚60 27 4,237 9481 | 3,294 9,956 
74 4 . 398 RN 2,598 | 9560 


"Wenn man in jeder dielef Heben den Unter- 
fchied zwifchen- dem -gröfsten und kleinften YV’ ertiie 
von. 2 aufluchıt und die Hälfte diefes Unter[chiedes als 
die gröfste Veränderung ı von dem Mitielwerllie anfieht, 
kleiner’ als welche: alle übrigen Veränderungen find; 
und -wenn man.zugleich: auf‘ “gewöhnliche Weile: den 
wahrfcheinlichen Fehler befimmt, welcher beim. Oe- 
brauche der zuletzt’ ‘angeführten Gleichung begangen 
worden if, fo findet man folgenden Ver . 


©; - | v 3 gt 
| Größste Veränderung des Werthes asgı 0,672 1,073, 9,517 
"Wahrfcheinlicher Fehler BI | 0,478. 0,817 1: 0.474 ©2338 





-. Man fieht hieraus leicht, ‘mit wie’geringer VVahr- 
‚Scheinlichkeit:fcle\dnrch die: bisher- bekannten Barö- 
meterbeöbachiungen'enilcheiden lälst, ob die Zeiten für 
die -Mininia ud Mäximia des Barömeterfiändes mA der 
Breite veränderlich find, und: wie um fö grölser die U 
-gleichheit' foyn mulsy'je' igeast der walir[cheinliche- 
Fehler: ift’im Verhalinils zw den a Veran- 
derungems.; >: : t ela.iuluon wi A 

Zur! Jschteren‘ Veberficht; ob fich das“ 'kleitiere 
Minimum aind'gröfsere Maximum: des Baronıetorftan- 
des vor oder naclı Mittage urid-mehr oder weniger re- 
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gelmälsig eihliellt, uind wie grols.der Untexfehidd it 
zwifelten dem-miedrigften-und- höchfien Standean den 
ver[chiedenen Orten, mag ‚die folgende Zulammen- 
fiellung dienen, .. Es Bere dafin Vormittags 
und N Naclenithgn.. Ahr | 


Breite Eintritt en Unter(chied Unterfchied 
Fler R den zwifcheii'dem | zwifchen dem - 

Arasdte s kleiner@Y"Min. igrü fSeren Min, 
Ortes kleineren gröfseren u, gröfser. Max. ju.k kleiuer. Max. 








Pain TDG | Maximums | Millimeter 
p% o' | N V | 883; .. 2,744 
218 OO N: V erg, RIES Ag 
9 ‚oO N . WU 1.973 „1.1363 
ig RE ag oT ala N ou 
38 ‚0 Nice hollbßßels rt ie 099 
22 cc N | V 2,315 0,559 
1945124 N 1. vV 0,750 ! 0,357 
43 8 V N 0,726 9,465: - 
ige Nr .jtiey 37 0,379 
51, 29 N N ı, 9955 9513 
60 ®@7 V N 0,440 0,080 
74 45. NY nlbi»N 0,221 0,022 


Was Sunschil dis: Zeit des niedrigfien und höch- 
fien Standes betrifft, fo Yon fie vom ÄAe uator bis 
#j der Breite von 45° eine gemeinfchäftliche Regel zu 
.kefolgen; von da finden ‚aber einige Abwächslüngen 
Statt; „‚Diels läfst ‚vermuthen , dafs! die: Jalıreszeilen, 
3 denen das Baromgeter:-beobachtet: wird z.'befonders 

am den. nördljchereg Arten, ın, diefer Hinächt nicht 
„hhe Einfluls find. . VVienigliens. zeigen: die. Bephaglır 
dünigeh in Äbe, wenn-man fie für jeden Monat belon- 
‚ders ‚[ummirt,,. dals;, das . gröfsere Maximiına /öfidr 
in den wärmeren Jalıreszeiten als im VV inter auf:den 
‚Vormittag fällt;. ach : der .bislierigear Erfalrung if 
‚nämlıelı das, vorwiltägigeMaxumum-in falgendem. Vor- 
hölmille dan grölsermgawelen iii; ii. alor nn aha dur ash 


u 
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im Januar Tmal unter 4 im Julius .g inal unter 5 | 
- Februar 1 - - 4 - Augult; HN ng 
= März 1 .: u - September 2 « . 5 
- April O« .- 4 - October 2. =. 5 
- Mai A=- -35 - November ı - De 5 
- Junius 3 = = 5 - December o - - 5 


- 


Dafs auch an Orten ‚unter geringeren Breiten ein 
ähnliches Verhältnils Statt findet, wird dadarsclı befiä- 
tigt, dals in den. Beobachtungen .von Lamanon, 
Horner, Simonoff und.Balfour, welche fänmt- 
lich in der warmen Jalıreszeit oder an Orten von be- 
fiändig warmer Luft, angeftellt find, das vormillä- 
gige”Maxımum offenbar das überwiegende ıft, und 
dafs auch.von Yelin's Beobachtungen, die nur 
während der WVintermonate aufgezeichnet find, das 
nachmittägige Maximum als das grölsere zeigen. Eine 
allgemeine Regel hierüber aufzulnchen, wäre wohl 
noclı zu früh. Dureli eine vermelirie Aufmerkl[am- 
keit auf die Jahreszeiten, in denen die Barometerbe- 
obachtungen aufgezeichnet:werden, oder vielleicht im 
Allgemeinen auf die grölsere oder geringere "Tempe-- 
ratur der Orte, wird ınan in Zukunft wohl einen ge- 
 nügenden Auflchlufs hierüber erhalten. ' Aber hiezu 
reichen die Beobachtungen von einem Orte nicht hin; 
eine Erfcheinung, die fich möglicherweile an den ver- 
fchiedenen Punkten der Erde ungleich äAufsert, mufs 
aus diefem Grunde’ an mehr als ‘einer Stelle unter- 
fucht werden. n 

Däfs die Gröfse der Luftoscillationen oder der Un- 
terichied zwifchen dem höchlien und niedrigfien Stande 
des Barometers von dem Aequator naclı den Polarge- 
genden abnimmt, il, wie esdie Erfahrung zeigt, nicht 
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eu bezweifeln. Wenn dieler. Unsskinen an 
dem gröfseren Maximum und kleineren Minimum 
mit s bezeichnet wird, und die Breite-des Ortes mit 
L, [o kann s als naclıfieliende Function von L be- 
trachta worden! j 
mat b* sin Le sin®L- 
welche, nach der Methode der kleinlien Quadrate be- 
zeclhnet, folgende. VVertlie giebt: | | 
e' = 2,3907 5; b! = — 0,7723 3 ec! = — 1,5836 

und s = 2,341 — 0,7723 sin‘ L — 115836 sin®L in Millimet, 
Hiemit findet man; 








Werth von s Unterfchied 
L - beobachıtet berechnet 
nachd.Formel 
Millimeter Mm 
0°,0 2,3C0 2,340 °) 4 0,041 
17,29 2,079 1,967 — 0,112 
'18,0 1,568 1,958 + 0,390 
22,35 2,515 1,812 —- 0,505 
45:24 0,730 0,088 + 0,253 
488... <A. ‚0,726 100,887 4 916t 
48,59 0,537 0,862 + 0,025 
51,29 “ 0,955 0,768 — 0,187 
: 60,27 0,440 0,470 -+- 0030 


745 09,221 0,122 — 0,099 


Der wahrfcheinliche Fehler in diefer Beffiimmung, 
der = o®®,167 beirägt, wird bedentend von dem Unter- 
fchiede bej Calcuita, unter 4 = 22° 55’, übertroflen 
und diefe Beobachtungen find allo beflimmt als felıler- 
haft,zu betrachten. Allem Anfcheine nach ilt diefe 
Fehlerhaftigkeit dadurch veranlalst, dals die Temperar 
tur des Barometers nicht angegeben wurde, welche 
Vormittags um gb 50° zur Zeit des grölseren Maxi» 


*) Es ift bekannt, dafs Laplace diefe (iröfse nur zu omm,6305 ber 
rechnet, (Mechanik des Himmels, ven 1809: 1, Thlı S.336%) 
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mums gröfser war, als Nachmittags um 4h 40° zur, Zeit 
«des kleineren Minimums-, woraus denn notlıwendig 
ein gröfserer Unterf[chied s, als es fich gehörte, ent- 
fiehen mulste. Für L == 90° findet man mit Hülfe der 
vorfielienden Formel 8 = — o®=,015. Dieler Wertl 
würde zeigen, dafs in den Luftoscillationen in der 
Nähe des Poles ein entgegengeletztes Verlialten, wie 
in den übrigen Theilen der Erde Statt fände, und 
' würde die vorhin erwähnte Hypothele von Daniell 
beltätigen, wenn nieht dagegen und mit Recht einge- 
wandt werden könnte, dals die Grölse: 0,015 noch 
nicht ein Zehntel von der: 0,167 ift, um welche das 
Refultat der Formel fehlerhaft feyn kann. Deshalb Jäfst 
fich diefe Hypotliefe auch nicht als erwielen annelimen. 
Des Vergleiches halber mögen hier die VVerthe 
von s, welche Daniell in 7he Quarterly Journal of 
Science, Liierature and Arts. Vol. XVII. p- 189 ge- 
fammelt hat, von welchen ieh aber nicht weils wor» 
auf fie berulien, eine Erwähnung finden. Er giebt 
folgende Befiimmungen, die hier in franzöfilshes Mals 
verwandelt worden find. 

$ Ä L ss, 

Millim. oe Millim. 

St. Thomas ©? 24°) 1,880 [Clermont -Ferrand |45° 47’ 0,0991 
Sierra Leona] 8 29 }-1,854 | Paris . . 48 50 | azır 


. Trinidad - |ıo 391} 1,000 London „ »,. |51 31 | 0,381 
Jamaica 17 56.1. 1.473 


Von diefen Angaben fiimmen nur die für Oler- 
mont-Ferrand und Paris einigermafsen mit denen der 
Formel überein, die andern felır ungenügend. Det- 
fenungeachtet, da man bis jetzt nicht weils, bei wel- 
chem Orte man der Wahrheit vorzugsweile nalıe 1, 
haben auch diefe WVerthe fämmitlich zur Befimmung 
der F unclion in Rechnung genonjmen werden müffen, 
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-wo nicht etwa in anderer Ilinficht ein Zweifel entfian- 
den ıft. Die unıfiändliche Behandlung, der die Beoh- 
achtungsgrölsen .dieler. Art hier unterworfen wurden, 
fchien mir zur. Erlangung eines zuverlälligen Refultats 
"un fo nötliiger zu leyh , als die Angaben); wenn die 
Kenntnils über ılıre Entliehung ın dem Grade mangel- 
haft, dals diele Beharrdiung mit ilınen nıcht vorge- 
nommen werden kann, ch weniger als enticheidend _ 
bei einem Gegenfiande, ‘wie dielen:, betrachtet wer- 
den können. Bi; BR | 
.. . Aulßser dem, was bisher über dielen Gegenftand 
angeführt ift, erfordert derfelbe noclı eine belondere 
Unterfuchung von. einer noclı nicht berückfichtigten 
Seite. Man [chreibt das hier betrachtete Phänomen 
der Anziehung des.Mondes und beflonders der gemein- 
fchaftlichen Anziehung dieles und der Sonne auf die 
Luftmafle, zu. Neben der Unterfuchung über dieles 
Oscillationsphänomen im Allgemeinen ilt es allo na- 
türlich, dafs man näher unterfuchen mufs, wie grofs 
davon der Antleil eines jeden diefer Himmelskörper 
‚ılty befonders muls es ın dieler Hinficht bei den Syzi- 
gien und Qnadraturen der Sonne und des Mondes be- 
trachtet werden. Laplace hat nach aclıtjährigen Be- 
obachtungen in Paris eine folche Unterfuchung (Con- 
naissance des tems pour J’an 1826. p. 508 etc.) vorge- 
nommen und Berechnet, dals das, was der Mond bei- 
4rägt, um an dem genannten Orte die Luftaimolphäre 
(d. 1. den Barometerfiand (P.)) zu erhöhen, o””,054 
ausmacht, wenn die ganze Luttoscillation om”,8 fi. Es 
verdient näher erforicht zu werden, wie grols dieler 
Antlıeil.des Mondes unter andern Breiten if. VWVenn 
man, wie Laplace,. nur die Beobachtungen von vier 
Tagen bei jeder Syzigie und Quadratur berechnet, [o 
kann man zur Grundlage einer folchenUnterfuchung im 
Laufe eines Jahres die Beobachtungen von .ı00 Tagen 
'für die erfieren und eben lo viele für die letzteren fam- 
meln; die übrigen Tage gehen verloren, Das Phäno- 
men ıli aber von der Art, dals eine grolse Menge von 
Beobachtungen erfordert werden, um ein ficheres Re 
“[ultat zuerhalten, und deshalb ilt es nöthig, dals dieBeob- 
‚achtungenvon mehreren Jahren zu dieferUnterfuchung 
gelammelt werden. lol glaube daher auclı die Beobaclı- 
tungen, welche ich für meinen V\Vohnort Ichon befitze, 
tıoch weiter vermehren zu müllen, ehe iclı in leizterer 
Bezielinng Gebrauch von ilınen mache. 








Ü eber. Töne bloß durch 1% fehnelt auf einander fol- 
, gende Stöfse, oline | einen klingenden Körper; ; 
von ! 


"E ER Casper. 





‚Dir Deitlichkeit wegen halte ich für nöthig, hier. die 
genauere Erklärung einiger‘ Grundbegriffe vorauszu- 
Schicken. Wenn ein Schall, .d.i. eine hörbare Ichwin- 
gende. Bewegung, in Hinficht auf'Raum und Zeit be- 
fiimmbar ıft ‚(d, i, wenn man willen kann, wie die 
Schwingungen gefchehen; und wenn man einen deut- 
Jichen Ton dabei hören kann), fo ifi:fie ein Klang; 
'wenn'fie aber unbefiimmbar'if, fo ifi ieein Geräufch. 
Ton ıfi ein blos in Hinficht auf Höhe und Tiefe (d. i, 
auf die Zalıl der Schwingungen, welche in einer ge- 
willen Zeit:gefshehen, nicht aber in andern phyfifchen 
and meclanilshen Hinßclhten)  betrachteter Klang. 
VWVenn maü diels'dasÖbjeetive der Sache ausdrückende 
Definition nicht: hinreichend findet, fo läfst fich auch 

Anoclı allgemeiner‘, und'auch noch mehr in f ubjectiver 
Hinfieht fagen:: Tun ii die Zahl der’ [clinell auf-ein- 

‚ander folgenden Stölse, welche auf irgend eine Art 
vermittelt der in dem umgebenden Mediuni yerbreite- 
ten Schallwellen’ dem ‘Gehöre mitgeflieilt werden, \ 

Ferner’ halteich für notliwendig, bier zuvörderfi 

Einiges i im "Allgemeinen über die verlchiedenen Arten 
der. Schwingnngen oder wellenfärmigen Bewegungen 
zu [agen, welches von meinen fehr geehrien Freunden, 


454 


E.H. Weber, Profefior in Leipzig, "und'delfen Bru- 
der, Doctor Wilhelm Weber in.Halle, in ihrer 

Wellenlehre *) (Leipzig, bei Gerhard Fleischer 1835. 
8. mit ı8 Kupfertafeln) zuerlt genauer ; auseinander 'ge- 
Tetztif. Alle ‚wellenförmigen Bewegungen find ent- 
weder forifehreitend, wenn fie von der Stelle der’ Er- 
regung immer weiter föortrücken, und-die Form der 


VVelle immer von ändern Theilen des Körpers gebil- 


_ det-wird, oder lehend, wenn immer dielelben Theile 


-_— 


‚des.Körpers fich hin.'und ‚her bewegen. Dia erfiern 
finden bei .der Verbreitung des Schalles Statt, die.letz- 
tern. aber an.klingenden.Körpern, :wo: fie aber:auch daß 
immer ausanfänglichen fortfchreitenden und fich naclı 
‚der Zurückwerfung .regelmälsig durchkreuzenden 
Wellen entfiehen,- -Ferner befiehen alle. wellenförmi- 
‚gen Bewegungen . entweder in. Ferdichlungen und 
WVerdünnungen, oder in Beugungen. Die erliern.habe 
ich Zongitwdinale, ‘die andern zZransverfale Schwin- 
gungen genannt;, die Herren Weber nennen die 
erfiern primäre WVellen, weil fie. eine, unmittelbare 
Wirkung des Stofses, und mit ihm identilech find, 


and die/ letztern feeundäre WW ellen, . weil fie zwar 


auch durch Stöfse erregt. werden; .: aber. .der , weitere 
Fortgang durch andere Kräfte, bewirkt„wird. Sie ud 
wel[entlich ‚von einander verfchieden,: and, ‚wiewoll 
Be nen ılt, delle in rt De 
) s at re 
9 Das: Bach ik einem der die Lehre, von den wolleofig 
‚migen bewegungen. tropfbarer Flüffigkeiten , oder aueh von 
"den Schallwellen vortcagen, oder fich genauer davon unter- 
‚richten will, unentbehrlich, da es foviel Neues, nicht auf 
‚"Speculationen, fondern auf genauen Verfüchen, und Beoöbach- 
gia "tungen ‚Berdliendes enthaltwiz-22:! 220 .o- to glevan HR 
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fo'findet'doch ar felbfiklingeriden Körpern [chlechter= 
digs kein Uebergang Statt, wohl°#ber'lafst fich mn‘ 
ttanchen mitklirigenden trefonnirenden) Körpern eine 
Art vor? Uebergaupierz wingent.:""Die erfiern 'rücker? 
auelr weit fchreller' fort ;'als' die’aiidern.’! Diele’ Vers 
[öhiedenheitemidorSchwingnngen öder wellenförntigeir 
Bewegimgen' find: bei’ jeden: Vortrag‘ Bam Ce Ges 
genftunde: vöranstäfelzeng! it. wie imo rc 
sol NumzurSabhe Man’nimmt gewöhnlich än, dalsp Ä 
m ehten  beftimhibaren Ton "zu hören’ ällemal ein: 
klmgender Körper’erförderlich (ey tdeffen-Schwingün- 
gen'hernach" dureli die umher beftndliche‘ Euft oder 
durch‘ irgend ein'andres Meditmiareiter verbreitet 
werddn.: Dieleg il. auich Kim gewölnliolifien der Fall; 
inikellen kann doch: dneli: ein Tönen Sta Anden, ohne 
voh.defi Ttehendeın) Sch wingtirigen‘ eines klingendei 
Körp ersih erzurüliren, Nesten" nämlichwanf! andere Ark 
Sehe auf einantler in tgleichen Zeitränmen: folgende 
Siöße demunıber befindlichen Medium ‘unmittelbär 
niöttetleilt- ind dadüreli' in diefem een, 
Schällwellen örtegt-werden. 1 mein as 
Sn Diöfes‘ Scheint einigermalsen der Fall ’zu feyn'bei 
dem Fönen; welche durch Anblafen Wes'Mundfiücks 
ter Zungenpfäile"; e "öder Eines dirnfe‘ ennkıne 

TUTTTEREE nt . str gab ArG ızE29 


*) Die Schwingungen der Luft in Labialpfeifen, oder Flötenwer« 
eher Orgelifind von’Dan! Bertio atıf, La mbert;E u- 
ler etö’ und: in -hewerer Zeit vom Sävart indem Ahnales de 
"Ghimies‘t. 24 und 25 gef 'ufiterfücht worden, und E. H.’und 
W, Weber habe ir der Wr elleulehre $ 275 — 280. und in 
"der Leiptigor Allg. -Mufikalifehen Zeitäng 1820. No. 14. deren 
?:" Bildung aus anfänglichen fortfchreitenden Wellem gezeigt,’ "aber 
‚der Vorgang bei demKlange derZüngenpfeifex:öder Rohrwerke 
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inenden Blasinfirmientes; olmie!Arfie) angefetäte,Rähre) 
herworgebrachs ‚werden Hier ılk ‚nicht fawohlk: die, 
| Lunge als klingender ‚Körper tala, ein: at. dem. &inen: 
Ende feier und andem andern freier. klingenden, Straif), 
anzufehen, londern,.die. Höhe and. Tiefe -des Taites. 
hängt ab vor .den Zeitabfiänden ‚der. ‚abwechfelnden‘: 
Oefinungen oder. Verfchlielsungen.| der‘ Spaliey und: 
allo von den abweclılelnden, Stößen. und ,Uhterbres, 
chungen des Luafifiromes, Nach deutlicher ‚zeigt. Gich 
diefes an einer. von, Gagniard-Latour erfundenen; 
Vorrichtung, die gr, Sirene'nenpt, ‚welelhe,; [o yiek.icki 
mich erinnere, in den Annales de Chimie befohrieben 
if, und aucli von..Biot. im zweiten Theile: (einen 
Traite de Physique erwähnt ‚wird. | Sie. befieht aus 
einer ficl: [chnell, amgrelienden'Scheibe init Ichief hin: 
durchgehenden Oeflunngent,. durch: welehe; ein Lußt« 
ram geblafenwird,: der, auch gie ‚Scheibe .in-Bewer 
gung letzty madurch eim Ton entltcht,.:defen Höhe 
oder Tiefe von. der Zalıl der hindurchgehenden Luft» 
fölse. und‘ -deas. Unterbreoliunigen!. derfelben 'abhängfe 
Augh durch einen Strom von VWValler ‚hat mau, nacls 
Biot, denfelben Ton erhalten, ‚weun die Zahl der 
Unterbrechangen ‚dielelbe war. _ Hier zeigt, Gel alle 
ein Tönen ahng,giney klingenden Körper, blofs.durgh 
tnmittelbar der umlıer befindlichen Luft mitgetheilte 
'war'ndch faft ganz wobakuunk«, sehe dis Herren We in 

der MWellenlehre-S. 285 — 283 Auskunft.darüber gegeben; und 
gezeigt haben; unter welchen Umländen,der Ton. mehn von 
„der Befchaffenheit. der Zunge pder ‚von..der Länge der ange- 
 «‚fetzten Röhre: abhänge, ‚welche‘ Reihe .van „Flageoiakliygen 
nr Stattoinderw, ws - Inder, Folge And- die.Exgebnilie. weiterer 

c: :Untesfochuugen Hiefas Ansenkandes: zan ihnen zu .erwautep. 


(| 5): 


Stöfse. Diefe Wrrschtumg könnte wohl zu noch meh: 
rern Unterlusnungen führen. Ä \ 


"Zu den Töten, w elche durch unmfaslbare f-fine }le 
ünd gleichförmige Schläge auf die umher befindi|ie 
Luft entlielen, kann man auch das Sumfen und 
Schwirren mänelier ae Infekten rechnen, wo 
man auslı oft einen befiimmbaren Ton hört, aus def- 
fen Hölıe oder Tiefe fich auf die Schnelligkeit der Be- 
wegungen [chliefsen läfst, z. B. bei einer Welpe öder 
grofsen Fliege auf einige hundert, und bei einer 
Mücke auf melır ere tanlend Schläge i in einer Sekunde. 


. Dafs sb Asseh Schläge ‚eines feften Körpers, auf 
den andern ein Ton ‚kann hervorgebracht werden, 
zeigt fich au den von mir in der Akuflik 5.59. undiimt 
Traitd d’.dcoustique $. 42. beichriebenen Klirrtönen, 
einer Saite, in, deren; Mitte eimt Steg ganz locker un, 
tergefetzt ift. ‚Hier giebt nicht die-Saite den Tony 
welcher ihr, als klingender Körper. betrachtet, zu« 
kommt, fondern der Ton ıft um eine. Qninte tiefer, 
weil er von deu: Zeitabliänden des Anffchlagen® anf 
den Steg abhängt... Er klingt auch. weit raıther :und 
fchnarrender, als wenn er. durch die Sehwinigungen. 
der Saite felbfi hervorgebracht würde, und zeigt alles 
ma} eine Beimengung und ein Nachklingen des um die 
Quinte der Octave höheren Tortes, welcher den: bei+ 
den Hälften der Saite zukommt, WVahrfcheinliols 
möchte fich ein, zwar [elır fchnarrender und unange- 
nelımer, aber doch wohl einigermalsen befimmbarer 
Ton auch, durch andere Arten eines fchnellen und 
gleichförmigen Anffchlagens eines felten Körperg, auf | 
‘ einen andern hervorbringen . laffen , 2..B, durch Auf 
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Schlägen einer Feder’auf je ZU ınd eins fehrdell und 
gleichförmig umgedrej14n Nardes. EZ | 
„ Auch ein „ıutacher, hinreichend fehneller. und 
Starken Stofs auf die Luft if ım Standey. bisweilen’ 
\wınen zwar felır unvollkomnienen, aber. doch bei ge- 
höriger Aufmerklanıkeit ginigermaßen beliimmbaren. 
Ton hervorzubringen, z. D. bei einer ‚Explofion, oder 
bei ‚einem ER auf die Luft. ‚Die Erfah= 
rung | lehrt nämlielı, dals die Wirkung aut das Gehör, 
auch wo ın ganz Feier Luft kein Echo oder Nachhall 
dureh ‚Rückwirkung Statt finden kann, doch immer 
nicht ganz augenblicklich ıft, londern ein wenig län- 
ger dauert. Dafs-hier:eine ir der Luft ‚erregte Schall- 
welle mehrere ‚nachfolgeride veranlalst, welche die 
Wirkung etwas: verlängern, fiimmt ganz mit den: Be- 
obachtungen von: E. H. u. WW. Weber in-der el. 
bendehre $. 80 f; überein, wo einer: durch einen an« 
gemblicklichen Stols erregten Walfferwelle wohl 50 
Rand uielir machfolgen‘* 7 
"Wenn eıır Körper ficht fehr felmell durch die 
bewegt, z..B:‘eine Flintenkugel oder' Kandnen- 
kugel ; hört mawranch ein Saulen. oder Pfeifen, wobei 
fielv etwas von Höhe und Tiefe, di i.-etwas von-einent 
Toite , wiewohl mei nur fehr unvollkommen; unter- 
$cheiden Jälst. - :Die -Verfchredenlieit von! Höhe und 
Tiefe mag hier woldstlreils: von der Gröfse' des fich be- 
— a 5 „theils von dellen non 
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* Vor. geraumer Zeit hat mir ass erzählt, ‚dafs, ein Herrs, 
fchaftsbefitzer ‚einige feiner Dienftieute abgerichtet ‚habe, durch 

“ Peitfchen von verfchiedenen Dimenfionen eine fehr einfache 
“ Migpe hervorzubringen, welches gar wohl feyn kann,’ aber 
keine befonders angenehme Wirkung mag getan haben, ° -’ 
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abhängen. Auf welche Art nun, und mach’ wölcheni 
Öefetzen hier eine Bewegung; ' die 'man für gleichför- 
mig "halten follte, auf. einander folgeride Schallwellen 
erregt; und ob: 'diefe Erregung mehr durch‘ Reibung 
in den [eitwärts'befindlichen Lufttheilen, oder durch 
Verdrärigung' der Luft in’ der Richtung der Bewegung 
nnd: durch das fchnelle Zufrömen in: ‘den nach hinter 
anrückgelallenen leeren Raum bewirkt werde,’ und 
wie überhaupt hier der Vorgang feyü niöge, überlafle 
ich Andern zu beftimmen. Hielier gehört auch da 
Saulen oder Zifchen, welches durch fehnelles Hauen 
in die Luft vermittelt eines Stabes fich hervorbringen 
lälst, am beften vermittelt einer hölzernen Leifte, 
PIE Dicke und: Breite verfchieden‘ find, z. B. die 
Dicke Fund die Breite $ ‘oder 32 Zoll, wo der kaum 
öder riur Tehr unvöllkorimen zu befiimmende Ton hö- 
her if, 'wenri miarı'mit der fchmälern‘ Seite, als wenn 
man mit der’ breitern’ hait. Wenn die ‘Dicke nach 
der eitten’Seite'zu abnihitmt, "wie 2. B. bei einen Sa- 
bel, öder bei einer'nach der einen Seite zugefchärften 
Leifte,: fo zeigt fich mehr‘ Höhe, wernn'die dünnere 
Seite," als wenn’ die-dickere gegen die Luft "bewegt 
wird. - Nächfi’ der 'geringen- Breite Icheint die Ge- 
feliwindigkeit der Bewegung äm meiftenzireitiäll iheh? 
rern Höhe.des-Tones beizutragen, die Länge des Sta- 
bes oder der Leilte aber wenig oder gar nichts. 

Das Strömen eines fehr fiarken Windes durch 
eine enge Ritze oder Spalte, , etwa in einer Bretwand 
oder in einem Feniter, i[t bisweilen auch hinreichend, 
um einen Ton hervorzubringen, der aber (ehr unan- 
genehm und heulend ift, weil er fich in jedem Augen- 
blicke verändert, da deflen Höhe und Tiefe nicht nur 

Annal, d, Phyfik, B,84, St, 4. . 1826. St. 12, Hl 
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yo der geringern.oder.grölsern VY’eite Her.Spalte, Str 
dern:auclı von der.melırern. oder. mindern. Heflsgkeit 
des Windes abhängt. . LE ER. 

Aus alle dem ‚,.was Wiensrwihnt ih, und, wovon, 
manches ‚viellgieht. noglı mehr iunterlucht,zu ‚werden, 
verdient ,,ift., zu, erlelien,. dafs man ‘den. Begrifl: von 
Ton i ın elwas, ‚weitläufigerem, Sinne nehmen: muls,;alg | 
es gewöhnlich gelchielıt,, indemmicht allemal<fielende) 
Schwingungen eines -tönenden Körpers dazu erforder, 
lich find, fondern, es im Allgemeirien. darauf ankommt, 
dals inte hand fiarke und fohnell.auf einander fol» 
gende Stöfse auf irgend eine Art dem nmlıer ‚befndli- 
chen Medium und, durch  diefes. dem Geliöre .mitge- 
theilt werden, In den, hier erwälnien Füllen; find ‚eg 
freilich auch Schwingungen; aber. | keime,.firlrendenz 
wie bei klingenden Körpern, ..‚fondern blos fortfehr ei- 
tende Sehwingnngen, order: unmittelbar, in dem umge» 
benden Medium durch Stöleg ‚erragte«primäre) | Schall-., 
wellen. ‚Für den: Gebrauch, werden ‚indellen ‚nur die, 
durelı klingende. Körper heryorgebrachten Töng, an- 
wendbar leyn,, und von den.hier, erwähnten keincian- 
dern t als, die des Mundfiücks einer Zungenpfeile. ‚mit 
dürehfehlagender Lunge ‚welche auch zu dena Acolo-, 
dikon ai Infzumanienangawendet, werden, 
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VII. Von der Bromfäure und ihren Verbindungen, 

W enn'man Briommit einer hinreichend concenirir- 
ten Auflöfung von Ralı [chüttelt,' fo bilden fich, wie 
ich fchon gelagt habe,.zwei lelır verfchiedene Verbin» 
dungen. Aufgelöft in der Flüffgkeit erhält man brom«» 
wafferfiofflaures Kalız zu Boden fällt ein weilses kry- 
fiallinifches Pulver, welches, da es fich auf glühenden 
Kohlen naclı Art des Salpeters (chhmelzeu, und durch 
 Erhitzung unter Entwickelnng von: Sauerfioffgas, ın 
Bromkalium verwandeln:lälst, als bromfaures Kali 
fcheint betrachtet werden zu mülflen. 

Das bromfaure:Kalt if felır wenig in Alkohol auf- 
löslich; dagegen löft, esfich ın ziemlich beträchtlicher 
Menge in fiedendem Waller anf, und fchlägt fich dar- 
aus'beim Erkalten in Form von Zulammengruppirien 
Nadeln nieder, Lälst,man es durch Verdampfen kry- 
fialliiren, fo fetztesfich ın kryftallinilchen Ballen von. 
matten Änlelhen ab. 
Das bromfaure Kalı zerfetzt fich ın der Hitze, Auf | 
glülienden Kohlen £prüht es Funken, Gepülvert mit 
Schwefelblumen vermifcht, verpuflt es durch. einen 
en! | Die Auflöfung dieles Salzes bringt in der vom 

Hl a 
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falpeterfauren Silberoxyde einen Niederfchlag hervor. 
Diefer Niederfchlag it weils und pulverförmig, und 
fchwärzt fich kaum am Lichte; dadurch unterf[cheidet 
er ich vom Bronfilber, welches gelblich nnd käfig ıfi 
und leicht vom Sonnenlichte verändert wird, 

Das bromfaure Kalı (chlägt die Bleifalze nicht nie- ° 
der, während. das bromwaller -fiofffaure Kali mit denfel- 
ben einen kryfiallinifchen lehr reichlichen Niederfchlag 
giebt. Es bildet mit dem falpeterlauren Qneckfilber- 
oxydul einen gelblichweilsen, in Salpeterläure löslı- 
chen Niederfchlag. Bu 
-":'Das bromfaure Kalı befitzt eine Eigenfchaft, die 
re Salzen fehlt, die man aber bei den 
jodlanren in einem hohen Grade antrifft. Die Sänre 
‚ dellelben zerfetzt ich nämlich unter. hydrogenirenden 
Einwirkungen. eben fo, als wenn fie frei wäre; anclı 
die [chweflige Säure , der Schwefelwallerfioff , die 
Bromwallerfioffläure und die Chlorwaflerfioffläure rea- 
giren auf das'bromfaure Kali und bewirken, die drei 
erfien eine Ablclheidung von Brom, die letztere eine 
Verbinduug von Brom mit’ Chlor. 

Meine Verluche, durch Zerfetzung des bromlanren 
Kalis ein Bromoxyd zu erhalten, waren vergeblich. 
Doch rührte diefs' vielleicht: daher, dafs ich meine 
Verfuche. nur mit [ehr . ii Mengen anltellen 
konnte. | | 

- Die verdünnte Bromwallerfiofffäure macht Bess 
‚ frei, wenn fie auf bromfaures Kalı wirkt. Verdünnte 
Schwefelfäure entwickelt bei der Siedhitze des VVallers 
eine gasförmige Sublianz, die ich nach einander über 
Waller, Queckfilber und Oel aufgefangen habe. - Ich 


habe immer Brom und Sauerfioflgas erhalten, was zu 
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zeigen [cheint, entweder dals das Brom keine Oxyde zu 
bilden vermeg, oder auch, dals diefe Verbindungen) 
wenn man fie erhalten kann, nöch leichter zerfallen. 
als die Chloroxyde. | 
‚ Man kann das bromfaure Kali noch durch eiis 
anderes Verfalıren als das angeführte erhalten. Man 
braucht nur z. B. das Brom mit Chlor zu verbinden, 
‘und die Auflöfung diefer Verbindung in Waller mit 
Kalı in Berührung zu bringen, um augenblicklich 
bromfaures und bromwallerftofflaures Kali durch Zer- 
fetzung des Wallers zu erhalten. Man: trennt diele 
Salze leicht vermöge ihrer ungleichen Lösbarkeit. . » 

Ich benutzte diefs Verfahren un bromfauren Ba- 
ryt zu bereiten, und erhielt dalfelbe dadurch in Ge= 
ftalt von nadelförmigen Kryfiallen,, die fick in fieden- 
dem Waller leicht, aber in kaltem Waller. nur wenig 
auflöften, und at ‚glühenden Kohlen mit grünes | 
Flamme fchmolzen. 7 

Fällt man aus einer Auflölung von: en 
Baryt durch verdünnte -Schwefelfäure den Baryt 'gänz- 
lich, fo bekommt man jeine Flülfigkeit, die nur eine 
verdünnte Auflölung von Bromfäure ıf. Durclı ein 
gelindes Verdampfen kann 'man den grölseren Theil 
des VVallers von der Säure entfernen, wodurch‘ diefe 
alsdann eine Syrupsconfifienz erlangt. Erhöht maır 
die T’eınperatur noch mehr, um das Waller, das die 
Säure enthält, völlig zu verjagen, fo verfliegt ein 
Theil derfelben, und der andere zerfetzt-fich in Sauer- 
fioff und Brom. Dalelbe [cheint bei der Verdampfung 
diefer Flülfigkeit im Vacuo über Schwefelläure Statt 
zu finden. Das WValler fcheint allo zum Belichen der 


Bromläure notlıwendig zu [eyn. 


T 4 

Die Säure röthet das Lackmuspapier anfänglich 
fiark, entfärbt es aber nach einiger Zeit. Sie riecht 
kaum, und folımeckt [ehr fauer, aber keinssweges 
ätzend.. Salpeterfäure und Schwefelfäure üben 'keine 
chemifche WVirkung auf fie ans.: Die letztere, wenn 
fie felhır ooncentrirt it, bewirkt zwar ein Aufbraufen, 
‚verrinuthlich von entweichenderm Sauerfioffgale herrüh- 
rend, und fetzt Brom in Freiheit;. aber diefer Vor- 
gang [cheint der hohen Temperatur, die bei Verbin- 
dung der: Schwefelläure mit dem VValler der Brom- 
fäure entfieht, zugelchrieben werden zu müllen, denn 
er findet nicht Statt, wenn die Solwefelfänre verdünnt 
fi. Die Wafferftoffläuren, [o wie die mit Sauerlioff 
nicht gefättigten Säuren, wirken dagegen [elır lıeflig 
auf die Bromfäure. Schweflige Säure, Schwefelwaller- 
fioffläure und Bromwallerfiofffäure zerfetzen dielelbe, 
eben fo die Chlor- und Jodwallerfiofffinre. Mit den 
beiden letzteren erhält man Verbindungen von Brom 
mir Chlor und Jod. Eben fo gegen die Bromlänre 
verhalten fich diefe Säuren, wenn fie mit Balen ver- 


bunden find, 


‚ Mit Silberfalzen giebt die Bromfäure einen wei- 
[sen pulverigen: Niederfchlag, der nur bromfanres 
Silberoxyd zu feyn Icheint. Concentrirte Auflölun- 
gen von Bleilalzen werden ebenfalls von ilır gefällt, 
aber der Niederfchlag löft ich auf Zufatz von ein we _ 
nig Waller auf, und unterfcheidet fch dadurch von 
demjenigen, welchen die bromwallerfiofflauren Salze 
in den Auflölungen der Bleilalze hervarbringen. Auchı 
giebt fe, wie das bromfaure Kali, mit falpeterlaurem 


Queckfilberoxydul einen weilsen Niederfchlag. 
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Die Bromfäure nähert fich in ihren Eigenfchaften 

felır den analogen Verbindungen des Chlöors’und Jods; 
dadurch aber, dals es unmöglichtift, fie gänzlich vom 
‚Waller zu befreien, und hie bis zum-Sieden zu er- 
hitzen, olıne nicht wenigfiens theilweile fie zu zer- 
fetzen, kommt fie weit melır der Clılorfäure nalıe und 
zeigt, dals der Sauerfiöff in ihr weniger, fiark gebun- 
den if; alsin der Jodläure. | 

Ihre Beftändtlieilsverhältniffe fcheinen denlelben 
Gelfetzen unterworfen zu fey n, wje die der Chlar-, 
Jod- und Salpeterläure. So hinterlielsen 1, 128 ons 
faures Kali nach dem Glühen 0,790 Dromkeliunn‘ Der 
Gewichisverlufi, vom entwiohenen 'Sauerltoffe ' her- 
rührend *), beitrug folglich 0,558. Nun enthalten 
0,790 Bronikalinm nach der früher angeführten Ana- 
Iyle 0,51745 Brom nnd.0,27255 Kalinm. Diefe Menge 
Kalium obforbim, um in Kali überzugeliei, 0,05565 
Sauerfioff, welches Quantum von 0,558 abgezogen, 
0,28257 für die Sauerliöffimenge übrig lälst, die mit 
0,51745 Brom vereinigt 'gewelen ifi, Nach diefem Ver- 
fuche würde die Bromfäure ne ya [eyn ausz 


64,69 Brom 
33,531 Sauerlof - ' I 





' 100,00 | 

Bezeichnet nun 952 28, die aus der Analyfe des . 
Bromkaliums abgeleitete Zalıl, das Atomengewicht des 
Broms, und nimmt män an, dals die Bromläure aus 
fünf Atomen Sauerfioff und einem Atome Broni zu- 


*) Ich hatte diefen Verfuch fo angeftellt, dafs ich das entwei- 
chende Sauerftoffgas auffangen und mellen konnte; allein, da 
‘das Apparat zufällig in Unordnung gerieth, war es mir nicht 

-- erlaubt, auf diefe Art das erhaltene Refultat zu controliren. 
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fammengeletzt [ey , fo findet man, dafs 100 Theile 
Bronläure enthalten müllen : 
65,10 Brom 
.. 34,90 Sauerftoff 
. 100,00. . : 0 
 Diefe Zahlen weichen [o wenig von denen ab, 
welche die directe Analy[e der Bromfäure gegeben hat, 
dafs es mir fcheint, man könne die Vorausletzung, in 
welcher fie SEE find, als walır betrachten, 


IX. Von der Verbindung des Broms mit dem Chlor und Jod. 


‚. Das Brom verbindet fich mit dem Chlor bei ge- 
wöhnlicher Temperatur. Man kann diele Verbindung 
‘dadurch erhalten, dafs man einen Strom von Chlor in 
Brom leitet, und die entweichenden Däimpfe durch 
eine Kältemifchung verdichtet. Das Chlorbrom er- 
‚ cheint,in Gefialt einer röthlichgelben, weit weniger 
dunkeln Flüffigkeit als das Brom felbfi. Es hat einen 
‚ durchdringenden, zu Thränen reizenden Geruch und 
einen äulserfi unangenehmen Gefchmack. Es if (ehr 
flülfig und [ehr flüchtig. Seine dunkelgelben, dem 
Chloroxyd an Farbe ähnlichen Dämpfe. haben nichts 
mit der Röthe der Bromdämpfe gemein, Es macht die. 
Metalle verbrennen, mit welchen es wahrfcheinlich 
Chlor- und Brommetalle giebt. Das Chlorbrom ift 
“auflöslich in Waller. Die Auflöfung hat die Farbe 
und den Geruch des Chlorbroms, und entfärbt das 
Lackmuspapier fchnell, ohne es zu röthen. Das 
Chlorbrom kann fich allo unzerletzt in Waller auflö- 
fen. Dagegen zerletzt es das Waller unter Mitwir: 
kung alkalifcher Körper. Kalı, Natron, Baryt in die 
Auflöfung des Chlorbroms gebracht, erzeugen chlor- 
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wallerfiofffaure und bromwallerfiofffaure Salze. Diefe 
Eigenichaft, welche, auch dasGllorjod. befitzt, beftä- 
tigt, dals das Chlor wirklich mehr: Verwandtfchaft 
zum VVallerfiofl befitzt ‚als das-Brom.: ..., 

..Bromjod. Das Jod .[cheint mit dem Brom zwei 
Verbindungen zu bilden. - Lälst man diefe Körper in 
gewillen. Verliältnillen. auf einander .wirken, [o erhält 
man eine fefte Verbindung, die, wenn nıan fie erhitzt; 
rötlıbraune Dämpfe giebt, welche fich zu kleinen farren- 
krautähnlichen Kryftallgruppen. von derlelben Farbe 
verdichten. Ein neuer Zulatz von Brom’verwandelt diefe 
Kryfialle in eine flüffige Verbindung, die im Aeufsern 
der mit Jod [ehr beladenen Jodwallerfiofffäure ähnlich 
ifi. Das flülfige Bromjod lälst fich mit. Waller mi- 
fehen, und theilt dielem die Eigenlchaft mit, Lackmus« 
Papier und - Tinktur zu entfärben, ohne fie zu rö- 
then. Alkalien, ın diele Auflöfung gebracht, erzeugen 
bromwallerfiofffaure und jodlaure Salze, wie es die 
Analogie vorausfehen lälst. 


X. Von der Wirkung des Broms auf Phosphor ’ Schwefel und 
| | Kohlenftoff. 


‚ Phosphor und Brom in einer-mit Kalılenläure ge- 
füllten Flafche ın Berührung gebracht, wirken augen- 
blicklich aufeinander, unter Entwickelung von Licht 
und VWVärme. Das Refultat der Verbindung theilt fich 
in zwei Portionen; die eiße von ihnen ft felt, [ublimirt 
fich und kryftalliirt in dem obern Theile des Gefälses; 
die andere ift flülfg und nimmt den untern Theil ein, 

Die letztere Verbindung fcheint weniger Brom zu 
enthalten, als die fefie kryliallinilche, und kann auclı 
in der That durch Hinzufügung einer hinlänglichen 
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Menge Brom die: leiztere Form erhalten: ' Ich nenrie 
fie.daher :Bromphosphor im Minimo (Proto -Bromure 
de pliosphore)’und die fefie Verbindung Bromphosphior 
im Maximo (Deuto«“Bronnire.de Phospliore): Fo ansın 
u Bromphasphor «im. Minimo, Dieler Bromphos- | 
plıor alt tüffg, delbfi bei — ı2%°C.. Er röthiet‘das L,ack« 
mus, aber fcbwael und vielleicht nur deshalb, weil er 
aus nicht ganz. trocknen Materialien"bereitet worden 
ii, ‚Er verfliegt. :mit: Leichtigkeit, und'fiöfst an der 
Luft fiechende. Dämpfe aus; Er kann, wie der Chlor- 
phosplor in Minimo einen Üeberlchmfs von Phosphor 
auflöfen, und erlangt dadurch die Eigenlchaft, brenn- 
bare Körper zu entzünden.: Er wirkt -fehr heftig 
auf Walfler,. macht viel Wärme frei: und erzeugt 
Brömwallerfioffläure, die man in Gasform erhält, 
wenn man muv,einige Tropfen Waller hinzufügt, die 
fichh aber in Waller :auflölst, wenm man ’daflfelbe in 
grölseren Verhäliniffen angewandt lat. Diele faure 
Flüffigkeit Iunterläfst beim .Verdampfen: einen Rück- 
fiand, welcher, wenn man ilın trocknet, fchwach 
brennt, und dadurch in Phosphorfäure übergeht. 
Bromphosphor im Maximo. Diefer Bromphos- 
phor:ift fe und’ von 'gelber Farbe. ' Bei einer etwas 
erhöhten Temperatur fchmilzt er zu einer rothen 
Flüffigkeit, die bei fernerer Erlitzung Dämpfe von 
derfelben Farbe giebt. Wenn man dieferi Bronıphos- 
plıor, naolıdem er 'gefchmolzen ift, erkaltet oder feine 
Dämpfe verdichtet, fo giebt er Kryfialle, im erften 
Falle von rhomboidaler Form, im andern als Nadeln, 
die mit einander verwachlen {ind. Die Metalle zer- 
Setzen ihn, und erzeugen Brommetalle, wahrfchein- 


lich auch Phosphormetalle. _ Er. fölst ander Luft 
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dichte, fiechende Dämpfe aus. Er zerfetzt das-VValler | 
unter Entwickelung von Wärme und Bildung von 
Bromwallerfioff- und Plıosphörläure, . ' 

Läfst man. Chlor auf diefen oder den vorigen 
Brompliosphor wirken, [o entwickeln fich röthliehe 
Dämpfe von Brom, und man erhält Chlorphosphor. 
Das Jod kann diefe Verbindungen: nicht zerletzen; 
im Gegentheile erlıält man violette: Dämpfe und Brom- 
plıosplior, wenn man Brom auf Jodpliosphor wirken 
läfst. Ä Ä 
+ Bromfehwefel.: Man erliält Bromfchwefel, wenn 
man Brom auf-fnblimirten Schwefel gielst. Diefer ver- 
wändelt fich in eine ölartige rötlıliche Flüffigkeit, die 
weit dunkler if. als der Chlorfchwefel', und wie dieler 
weilse Dämpfe: an der Luft ausfiölst. Diele Dämpfe 
riechen auch entfernt naclı Chlorfchwefel. Der Brom- 
Schwefel röthet für Ach das Lackmuspapier nur [chwach, 
‚anter Mitwirkung von Waller aber felır fiark, ‚Kaltes 
Waffer wirkt nur wenig auf ihn, fiedendes aber be- 
wirkt eine [chwache Verpuffung, und es bilden fich 
Bromwaflerfioflläure, Schwefelläure- und Schwefel- 
wallerfiof. Chlorfchwefel dagegen erzeugt unter den- 
felben Umftänden, olıne Verpnffang, Chlorwallerfiöfl» 
fäure, fchweflige Säure und Schwefelläure. Der Brom- 
fchwefel wird vom Chlor unter Entwicklungvon Brom’ 
und Erzeugung von Chlorfchwefel zerfetzt. 

Bromkohlenwa/ferftoff (Aydro-Carbure de Bröme), 
Ichr beobachtete weder eine Zerfetzung noclı eine Ver- 
bindung, als iclı Kohle bei verfchiedenen Temperatu- 
ren mit Brom im Berülirung brachte, aber diefer Kör- 
per läfst fioh leicht mit dem ölbildenden Gale ver- 
einigen, Zu z 
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Bringt man. einen Tropfen Brom in eine.mit die- 
lem _Gale gefüllte Flache, lo wird er augenblicklich 
in eine ölartige, farblofe Flülfigkeit verwandelt, die 
fohwerer:als VValler ıft, und die, ftatt.des lebhaften 
Bromgeruchis, nur einen ätlierifchen Geruch, derange- 
nehmer ifi als der vom Chlorkohlenwallerftoff, befitzt. 

‚Der. Bromkohlenwallerfioff verflüchtigt fieh mit . 
Leichtigkeit; durch ein rothglühendes Glasrohr gelei- 
tet, wird er zerlegt, wobei fich Kohle abfetzt, und 
Bromwallerfioffgas entwickelt. Miteinemangezündeten 
Körper. berührt, verbrennt ‘er unter Erzeugung [ehr 
: Jaurer Dämpfe und eines dicken Rauchs: von [ehr ver- 
theilter Kolile. Ein Verfuch, durch Einwirkung der 
Sonnenftrahlen auf ein Gemenge von Brom und ölbil- 
dendem Gale (un melange de cet hydro-carbure de brö- 
me), Bromkolhlenftoff zu erhalten, war vergebens. 

. Eine Verbindung, identifch mit der,. welche ich 
fo eben beichrieben habe, erhält man, wenn man die 
durch Chlor gefärbte Mutterlauge der:Salzfoolen de- 
fiillirt. Das fo erhaltene Brom ift oft mit Bromkohlen- 
wallerfioff gemengt, von-dem man es mittelfi Waller 
trennt. Zuweilen ifi. bei dieler, Operation das Brom 
gänzlich ın diefe dreifache Verbindung verwandelt. 
Diels rührt wahrfcheinlich von einer Wirkung des 
-Broms auf die organilche Materie her, die in geringer 
Menge in der Salzfoole enthalten ıft, und dem Rück- 
ftiande nach der Verdampfung die Eigenfchaft ertheilt, 


fich zu fchhwärzen, wenn man ılın [iark erhitzt. 


XI. Von der Wirkung des Broms auf einige organifche Subftanzen. 


Die grolse Verwandtfchaft des Broms zum Wal- 


[erfioff läfst einigermalsen vorherlehen, wie es auf 
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organifche Körper wirken wird. Es zerfetzt die mei- 
fien von ihnen, indem es allemal Bromwallerfioflfäure 
bildet, und zuweilen Kohle aus[cheidet. 


Das Brom löfß fich fehr gut in Effigfäure und rea- 
girt nur langfarn auf.fie. Es ift (ehr auflöslich in Ae- 
ther und Alkohol. Die gefärbten Lölungen mit diefen 
beiden Flüffigkeiten verlieren nach einigen Tagen ihre 
Farbe, und man findet Bromwallerfioflfäure in denfel- 
ben aufgelöfi. Fette Oele erzeugen nur [ehr langfam 
Erfecheinungen dieler Art. Dagegen findet fie augen- 
blicklich Statt, wenn man Brom. mit ätherilchen .. Oe- 
len in Berührung bringt. Als ich einige Tropfen 
Brom in Terpentin- oder Anisöl brachte, erzeugte 
ficlı Wärme, weifse Dämpfe von Bromwalferftofffänre 
entwichen, und das ätherifche Oel verwandelte fich 
in eine gelbliche harz- oder pechartige, dem Terpen- 
tin ähnliche Malle, Harz verhält fich eben fo zu dem 
Brom. Der Kampher löf fich in demfelben auf, und 
verliert ı ın dieler Ver bindung den gröfsten Theil feines 
Geruchs und feiner Flüchtigkeit. Diele Verbindung 
| von Brom und Kampher erfiarrt und kryfiallifirt, wenn 
man die Temperatur erniedrigt. Das Brom verändert 
die danerhafteften Farbeftoffe fehr beträchtlich: ; gleich 
dem Chlor, nimmt dallelbe ihnen die Farbe und ver- 
wandelt fie in eine belondere Subflanz von gelber Farbe. 


Ich habe keine: bemerkenswerthe Erf[cheinungen 
wahrgenommen, als ich auf Zucker, Stärke, Morphine,' 
Margarinfäure u. f. w.‘Brom wirken liels. Die geringe 
Menge von Brom, die mir zu Gebote ftand, erlaubte 
mir nicht zu unterfuchen, wie fich daffelbe zu andern 
organilchen a verlält. 
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XU. ‘Von der Naturgefchichte des Broms. | 
„ Das Brom findet fich im Meerwaffer in fehr gerin- 
ger Menge. Selbfi.die Mutterlauge dus unfern Salınen 
enthält nur [ehr wenig, obgleich fie zur Abfcheidung 
des Meerlalzes, (ehr flärk eingedampft wird, und diefes - 
keine merkliche Quantitäten vön Brom mit fich nimmt. 
Die Art, auf welche man Brom gewirinen kann, (aheint 
anzudeuten, dals das Brom als Broinwalfferfioffläure 
in Meerwäfler vorhanden iff, und zwar an Magnelia 
gebunden, wie mich 'einige Betrachtungen glauben 
lalfen. Der Rückftand des abgedämpften Meerwallers 
giebt’ wirklich, nachdem er fiark geglülit worden ılt, 
kein Brom melır durch Behandlung mit Chlor. Erwägf 
man nun, dals unter den von mir unterfuchten brom- 
wallerfiofflanren Salzen nur allein das Magnefialfalz 
durch Hitze zerfetzbar ılt, [o wird man geneigt feyn 
zur Annalıme,’ dals das Meerwaller in der That diefe 
Verbindung enthalte. Die‘ Pflarizen und Thiere, 
welche im Meere leben, enthalten ebenfalls Broni. Die 
Lange aus der Alche aller im Mittelländifchen Meere 
wach[enden Pflanzen erhält eine gelbe Farbe, wenn man. 
fie mit Chlorbehandelt. Eben fo fah ich diefe Farbe ent- 
fielien., als ich mit Chlor die Auflöfung der Alche von 
Janthina violaceabehandelte,eines zu den Molluseiste- 
staceis gehörigen Thiers, welches ich der Güte des Hrn. 
August Berard verdanke, und welchesdiefer Officier auf 
(einer zweiten Reilenmdie WVelt anf derInfel St. Helena 
eingefangen halte, Ferner habe ich merkliche Mengen- 
von Brom in der Vareck-Soda gefunden, die zur G®- 
winnung des Jods dient*). Endlich chiemmirder Rück- ı 


*) Das Verfahren, wodurch es mir am beften gelang, das Brom 
aus Verbindungenabzufcheiden, die zugleich Jod enthielten, ba- 
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“ ftandvon der Verdampfungeines Mireralwallersaus den 
ößlichen Pyrenäen, welcher (ehr (alzreich war, durch 
Chlor gelb gefärbt ‘zu werden, Wenn das Brom wirkt 
lielrin einem VValler diefer Art vorbanden ift, fo ‘darf 
man hoffen ‚i.es an den eigentlich falinilchen-. VVäl- 
fern anzutreffen, und vor allen in der Mutterlange 
des Steinlälzes, Esfellt mir an Materialien, nm diefe 
Vermutlimng zu bewähren. Alles dies:macht'es felır 
walrlcheinlich, dafs man das Brom. ın einer grolsen 


Anzahl von Meeresproducten auffinden wird. 
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. * Am Schlufse diefer- Abhandlung werden von Hrn. Balard och 
einige Betrachtungen tiber die Natur 'des Broms angefteht ,- die ich 
hier. aber übergehen. zu'kännen glaube, da, ‘fe.den:bisher ange 
führten Thatfüchen nichts Wefentliches Iunzufügen, und alfo jeder 
Liefer zu’ ühnlichen. Betrachtungen die Maäteriälien' im Hinden hat. 
Hr. Bulard erklürt fich übrigens für die’einfache Natur des Broms, 
die im gewöhnlichen Sinne auch wohl kaum zu!bezweifeln ift,. und 
ftellt diefen Körper vermüge feiner‘ Eigenfchaften zwifchen das 
Chlor und Jod ; 'er verfpricht aufserdem die gegenwärtige Unterfu« 
ehung wo möglich durch reine künftige Arbeit zu vervoliländigenms.: 


‚Seitdem die Enitdeckung des Hrn. Balard zur Kenntnifs der 
Chemiker in Deutfchland.gelangt ift, haben mehrere von ihnen die 
Auffuchung des Broms mit rühmlicher Thätigkeit betrieben, und 
dadurch in fehr. kurzer Zeit zur Gewifsheit gehracht, dafs’ 'diefer 
Körper nichtgar felten in der Nätur vorkommt, vielleicht verbreiteter 
ift als das Jod. Statt deffen, wasvonobiger Abhandlung fortgelaffen 
it, fey es mir ‚däher erlaubt,, hier kürzlich die Refultate diefer 
Nachforfchung&n zufammenzufaffen, wenn gleich ich nicht beab« 
fichtige, ein äugftliches Verzeichnifs .aller fernern. Fundorte des 
Broms damit zu eröffnen. — Zuerft in Deutfchland, fcheint, wie 
es die Tagesblätter, unter andern die Berlinifchen Nachrichten vom 
15. Nov. 1826. .fehr fsüh ins Publikum gebracht haben, das ‘Brom 
vom Hrn. Prof, Liebig in Giefsen aufgefunden zu feyıs und zwar 
in der Mutterlauge ans derSaline zu T’heodorshalle bei Kreuznach, 
Derfelbe erhielt aus 30 Pfund der Müutterlauge 20 Grammen Brom, 
und beftinmte das Atomengewicht deffelben durch einen Verfuch, 
worin 2,521 Grm. Bromkalium, mit falpererfäurem Silber gefällt, 
4,041 Grm. Bromfilber gegeben hatten, -zu 94,11 gegen Sauerfloff 
= 10 (Ann. d. chim. et d, phys. T. XXXIII. 331.). — Darauf ent- 





ftand darin, dafs ich das Jod durch ein Kupferfalz fällte, das 
unlösliche Jodkupfer abfiltrirte, die Flüfligkeit eindampfte, 
und nun den Rückftand mit Schwefelfäure und Manganoxyd 
‚behandelte, De 
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‚deckte ‚Hr. Prof, C.,G.,.Gmelin in Tübingen (wie mir. derfelbe 
brieflich meldete, und es fpäterhin auch die Berlinifchen Nachrich- 
ten 'vom 6. Dec. .ı826. bekannt-machten) das Bromim Ma/ler des 
todten Meeres, von dem Hr: Leutz e aus Ehningen eine Flafche voll 
mitgebracht hatte. Diefs Vorkörmmen ift eins der ausgezeichnetern, 
indem, das Brom in .föülcher Menge in dem. ‚Waffer, enthalten iR, 
dafs es fich ohne vorherige Abdanıpfung daraus abfcheiden läfst, 
Hr. Geheimratb ' Her'mbitädt, von dem  man’in - dem folgenden 
Auffatze eine Beftätigung diefer intereffanten Entdeckung findet, nt 
die Güte gehabt, die Abfcheidung des Broms aus diefem Wafler 
meiner und mehrerer hiefigen Chemiker Gegenwart zu wiederho- 
len, und uns dadurch mit den Haupteigenfchaften diefes Stoffes 
durch eighe Anficht. bekannt zu.machen. — Nächftdem hat :Hr. 
Prof. Geiger.zu Heidelberg eine geringe, Spur von 'Brom.in der 
Salzfoole von Rappenau im Grofsherzogth. Baden aufgefunden (def@ 
fen Magazin für Pharmacie Bd. XVI.S. 125 u. 207.), wofelbft anch 
und aufserdem noch in den Salzfoolen von Dürrheim, Schweningen, 
IV impfen und Jaxfeld die Gegenwart diefes Körpers vom Hrn, 
Prof. Fromherz zu Freyburg nachgewielen ift (Schweigg. Journ. 
XLVIN. 252.). Einen gleichen Erfolg haben Terner des Hrn. Dr, 
Meissner Unterfuchungen der Salzfoole aus dem deutfchen Bruii«» 
nen’zu Halle gehabt, fo wie des Hrn. Adminiftrator Hermann 
zu Schönebeck mit der Soole ‚aus der dortigen Saline (a. a. 0. 
Bd. 48. S. 108. und Heft. 2. Umfchlag). Der letztere Chemiker hat 
fich‘auch erboten, das Brom käuflich abzulaflen. Endlich ift das 
Brom.noch in der Mutterlauge aus der Saline Aojfenheim in Baiern, 
vom Hrn. Hofrath Vogel in München entdeckt (Kalftner’s Archiv 
Bd. IX. $. 378.). Diefer Chemiker hat auch das von Hrn. Balard 
und mehreren Anderen getragene Bedenken, ob nicht etwa das 
Brom eine bisher unbekannte Verbindung des Chlors mit Jod fey, 
durch directe Verfuche zu heben gefucht, Derfelbe leitete nämlich 
einen Strom von Chlorgas in eine gemeinfchaftliche Auflöfung von 
alzfaurer Magnelia und Jodkalium, und behandelte fie darauf mit 
Aether. Der Erfolg war, dals fich zwar die Flüffigkeit augenblick- 
lich gelb färbte, und der Aether eine hyacinthrothe Farbe annahm, 
die er auf Zufatz von Kali wieder verlor; 'als aber der mit Kali ent- 
färbte Aether abgedampft, und der Rückftand mit Manganoxyd ımd 
Beben Damp deftillirc wurde „ gingen nicht rothe, fondern purpur- 
arbene Dimpfe über, die fich zu glänzendem Jod verdichteten. 
ie Ausficht, das Brom von der Lifte der einfachen Körper auszu- 
eichen, hat alfo biedurch nicht gewonnen. Nach einer Anzeige 
unter den Verhandlungen der Academie zu Paris, in den Ann. de 
chim. et de phys. XXXIII. 324. hat Hr. Dumas ein Chlorjod ent= 
deckt, das eine grolse Anzahl der Kigenfchaften des Broms belitzt. 
Wie diefes dargefiellt worden, und in wie fern es für oder wider, 
die einfache Natur des Broms fpricht, fteht noch zu erwarten. P._ 
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a VI re 
Vorkommen des Broms in dem Waßer des 
todien Meeres ; 
von 


S. F. Heamsstieor. 





Die Auffindung des Broms in-dem Waller aus dem 
todten Meere, welche Herr Prof. Gmelin in Tübin- 
gen kürzlich bekannt gemacht hat; [o wie der Betz 
einer kleinen Qnantität des gedachten VVallers, REDE | 
‘clıes von meiner früheren Analyle deffelben zurück- 
geblieben ift und fich durch feine Reinlıeit befonders. 
auszeichnet, weil dalfelbe nicht in einer Flafche aus 
Blech, fondern in einem glälernen Gefälse milge- 
bracht worden ifi, hat miclı:veranlalst, folclhes gleich-., 
falls einer Prüfung auf Brom zu unterwerfen, das ich 
auch ziemlich reichlich darin anfgefunden habe, 

Der kleinfie Zulatz von Chlor färbt jenes Waller 
auf der Stelle gelb; das Chlor [cheint ein überaus em-. 
pfindliches Reagens für das Brom zu (eyn. Leitet man. 
Chilorgas unmittelbar in das bromhaltige Waller ein, 
fo vermehrt fich die Entwicklung des Broms, die Flüf- 
figkeit nimmt eine tiefe goldgelbe Farbe an und den 
Geruch des Chloroxyds. | | a 

Wird das gelbe Fluidum mit Schwefeläther ge- 
fchüttelt, fo nimmt er alles Brom Ichnell in fich, i in 
deflen Verbindung der[elbe nun, über der enifärbten 
' Flüffigkeif, als ein tief hyacinthfarbenes Fluidum 
fchwimmt, das nichts‘ weniger als ungenehm riecht. - 

Annal. d, Phylik. B, 84 St, 4. I. 1826, St, 12 li 
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Wird dielem bromlaltigen Acther reine Kali- 


lauge zugeletzt, [o wird er [chnell entfärbt und der 

farblofe Aether fchwimmtsüber der farblofen Arom- 

kalilauge. Das Kai ıli ditın nentralifirt und dıe L,ö- 

fung dellelbenikolmeckt. wie Jodkaliumlöfung, An.der 

warmen Luft verdunftet, bilden fich theils würflige, 

theils fäulenförmige‘, farblofe und geruchlofe Krylial- 
“le, die man, ihrer Gefialt und ihrem Gefchmacke zu- 

folge, leicht für Jodkalium halten könnte. 

Als ich gedächte Kryfialle ntit dem halben Ge= 
wichte Mangan - Superoxyd zulammengerieben, in ei- 
ner'Retorte mit dem halben Gewichte des’ Bromkalis 
reinem Schwefeljäure- Hydrat verlelzt,.'das vorlier 
mit-dem halben. Gewichte Waller verdünnt worden 
war, erwärmte [ich die Malle unter Entbindung von’ 
braunrotlien' Dimpfen. Der Hals der Retorte wurde, 
nun in «einem kleinen :Glale in ein wenig \WValler, 
getaucht und. das Glas .mit_ einem Gemenge von 
Schnee und Kochfülz umgeben; ‘die Retorte fodann 
gelinde erhitzt: Hier ging das Brom in dunkelrolhen 
Tropfen in die Vorlage über, Von diefen wurde an- 
fangs ein Theil vom VValler aufgelöft, der übrige 
fenkte’fich hingegen als. ein dunkelrothes Fluidum 

rin zu Boden, däs.fich nach einigen Tagen zum 
grölsten Theile in der. darüberfiehenden Flülßigkeit auf- 
löfte, die davon eine latte hyacinthgelbe Faibe an- 
nalım., er ee | 
..” Die hier bernerkten.Erf[cheinnngen find ganz den- 
jenigen analog, wie fie Herr. Balard, der Entdecker 
des Broms, belchrieben hat; fie bieten alfo in der Sa= 
che felbE niclitse Neues’ dar, fie beliäligen-fie aber voll- 
kommen. FERRT EEE Fe 

Jod war auf.keine Weile in dem VVafler aus dem 
fodien Meere aufzufinden, + ie, 

lm VWVafer der O/ifee,; das freilich’fchon während 
mehrerer Jahre ber mır ın Flafchen aufbewalırt wor- 
den war, konnte ich keineSpur von Brom entdecken; 
vielleicht’ dals das frifchgefchöpfte WValler aus .der 
Oftfee Lolches darbieten möchte. r | 

"Ich werde meine Arbeiten mit Meerfalz, mit Stein 
falz aus verfchiedenen Gegenden, lo wie mit Kochfatz 
aus verlcliederien Ländern und Salinen fortletzeny, 
und die Relaltate.derlelben mittleilen. | 
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Vo. 
Ueber das Verhalten der organifchen Aurpe in 
höheren Temperaturen; 
von 
Orro Uxvennorpen zu Dalıme, 
(Befchlufs) 


11. Von den ätherifchen Oelen. 


E Aetherifches Thieröl. Diel[s Oel ift im Dip- 
pel’fchen Oele ziemlich rein vorhanden und darin nur 
mit einer geringen Menge von ÖOdorin, Ammoniak 
und einer Spur von Tliier - Brandläure verunreinigt: 
Man befreit es davon, indem mıan es erfi mit Schwe- 
felläure und dann mit Kali defüllirt. Da diefes Oel 
fich an der Luft lo äufserfi leicht bräunt, fo müffen 
die Arbeiten. damit felır vorfichtig geleitet werdem 
Für fich: wırd es fehon in einer Naclıt [ehr. fark 
braun an der Luft und nach langer Zeit trocknet 
es ganz eın. VVenn man das Oel analyfirt, nachdem 
es etwas dickflülfig geworden, [o findet man: @) ätlıe- 
rılches Thieröl in grolser Menge; — b) eine bedeu- 
tende Menge eines weniger flüchtigen Thieröls, das 
einen [chwachen Geruch befitzt und dem Ichwer flüch- 
tigen Oele des Oleum anımale foetidum wohl gleich 
ifi; — 0 eine nicht unbedeutende Menge von Odo- 
rin; — d) eine nicht geringe Menge von Fuscin; — 
e) ein wehig von dem rothien, dem Fuscin ähnlichen 
Körper; — f) eine bedeutende Menge eines roth- 
braunen Körpers, der fich nicht in Kali, ın verdünn- 
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ten Säuren in Alkohol und in Aetlier auflöft, fondern 
nur in Vitriolöl; — g) ein in Alkohol, aber nicht in 
Kali lösliches Harz; —./) ein in Kali und Alkohol 
auflösliches Harz; — 2).eine grofse Menge .Brand- 
fäure. | E 

Wenn das Oel dicker wird, fo oxydirt fich die 
Brandfäure und läfst das Odorin zum Theil fahren. 
Hier war das brandfaure Odorin und Fuscin mit den 
andern Subltanzen in dem noch vorhandenenOele gelöft. 

Behandlung des ätheri/[chen Thieröls mit Salpeter- 
‚fäure. Die verdünnte Säure wirkt ruliigund langlam auf 
dasOelein, wobei fich viel Harz ab[etzt. Durch eine fiarke 


' Säure wird aber das Oel unter Kochen und Spritzen 


zer[eizt, dalıer man dieles nach und nach in die Säure 
eintragen mufs. WVenn lıebei die Säure nicht mehr 
aufwallt, fo ıft der Prozels beendet und die Säure nen- 


traliir. Mifcht man nun die Flüffigkeit (um das 


Odorin gu binden) mit einem Achtel des Gewichhts 
der angewandten Salpeterläure an englilcher. Sch wefel- 
fäure, und defüilllirt ße in einer Glasretorte ein Paar 
Mal, nachdem man fie zuvor mit Waller verdünnt 
hat, fo erliält man ein Defüllat, das aus nn 
Produeten befteht. 

@) Im Falle, dafsoben kein Ueberfchufs von Thier- 
öl der Säure hinzugeletzt ift,'aus einer geringen Men- 
ge eines ätherilchen @els, das nach Molchus riecht, 
und das ich überall bei der Einwirkung der Salpeter- 
fäure auf ätherilche Oele gefunden habe. 

:b) Aus einer Menge einer eigenthümlichen Säure, 
welche fich überall bei Einwirkung von Salpeterläure 
auf ätherilfche Oele bildet. Diele Säure ıft ölartig, löfß 


fiih nur wenig in Waller, dagegen aber leicht in Al- 
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kobal: und felbft im wallerhaltigew. Sie hat eine gelbe 
Farbe, weshalb ich he Gelbfäure nennen werde, und 
einen eigenthümlichen Geruch, der hinterher. dem 
der Blauläure älınlich, aber bei weitem [chwächer wie 
dieler if. Kalilauge löfi die Säure fehr leicht und mit 
gelbbrauner Farbe auf; hinzugefetzte Säuren fcheiden 
die Gelbfäure unverändert wieder ab, Bleibt die ka- 
lifche Lölung der Säure an der Luft fiehen, [o wird 
fie in die Säure verwandelt, welche fich bei Oxydation 
der ätherilchen Oele an der Luft bildet. Daffelbe ger 
fchieht beim Sieden der kalifchen Lölung. Die neu- 
trale Löfung [chlägt Bleifalze gelb und Silberfalze gelb- 
braun nieder. Das gelblaure Eilenoxydul if. ein 
grauer, in Säuren vollkommen löslicher Nieder[chlag, 
‚der keine Blaufäure enthält; fo wie man es aber au 
der Luft mit Waller kocht, zerletzt es fich, und wird 
gelb. Schwefelläure jetzt damit gekocht, folıgidet ei- 
ne Säure ab, die der Brandläure aus Schleimharzen 
ähnlich ıli, und lälst ein blaufaures Eilen.von grüner 
Farbe zurück, aus welchem Kali, mit Hinterlafung 
von Eilenoxyd, blaufaures Eifenoxydul auszieht. 


Auf der fauren Flüffigkeit fchwimmt ein Harz (9), 
das wiederum aus zwei andern beftelt, ı) aus einem, 
das in Kalı mit [chön gelbbrauner Farbe auflöslich if, 
und fich auclı leicht in Alkohol löfl, Diels Harz, wel- 
ches fich bei Einwirkung der Salpeterläure auf alle 
ätherifche Oele und Harze bildet, giebt Verbindungen 
mit den Bafen, wie Colophon; 2) aus einem in Kali 
unlöslichen halbharzigen Körper. 


Ferner bildet fich bei Einwirkung der Salpeter- 
Säure auf das ätherilche Thieröl (d) eine grolse Menge 
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Odorin, wie [chomworliin angedeutet worden, und 
zwar ift diefs die befie Metliode, fich Odorin zu ver- 
fchaffen; — e) Fuscin, ın bedeutender Menge, und 
f) ein brauner extractivartiger Körper, der die Salze 
des Eifen-, Blei-, Silber --und ea ds voll- 
kommen fällt, den Alaun aber wenig. 


Behandlung des ätherifehen Thieröls mit Fi« 
triolöl, Das Tliieröl löf fich unter Entwicklung von 
Wärme, mit brannrotlier Farbe und Entweichung 
von ein wenig [chwefliger Säure, in concentrirter 
Schwefelfäure auf, Ein Theil des Oels bleibt aber un- 
gelöft und diefer befieht a) aus einem ätherifchen Oe- 
le, das nicht unangenelim, nach Benzo& riecht; — 
.b) aus eisem [chwerllüchtigen, weniger riechenden 
ätherifchen Oele, und c) aus einer Spur einer äufserft 
fiinkenden Säure, 


Die braunrotlie Löfung in Vitriolöl giebt, mit 
Waller verdünnt und mehrmals defillirt: a) viel ben- 
zoartiges Oel; b) fchwerflüchtiges ätherilches Oel; 
e) viel von der fchon genannten fiinkenden Säure, 
Diefe’ Säure if ölartig, leichter als Waller und nicht 
in Waller löslich; fie löf ich aber leicht in Kali auf, 
und oxydirt fieh dann an der Luft zu einem Harze 
und zu einer Säure, die nach Butterfäure riecht und 
wahrlcheinlich .Hrn, Chevreul’s, acide' caprique 
if. Diels gilt auch von den Säuren, die ich als but«» 

-terläurearlig bezeichnet habe. Kali macht den Geruch 
diefer Säure verlchwinden, Säuren bringen ihn fo- 
gleich wieder hervor, 


In der 'Retorte bleibt eine faure, wenig gefärbte 
Flülßgkeit und ein Harz zurück. Diels Harz beficht: 
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i) dus einemin Alkohol: und Aether unlöslichen, nur 
ın Vitriolöl,und:zwar mit rothbrauner Farbe löslichen 
Körper „der pulvrig, nicht harzig fi, rotlıbraun aus- 
seht, und der fich>aueh- bei der. Oxydation des ätlıe- 
rılchen Thieröls an der Luft bildet; — 2) aus.einem 
an Aether löslichen, Harze; — 3) aus einer geringen 
Menge Odorin; —. 4). aus einen weilsen in. VValler 
löslichen: ‚Körper, der fich an der:Luft in Fuscin vez- 
wandelt, . 

VVenn man-das Oel mit on erhitzt; b 
Tcheidet fich Kohle :ab. und.es entwickelt fich. fahre | 
lige Säure urdd viel finkende Säure. 

Wird das Tlieröl: mit: Eldavwadken.i in 
‚gelchüttelt, fo bildet: fich ein reines ‚[elwerflüchtiges, 


„weniger fiinkendes Thieröl, ferhef.etwas: Harz ‚"viel 


‚von dem rotlien nur in Vitriolöl löslichen Pulver ,.ein 


‚wenig Ödorin, und dann die Bafeyıwelche ich bei.der 


"Deßillation. der T’lier- Harze, etzeungt;; felıwerflüchtig 
it und fch wenig m Waller auflöfi,- .o . .) Y 

"IL Dieätherifchen :Osle ee liiniabe,. Das leicht- 
flüchtige Oel, welches retligartig riecht, oxyJirt Aclı 
Sehr: [chınell 'an der Luft, feizt dabei ein gelbbraunes 
‘Pulver ab: und: wird .braun:und dick... Das ‚weniger 
‘flüchtige'@el giebt.diefelben Produücte, nur langlamer. 


.Es bildet fich: 1) Guajak - Brandläure ‘in. lelır. grolser 
Menge, 2) ein’ Harz, das im Kakı löslich: aß: und auclhı 


ın kaltem Alkohol, aber felıwer; d) ‚ein: dasäin 


Kalı unlöslich 3, -- ; . U; 


;s:. Mit rauchender Sulpeterfkird bildet es, N hei 
fonders heftige Erlitzung::'a) dab!gewähnliche Oel, 
das den mit 'ılım ın Berührung gewelenen VVerkzeu- 
gen, 2.B. Mörfern u.£. w. nach seitigen-VV ochen einen 


an. 


sigenthiümlichen "Mofchusgeruch: ertheilt, überdick 
'gelblich if, fich ander Luft: brannt- a leicht ver- 
Sliegt; —ı db) ein wenig Gelbfäure ,!— ©) _ein- in: Kali 
und Alkolıol lösliches gelbbraunes:Harz,— d) ein in 
Kalı nicht lösliches braunes Harz; —- e) eine:nicht'be- 
“trächtliche Menge einer im Geruohe eigenthümlichen 
Bafıs, die noclı geringere Verwandtichaft zu den Säu- 
"zen hat;-als'das’Odarin; — f) etwas Odorin. 

In englilcher Schwefelläure von 1,85 [peo. 'Ge- 
“wicht, löfen: fielhr die ätherifchen: Oele'des Gnajaks felır 
leicht und: vollfiändig, mit: braunrötlier. Farbe, auf. 
Die Löfung mit VValler verdünnt und ‘deßillirt „giebt 
a) ünverändertes Oel zur Hälfte, :— 'b) ein wenig Gna- 
‘jak -Brandfäure, — ©) nicht fehr viel eines braunen, 
'in’Kali und-Alkohol auflöslichen Harzes‘, das in felır 
'geringer Menge: und mit. grüner Farbe in einer etwas 
‘concentririen Schwefelfäure auflöslich ii, — d) etwas‘ 
'ın Kalı und- Alkohol unauflösliches Harz, — e) ein 
wenig Odorin, — f) eine Spur: von der eigenilwüm- 
-Jich riechenden Bafıs des mit .. beliändel- 
ten Guajaköls. | | | 

Die mit' kohlenfanrem Kalke: von deh Bafen be« 
freite wällrige Flülfigkeit enthält ein. Kalkfalz,‘ das 
nicht kryfiallißrt, in Alkohol löslich. it und, durch 
Kleeläure zerletat, ein unkryfialliiryares Extract giebt. 
Diefs Extract vereinigt fieli mit Metalloxyden zu Ver- 
bindungen, von denen nar: die mit Blei und Silber un- 
löslich find. Das Kalkfalz ıfi, getrocknet, weils nud 
brüchig, leicht in YValler lösliolr ünd zwar mit brau- 
zer Farbe, und bildet, mit Salpeter geglüht, viel fchwe- 
felfaures Kali: Der dem Extractivfioff ähnliche Kör- 
per iliallo eine Verbindung der Schwefelläure mit ei- 


E. 
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nem: organifcheri Stoffe. Mit.dem»Eifenoxyde bildet 
diefer eine dunkelblaue Verbindung, die fich nach und 
nacluan der Luft entfärbt. Mit der Haulenblafe giebt 
er 'eine in, VValler lösliche Verbindung,. die aber: bei 
überfchülßfger. Haulenblale zum Theil,,und zwar in 
Geßfialt eines Harzes,; hherausfällt;; letzteres ift. (chwarz 
und'brüchig: -Durch das Verlialten zum Leime und 
zum :Eilenoxyde nähert ficli dieler Körper dem Gerbe- 
fioffe. Mit Schwefelläure gemifcht und ‚gelinde abge- 
dampft, bildet'er, wenn die Milchung. dick geworden, 
einen rotlıen Farbefiofl, Diefer Farbeftoff giebt mit 
Metalloxyden in. VYaller lösliche, braune Verbindun- 
gen, die naclı dem’ Abdampfen- lcliön ‚rot ausfelien; 
eben: lo. giebt.er mit! dem Leime eine‘ röthliche,. iq 
Waller unauflösliche Verbindung. Mit.Kalilauge. ge» 
koclıt, zerletzt er hclhı und bildet einen braunen extra» 
clivfioffartigen »Körper, der den: Leim nicht fällt und 
mit Erd- und Metallfalzen braune Niederfchläge giebt. 
Diefer farbefioffartige "Körper, in VValler gelöft und 
der Luft ausgeletzt, verwandelt fich- in einen braun» 
rötlilichen Körper, .der in angeläuertem WValler nicht 
Jöslich ıft, wolıl aber in reinem VVäller, ‚und, der beim 
Abdampfen feine Farbe micht ändert und mit dem 
Eilen eine grüne, im VValler Jösliche Verbindung giebt. 

., IL Die ätherifehen Oele der Pflanzen. Durch 
die Luft werden diele.Oele bekaumntlich gelb und dick. 
‚Hiebei bilden fich bei denen, die ich unterf[uchte, fol- 
‚gende Stoffe: .a) ein [chwerflüchtiges Oel von gerin- _ 
.gera Geruche, — b) ein in-Kalı lösliches Harz, — c) 
‚ein-in Kali unlösliches Harz, — d) eine in Waller 


‚nicht lösliche ölartige Säure, die einen fülsen fiechen- 


‚den, eigenihümlichen Geruch befitzt, leichter als 
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Walfer if, und Ach nicht (o fchnell'in der kalifchen 
Auflöfung zerletzt, als die Brandfäure. Leitet man 
die-Oele durch eine glühende Rölire, fo-bilden: fich 
diefelben Producte ‚mtr in gröfserer Menge. Witriol= 
öl wirkt auf die verloliiedeneii: Oele’ ne 
wie han aus dem Nachfiehenden erfehen wird. 

"A. Fenchelöl. Diels’ wird ’durch englifche Bekiese 
felfäure leicht und vollffändig anfgelöft und bildet a) 
ein widerlich, nach Campher riechendes, leichtflüch- 
tiges “Oel; — bj} ein nach Erdbeeren -riechendes Del, 
das iiberhaupt [ehr häufig bei der Einwirkung der 
Schwefelläure auf ätherifche Oele. gebildet wird; — 
c) eine geringe ‘Menge einer flüchtigen Säure, — ©) 

' einen grünlichen Körper, der in-etwas concentrirter 
Schwefelfänre nicht löslich iR, ge ISBAIUE: ange 
ae wird, ' ar 

“ Diefer Körper wird mit ‚geitnliäher Farbe von rei- 
nern WValler aufgelöff und giebt mit den Metalloxyden 
meilt lösliche Verbindungen. Die mit Kalk ift gelb- 
braun firnilsartig, in Waller leicht löslich und befitzt 
einen herben zufammenziehenden,- hinterher ekelhaf- 

ten Gefchmack.- Mit Ammoniak verhält er ich: wie 
‚ init’ Kalk. Mit Eifenoxyd giebt'er eine weilse unlös- 
‚liche Verbindüng, die bei der Siedhitze des VVallers 
felhmilzt, gelblich und durchfichtig wird. : Mit den 
übrigen Metallen find die Verbindungen anflöslich, 
Endlich giebt diefer Körper mit dem-Leime'eine harzi- 
'ge Verbindung, die nicht [chwerlöslich in Waller if. 
“"Läfst man die Löfung des Fenchelöls im Schwe- 
felfäure in einem flachen Gefälse-fiehen, : fo [cheidet 
fich ein talkartiger Körper ab, der das Hydrat: eines 
Harzes if, welches fich in Kali nicht, in Alkohol 
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fchwer, und in Aether und Oelen leicht auflöäßt, Durch 
“ Erhitzen verliert. es fein WValler'und wird durchfich- 
tig und .harzig; fJobald es aber mit WValler gekocht 
wird, verliert es feinen Zufammenhang: und wird 
undurchfichtig und talkartig.? Diefes Harz giebt bei 
der Defiillation ein ätherifches Oel, das dem 1 etiohiehe 
öle [ehr älınliclı riecht.‘ 

Rosmarinäl giebt, auf--gleiche VVeife belıandelt, 
ähnliche Körper, doch eine. grölsere Menge von der 
ölarligen Säure, keinen Gerbelioff‘, (ondern Ratt def- 
fen ein leichtfehmielzbares Harz, das nur in -erlitzter 
englilcher Schwefelläure löslich if. Gerbefoff wird 
nur beim Sıeden des Vitriolöls mit dem Rosmiarinöle 
gebildet. a 

B. Terpentinöl. An der: Luft wird es nach‘ eini- 
gen Woclien dick und enthält.nun «): viel von eineni 
in Kali auflöslichen bräunlichen Harze, — b):viel von 
einem ın Kali. nicht, wohl aber in Alkohol: auflösli- 
chen Halblarze, — c) ein wenig von der r eigenfhüm- 
“ chen ätherifchen Oelfäure, — 

Das Terpentinöl löft fich leicht und unter-Erwär- 
mung in englilcher Schwefelläure' auf, bis auf eine 
geringe Menge, die ungelöft bleibt. WVenn die 'Er- 
hitzung fo viel. wie möglich vermieden wird, bildet 
fich a) eitte Menge eines nach Erdbeeren riechenden 
Oels, — b) eine Spur von flüchtiger Säure, — c) eine 
grolse Menge eines harzartigen Körpers, der bei ge- 
wöhnlicher: Temperatur die Confiftenz eines’ fleifen 
Vogelleims: hat, bei der Siedluitze des VValfers aber 
leichtflüffig if, eine hellbraune Farbe befitzt, - Ach 
nicht in Kali und Alkohol löft, doch leicht in Aether, 
und fich nur äufser [chwer von einem ihm anhän- 
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ander ätherifchen Oele und von dem nachfolgenden 
extractivfioffartigen Körper befreien läfst. Diels ge- 
lingt durch wiederholtes Abdampfen mit Waller oder 
durch :gelindes Schmelzen, wobei das ätlıerifche: Oel 
verjagt;wird, und nachheriges Ausziehen mit Alko- 
hol, welcher den extrastivfioflariigen Körper auflöft, 
— d) eine grolse Menge des.oben genannten extra- 
ctivfioffartigen Körpers, der durch geringe Mengen 
von freier Säure oder freiem Alkali aus feiner Lölung in 
Waller theerartig gefällt wird. Dieler giebt mit dem 
Tliierleime eine harzige, in Waller unlöslielie Ver- 
bindung, ferner mit Baryt, Eilenoxyd, Eifenoxydul, 
Kupferoxyd, Silberoxyd harzarlige blalsgelbe Verbin- 
dungen, die fehr wenig in Alkohol, aber leicht in 
Aether auflöslich find :und für fioh in der Siedhitze 
des VVallers durchächtig werden; — endlich e)' eine 
Spur eines in.Kalı löslichen Harzes. 

.VWVenn man hingegen dıe Lööfung des Terpentin- 
öls in Schwefelfäure erhitzt, bis fie die [chöne rotlı- 


' * braune Farbe verliert, fo hat fich die ganze Malle in 


Gerbeftoff umgewandelt, dem noch eine grolse Menge 
eines fiark nach Erdbeeren ‚riechenden Oels beige- 
mengt if, Wenn. man die braune Flülfigkeit mit 
Waller mifcht und das Oel abdeltillirt, fo [olieidet fich. 
. aus der braungrünen Lölung ein fchwarzer harzarti- 
ger Körper aus, der die eine Art des gebildeten Gerbe- 
fioffs ifi. Verletzt man nun die übrige faure Flülfg- 
keit mit-Kupfervitriolauflöfung, fo wird der Reft des 
harzartigen Gerbefioffs in Verbindung mit Kupfer- 
oxyd herausgefällt. 

Diefer harzartige Gerbefioff ıli (ehr leicht und mit 
brauner Farbe in reinem Waller auflöslich. Er giebi 


N 
! 


a 
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mit den Alkalien hellgefärbte, leichtlösliche, nicht‘ 
kryfiallifirbare, hingegen mit den Erden und Metall- 
oxyden unlösliche, zum Theil harzartige, Verbindun- 
gen. Mit der tliierilchen Gallertc giebt. er; einerharz* 
arlige, im fiedenden VValler ganz unlösliche, fchwar- 
ze Verbindung, die im feuchten Zufiande etwas zälıe, 
wie Kleber, aber ach denı "Trocknen hart und brü- 
clig if. 
Der andere Gerbeftoff ift efsln leicht-3 an 1 Wal 
fer löslich, fogar in flark faurem, und giebt keine 
harzartigen Verbindungen. | 

Es könnten hienach die ätherifchen Ode; in zwei . 
Klaffen getheilt werden, je nachdem fie, bei Behand- 
lung ımit englifcher Schwefelläure in der Kälte, ent- 
weder Gerbefioff oder harzartige Körper geben. Ue- 
berdiels geben die durch trockne Defiillation aus or- 
ganilchen Körpern gebildeten Oele, bei der Oxydation 
an der Luft, Brandfäuren, die nach der Nafur der 
Körper, aus denen diefe Oele erhalten werden, ver- 
fchieden find. Die ätherifchen' Oele, welche durch 
Defiillation mit Waller ats Pflanzenfoffen abgelchie- 
den werden, verhalten fich anders. 


Die Salpeterfäure wirkt auf die ätherifchen Oele, 
die iolı mit derfelben belıandelte, wie auf das Bar 
öl und erzeugt eiwas Odorin. 


Holz ,. Gummi, äpfelfaure Salze, skaliures Kali, 
weinlieinlaure Salze, Harze n. f. w. geben bei der 
trocknen Delftillation fämmtliclı zwei Arten von äthe- 
rilchen Oelen, melırere Harze, Brandlfäuren, die oft 
verfchiedenartig find, extractivlioffartige Körper und 
eine lehr geringe Menge von Odörin oder von der obi- 


gen Tabaksbale. 


Berichtigung. Spätere Verfuche haben den: Verfafler gelehrt, 
dafs es nur ein Gehalt von Bleioxyd war, der die Zinnafche des 
Odorin austreiben liefs (S. 255 dief, Bandes). 
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FE ‚VIIL 
Leber  Metallreductionen durch andere Metalle auf 
! nafJem Wege; 
von 
.i Hrn. Prof. Fıseir£r in Breslan, 


(Zweite Fortfetzung des in dief. Ann. Bd. IV. S. 291 Mitgetheilten, 
-' Die erfte Fortfetzung findet fich im Bd. VI.:S. 43 dief: Ann.) 





1. Silberfalze 
5. Reohlenfaures Silber. Unter VVaffer mit den 


Metallen in Berührung ‚gefetzt, wird das Silber von 
eben den Metallen nur langfamer reducirt, von-denen 
das’ fchwefelfaure Silber reducirt wird, auclı bleibt 
- das kolilenfaure Silber bei denjenigen Metallen unver- 
ändert, welche auf das fchwefelfaure Salz nicht ein- 


wirken. WV ismuth jedoch reducırt dieles Salz. 


Ein ähnliches Verhalten zeigt phosplorfaures Sıl» 
ber, ein [elır verfchiedenes hingegen 

6. chromfaures Silber. Dieles Salz, welches im 
reinen Zuftande vollkommen unauflöslich in -WVaffer 
ift, erleidet, wenn-es unter VValler mit den Metallen 
in Berührung gefetzt wird, unmittelbar keine Verän- 
derung; naclı längerer Zeit hingegen, und namentlich 
wenn die Metalle fich auf. Kolien des VWValflers oder 
der Luft zu oxydiren’ anfangen, wird es zerleizt. Durcli 
Blei, Zinn und Eilen wird dann ein,braunes [chlam« 
miges und bei den erfien Metallen eiwas- metallilch 
glänzendes, durch Zink ein (chwarzbraunes dendriti- 
fches und durch Arlenik ein ı mehr grünes Pulver aus- 


b 
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en Kadmiur allein flellt das reine Silber dar. 
Kupfer und Qneckfilber zeigen wals,.nach mehreren 
VVochen eine Einwirkung, die aber, einzig und alleiu 
darin befieht, dafs die 'Flülfigkeit, das WValfer, eine 
gelbe Farbe annimmt — was auch ıu allen Fällen Statt 
Andet,'irn welelien,eine Zerleizung.bewirkt worden 3f& 
— .oline dals jedoch. durch. diele.beiden Metalle 'eiır 
 Niederfchlag bewirkt wird. Spielsglanz: und Wis 
muth:‘find olıne-WVirkung. Die angegebene verfglie- 
dene Belchaffenkieit ‚des -ausgelehiedenen ‚Pulversbe-. 
rulıt offenbar darauf, dafs von-deri verl[chiedenen Me- 
tallen.aulser dem Silberoxyde mielir oder weniger yoll- 

fiändig auch die Chromläure reducirt.worden ilt, das 
_ansgelchiedene Pulver. beim Blei und ‚Zinn enthält 
demmach neben dem Silber auch braunes Chromoxyd; 
das durch Arfenik dargefiellte neben dem Silber grü-" 
nes Chromoxydul. Hingegen Zink reducirt anelı die 

Chromfäure vollfiändig und das Ausgelfchiedene ift 
ein Gemenge von Silber und Chrom. Bei einigen ent- 
hält auch der Niederfchlag die Verbindung der Chrom- 
fänre. mit. dem Oxyd des redncirenden Metalls, was 
bei Einwirkung: des Bleies und wohl auch des Eilens 
der Fall zu [eyn fcheint. Merkwürdig ifi die Befchaf- 
fenhieit der Flüffigkeit, des Walfers, unter welchem 
eine folche Einwirkung Statt gefunden hat, diefes it 
nämlich, wie angegeben, gelb gefärbt und reagirt [elbit 
bei Einwirkung des Kupfers und des Queckflbers 
deutlich als Chromfäure haltig auf e[higlaures Blei ein, 
über niemals 'zeigt fie Spuren von dem redurcirenden 
Metalle aufgelöft und wirkt daher :weder auf Scliwefel- 
waflerfioff, noch. bei der Reduction durch Eifen und 
Kupfer auf blaufaures Eifenkali, | 
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- Im’ Ammoniak aufgelöft,: bringt Zinn, Eifen; 
Queckfilber keine Veränderung 'hervor, Zink und 
Kadmium wirken: fo, wie auf. das Salz felbfi, nur 
fechneller, durch das erfiere wird daher das dendriti- 
 fche dunkle Pulver; Silber und Chrom und durclı das 
zweite regulinifches Silber 'ausgefchieden. Kupfer 
wirkt Schnell ein und fällt ein granes Pulver, wohl 
ebenfalls Silber mit Chromoxyd. Blei reducirt an- 
fangs blofs' Silber, datn aber fcheidet es ein [chwar- 
zes dendritifches Pulver ab, und da die Auflöfung zu- 
gleich entfärbt, wird'olne dafs clhromfaures Bleı gebil- 
det wird, fo zeigt diels an, dafs zugleich die Clirom- 
fäure reducirt wird. Wenn das Bleifiäbchen fo in 
die Flüffigkeit geftellt wird, dals ein Theil daraus 
hervorragt, lo legt fich anfangs an dielem Theile ge- 
 bildetes chrom/laures Blei an. | 


Auch hier findet man in allen den Fällen, in wel- 
chen eine Zerfeizung Statt gefunden und wobei nach 
kürzerer oder längerer Zeit alles Silber vollliändig aus- 
gelchieden ift, keine Spur von dem reducirenden Me- 
talle aufgelöft, es fey denn, dals die Flüffgkeit viel 
freies Ammoniak enthält und das reducirende Metall 
im Zuliande des’ Oxyds im Ammoniak auflöslich ilt. 


Die Ergebnille üher. die Hedaciion der Silberlalze | 
durch die verfchiedenen Metalle find folgende: | 


1. Queckfilber redneirt- nur- die auflöslichen Salze 
vollfländig, auf die unauflöslichen. wirkt es nur 
(ehr fehwach ein, und auf dieammoniakalifchen 
Doppellalze garnicht. 

2. Kupfer reducirt wohl alle Salze, befonders leicht 

beim Zufafz von Ammoniak, Das clıromfaure 


\ 
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Silber hingegen. an. fich‘ nicht, Lomdena it heim 
2oy Zalatz von-Ammaniak. nu lerel) eu 
er 3..WVjsmüth Fädueirt anfser: Da und 
u. „kplaienfaurenSilber «kein: anderesi.Sala-und, auch 
-,i hei dieken! hört: die: VWWirkung ‚beim. Zufatz von 
la « Amttiönjakhanif.: distıh.e stohielıs a oiien)n 
1, 4: Bpikleglanz verliält, Goh ziemlichliriey Vismuth. 
ıchhr Blei reducirtialle,Silberfalze; | atitla.das;Silberam- 
sb ımomiak.- und:.die,ämmoniakalilchen,Silberlalze, 
+5 dato afk ber; Miefen!dıe VVärkung „nidlit. Rai ‚ralch, 
„ wae.bei den eimfaghen Salzen, ; 4::.' u 
er Zıfin weducirt. das Silber‘ aus ‚allen Salsa, aus 
- 15 desia Hornfilber, ausgenommen,.auf, welches 8. nur 
ı «delır langlam, und.nicht vollfiändig: sinwirkf, auf 
die ammoniakalilölıe Auflöfung,.des -Silbefoxyds 
wirkt es gar mclıt ein, nnd von den mit Ammo- 
niak verletzten Silberfalzeır' redhcirt es nur das 


:,:,.[alpeterfaure pad. im ‚geringer. ‚Menge das Horn- 
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I Eifen reducirt alle: Salze, dus Ilpeerfaure Silber 


Pe Eee 


a ie es eline alle Wirkung. und. chen de 


ı.. ‚auf das Ammonjakfilber.; ara 
a Zink, ‚redueirt lne Angnehme“ alle‘ angeführte 


» Vbindunaen, Yr- 79h ulur.  !inı ACER Be | 
37° suhar: ‚a Wu ;» ala 
IT: 2 Es ir Aaher ein iin nalen ich, ‚BaFRlligR zu berich- 

tigen bitte, wenn es in der erften FortfetZung diefes Auf 

fatzes, f. die, Ann, J. 1826. St. 1. S. 47. Z. 15 v..o. bei der 
di " Auflöfung des Tchwefelfi? Stlbers’ im" Ammöniak heifsl“ (ind 
Zu f ak” und Wismuch Zt ohne Witking,” € eb mals” Zinn 
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Annal, d,Phyäk. B. 84. Sichel. 1826. St. 12. 
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s1: >, Rudurkampverhiah ich! wis Zink: y,L mdid .. 
ı0. Das chromfaure Silber zeigt: in: fofernm eiti ver- 
. fehienleniss: "WVerlsalten zu 'den Metallen;, als. die 
3 gmdiern  Salde, 'weil''neben dem’ -Silberoxyd.iauch 
u die Chrommfäure durch mehrere Metalle eine’ Re- 
| duction erleidet, wodurch mit;dem Silber ‚auch 
.. die ih verfchiedenem Grade desoxydırteChromfäu- 
ge ars aber Flülfigkeit niederfällt, : Ein Verhalten, 
welches wohl immer eintreten ‘wird; 'werm die 
' Mettallfalze uns-einer folchen Metallfäure:gebildet 
find, welche ven’ dem‘reducirenden Metall eine 
- „‚Desoxydation erleiden können. In-der That zeigt 
uch arfenig- und arleniklaures Silber eine ähn- 
: = ‚Niche Wirkung, wie das chromfaure bei der Re- 

e. -‚uetionditrch‘ Eilen und Zink | 


ee 8 a Kuptaılnien. 


Bei Zielen Metalle ifi zwar Ast Unterfchied nicht 
Sehr bedentend, welcher in der Wirkung’'der melır 
pohtiv elektrifchen Metalle auf die verfehied&uen Sälze 
“Statt findet, ift äber dennoch. Tehr: IWeraullch, wie aus 
Polgendem'hervörgehti " °" 

1. Salpeterfaures Kupfer wird 'reduäirt durch 
“Zink, Blei, "Zinn ünd’Kadmüttm‘,, und’ zwar Hach‘ die= 
fer Ordnung in Hinficht der Schriölh gkeit, mit wel- 
cher alles Kupfer ausgelchieden wird. Eifen wirkt 
"af Abe vollköinnen neitrile Auflöfang tnmittelbar 
: Mi Nickel undKobalt, welche dem elektrifchen Verhalten gemäfs 

- ebenfalls dag Silber reduciren müffen, habe ich, wie bereits 


früher ungegeben , weil ich fie nicht im reinen Zußandg be 
Man Keine Vorfache anfellen nee: 


’ 


‚nieht- ein ‚‚(ondern BB: ni En Stehen] beim Zu- | 
tritt der Luft überzieht es fich mit metallifchem Kup- 
fer, aber die vollkommne Auslcheidung alles Kupfers | 
geht. fehr langlanı von: Statten. , Bei denı ‚gewöhnlichen 
sicht vollkommen neutr alen Salze‘ erfolgt das Ueber- 
ziehen mit Kupfer fohnell. Arfenik wirkt Schwach 
and. nur,im- Anfange ein, Wismuth und Spiefsglanz 
find ohne, W irkung., D reducirte Kupfer erlcheint 
nur dann mit vollkommnem Glanze und feiner Sigen- 
tlıümlichen Farbe, wenn.es durch Blei oder Eifen dar- 
geßellt wird. Beim Zink erfolgt, wie bekannt, eine 
Verbindung des reducirten. Kupfers-mit Zink zu einer 
Art; Melfing, welche fich als [chwarzes Pulver dar- 
ftellt., eine ähnliche Wirkung zeigt Kadminm,, und 
beim Zinn fällt von Anfang an mit dem reducirten 
Metall auclı das gebildete Zinnoxyd. nieder. ‚Noch ift 
zu bemerken, dals die blaue Farbe der Kupferauflö- 
fung. ‚bei Einwirkung der weilsen und mit der Salpe- 
terläure farblofe Salze bildenden Metalle naclı Ver "hält- 
ni[s des ausgelchiedenen Kupfers in die grüne über- 
gelit, ausgenommen ‚beim Zinn, bei welchem fie, fa 
lange .noch Kupfer aufgelöft ıft, immer, blau ‚beit 
nur, ‚patürlich ; immer blaller wird. 
: Im Ammoniak. ‚anfgelöft, wird es am ‚ Tchnellßen 
Yan Zink. und Kadnium, und zwar im vollkommnen 
metallilchen Zuflands, ausgelchieden, ‚Zinn und Ar- Ä 
„fenik.bewirkt zwag, eine, Zerletzung, aber keine Re 
duetien, Bei dem erfiern fällt ein, gränlich weilses 
sr uigpR Pulver - — , wahrfcheinlich. eine Verbindung 
des, hafilshen, Kupferialzes mit Zinnoxyd — bei dem 
„weiten.Scheellelies,Grün nieder.. Wismuth, Spiele 
ae lei wad Biber AA ohne VYirkung.  T 
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». _ Schwefelfaures Kupfer. Diefes verhält fich 
ziemlich wie das falpeterfaure, nur ‚mit dem Unter- 
fchiede, dals es vom Eilen fchnell zerfetzt wird‘, "wo- 
bei fich anfangs das Eifen mit reinem metalliföhen 
Kupfer überzieht, [päter aber ein dunkelbrauries Pul- 
ver abfcheidet, eine Verbindung des Kupfers mit bafi- 
Tchem [chwefelfauren Eifenoxyd. Arlenik wirkt ‚gar 
nicht ein und Blei nur [ehr [chwach. 

"Das mit Ammoniak verfetzte unterfcheidet fich 
von der lalpeterfauren Verbindung, dafs es vom Ar- 
fenik vollkommen zerletzt wird, indem’ fich Scheel- 
fches Grün bildet, dals Kadıninm nur eine [ehr unbe« 
deutende Reduction, und zwar nur im Anfange, her- 
vorbringt, dals Zinn ohne Wirkung ft Bug Zu nur 
langlam und wenig Kupfer reducirt. 


3. Salzfaures Kupfer. Dieles 'Salz, das einzige 


„von allen, wird vollkommen von YWVismutli zerletzt, 


olıne dafs jedoch die geringfie Menge Kupfer BEFEHTTY 
wird, Vielmehr wirkt dieles Metall in der Art ein, 
dals es ich mit einem Theile Salzfäure und’ Sauer- 
foff oder mit einem Theile Chlor verbindet, wodurch 
das Kupferfalz (Doppeltchlorkupfer) in falzfares Kup- 
feroxydul oder einfaches Chlorkupfer ver ‚wandelt wird, 

welches aus der "Auflöltng niederfällt zugleich mit der 
Bebildeten Wilhhithverbisidting "Daher färbt fich bei 
diefer Eidwirkung die Kupferatiflöfung anfarigs dun- 
kelgrün, dalin "braun, wobei ein weilses Pulver "nie- 
derfällt, welclies beim Verdünnen mit Waller’bedeur 
fend vermehrt wird. Aelinlich” wirkt Blei und; ; jes 
äöch weit Tchwächer, Spiefsglanz und Arfenik, j ja‘ me- 
fallilöhes’ Kupfer felbft bringt i in fofern eine ähnliche 
Wirkung hervör, abe es, bei hinreichenid langer 'Ein- 
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wirkung auf diefe Auflöfung, alles Kupferoxyd in ba- 
fifches ‚Salz verwandelt.und daher aus der Flüffgkeit 
niederfchlägt. Auch bei den übrigen Metallen, wel- 
. che das Kupfer aus diefem Salze vollfiändig reduciren, 
. erfolgt ebenfalls nach einiger Zeit die Bildung des .falz- 
fauren Kupferoxyduls, wie namentlich bei Kadmium, 
Zaun und felbfi beim Eifen. Will.man daher alles 
Kupfer metallifch aus[cheiden, [o muf[s man von Zeit 
zu Zeit die Auflölung mit VValler verdünnen. 

Mit Ammoniak vermifcht verhält es fich in der 
Art, .dafs es vom Kadıninm vollfländig reducirt wird, 
eine geringe Menge fällt als bafifches Kupferfalz nie- 
der, dals das Eilen nur einen Theil Kupfer reducirt, 
dals vom Blei eine geringe Menge reducirt wird, vom 
Zinn hingegen gar keine Wirkung Statt-findet, und 
eben fo von VVismuth und Spielsglanz.. 

4. Kupferammoniak. Diele Auflöfung werd vom 
Eifen, obgleich niclit [o vollkommen wie vom Zink, 
reducirt, wobei das Kupfer vollkommen metallifch | 
fich .darftellt. .Kadmium, Arlenik und Zinn zerletzen 
zwar. diele Verbindung, reduciren aber: wanig, auch 
findet man nach langer Einwirkung noclı Kupfer auf- 
gelöfi. Blei zeigt kaum Spuren von Reduction, ob es 
gleich fehr angegriffen, oxydirt, wird. Wismutlı 
und Spielsglanz find ohne alle Wirkung. | | 

Das Ergebnils über die Reduction der. Kupfer- 
falze durch die mehr pofitiv elektrifchen . it 
demnach folgendes, 

-ı. Zink ift das einzige Metall, waldhas: alle ange- 
führten Verbindungen. des Kupferoxyds fowohl 
mit Säuren als mit Ammoniak, als mit:beiden 


-„. zugleich vollländig reducirt. | an 
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5) Kadımum redueirt ebenfalls alle 3 Salze ind das“ 
“ "falpeterfaure und falzfaure Kupferarimoniak, auf 
das Ichwefelfaure Kupferammoniak und das reine 
Kupferammoniak wirkt es riur wnbedeutend ein, 
= Fifen reducirt die 3 Kupferfalze, das neutrale 
falpeterfaure erfi nach einiger Zeit vollkommen, 
das Kupferammoniak hingegen und das’ falzfau- 
te Kupferammoniak nur zurit Theil, auf falpe- 
terfaures und fchwefelfaures Kupferammoniak if 
es ohne Wirkung 2 “ 
‘4. Zinn reducirt die 3 Sälze und zerfetzt, ohne-je- 
doch zu reduciren, das falpeterfaure und falzlaure 
| Kupferammoniak ; auf einfaches und [chwefel- 
faures Kupferammoniak if es ohne Wirkung.: 
5, Blei reducirt Ichnell und vollftändig falpeterlau- 
res Kupfer; nur'zum Theil fchwefellaures, und 
' zerletzt, olıne Reduction, das falzlfaure, wobei das 
gebildete Hornblei mit einfachem Chlorkupfer- 
oder bafiflchem Kupferlalz niederfällt, auf Kupfer- 
'" ammoniak und die Verbindutigen von fchwefel- 
faurem und falzlaurem Kupfer mit Ammoniak 
wirkt es nur im Anfange ein und überzieht fich 
mit Kupfer, auf falpeterfaures Kupferammoniak 
hat es gar keine Wirkung. Man’ kann jedoch 
leicht getäufcht werden, indem am Blei fich ein 
= blauer kryRallinifcher Körper anlegt, welcher je- 
doch nichts anderes, als eben falpeterfanres Kup- 
ferammoniak ifl. Das Blei hat nämlich die Ei- 
genfchaft, dals aufgelöfte Sälze leicht daran kry- 
ftallifiren, was; wie ich glaube, iuch felhon von 
Andern wröhrgeheinmich worden il, 


6. Arlenik reducirt' das Kipiee aus keiner Verbin- 


S 
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: dung, Ueberhaupt ‚wirkt ea auf. die Kupferlalae 
 micht. ein, delir unbedeutend auf Inlpetexlaunen. 
Beim Kupferammoniak. und :.den. aujimoniaksli» 
 fchen. Kupferlalzen.befieht die Wirkung in. dar 
 Ausfcheidung des. Kupfers als Sphieelfohes Grün. ; 
7..Wismuth zeigt keine Wirkung, ausgenommen 
dafs es das lalzlanre Kupfer niemlich. folinell zem _ 
: . Jetzt und Chlorwismuth. mit. Chlorkupfer nieder» ' 
Schlägt olıne eine Spur von Reduction; Eu 
:ß. Eben lo verhalt ich Spielsglanz, a 
III. Wismuthfalze Zu 
Bei der Wirkung der Metalle auf. diefe Salze fin- z 
det kaum ein Unterfchied bei den. yerlchiedenen Säu- 
ren Stalt, . Die Verfuche. find daher blofs mit falpeter- 
faurem.und falzfaurem VVismuthoxyd., beide durch 
überfchüffge Saure aufgelöft, ana werden, ‚Die 

Ergebniffe waren; 
Das Wismuth wird aus beiden Salzen fohnell 
und vollfiändig reducirt durch Zink, Kadınium, Zinn 
und ‚Eilen; dabei erfolgt yach einiger Zeit, wenn 
nämlich die freie Sänre durch das reducirende Metall 
Befattigt ii, die Ausfchieidung des neutralen Wis, 
muthfalzes, welches jedoch in der Folge ebenfalls, ob- 
gleich felır Janglanı, reducirt wird, Ielineller wenn 
von Neuem Säure zugefetzt wird, „Das reducirte Me- 
isll erfcheint inımer ala ein graues oder [chwarzes den- 
dritifches Pnlver. ohne allen Metallglanz, ausgenom- 
men im Anfange beim Eilen, Bei Einwirkung. des 
Zanns nnd des Ealans geht die Reduction fehr rulıig 
amd ohne Luftentwiocklung von Btatten, Beim Zink 
und Kedminm hingegen IK die Einwitktung Tehr hef- 
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tig. mit vidler: Lisftentwicklung: und. bedeutender Er- 
wärmumg yerbündehi:»Bleöbewirkt zwar im Anfange 
ebenfalls "Reduction ‚aber. fie: :hört-bald alıf) ‚Kupfer 
aftoanf die: VVismutlilalze ohne Hirkung, nur.wird es 
von’ der -freien.-Säure der-Auflöfung angegriffen ,- auf- 
gelöft und: von.dem.nach Sättigung: der freier Sägre 
niederfallenden neutralen Wismuthfalze mit::einem 
grauweilsen kryfiallinifchen: Pulver überzogen. Man 
kann daher'leicht'getäufcht: werden und eine Redu- 
ction wahrzunelimen glauben, wie’auch in der That 


die Angabe in allen Lehrbüchern lautet *). Spie/s- 


u) Es könnte auffallen, dafs diefer Irrthum , 'wahrfcheinlich von 
Bergmanns Stellung‘ der beiden Metalle ‘in feiner’ Verwandt- 
»‘fehaftstabelle herrührend, in allen: Lehrbüchern und felbft: in 

' das neuefte ‚von ‚Betzelius aufgenommen worden ift,:da doch 

s.. „das ‚Kupfer. melir negativ elektrifch als das Wismuth, und es 

doch allgemeines Gelfetz bei der Reduction der Metalle ift, dafs 

das reducirende mehr pofitiv als das aufgelöfte feyn muls, Es 
verliert jedoch alles Auffallende, wenn man bedenkt, dafs die 

'elektrifche Stellung bei manchen ‘Metallen noch nicht’ ficher 

'ı 'gusgemittelt 'worden ift, ja dafs fogar die’ Ergebniffe, welche 

hierüber: das; Elektrometer darftellt, nicht: felten denen ‚wider 

-. Sprechen ‚welche ‚durch das Frofchpräparat ‚erhalten,. worden 

“, find, und dafs. befonders bei Einwirkung auf füfige- Metall= 
Salze leicht Umftände eintreten können, wodurch Wirkungen 
. ‚hervorgebracht werden, welche der elektrifchen Stellung des 

u aufgelöften zu 'dem in .die Auflöfung gefellten feften Metalle 
entgegengefetzt' find‘; wie ich’ in’ Verfolge diefer Unterfus 

«hung durch. mehrere Beifpiele zeigen werde, und die. felbft in 
den bisherigen Angaben vorkommeii. 


TE 


In Hinficht des Verhaltens vom Kupfer zu den Wismuth- 
falzen verdient noch erwähnt zu werden, dafs Pott in feinem 
37539 erfchienenen Observ, chymic. in der Abhandlung de Yi« 
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glänz ıR ebenfalls ohne Wirkung, dis angegebne des 


Kupfers ausgenommen, und Arfenik bringt nieht dıe 
gerirgfie VerAnagEung hervor. | 


IV. Reduction des Spiefsglanzes. 


Diefe Verfuche find einzig und allein mit der Spiels- 
glanzbutter angeliellt worden, welche jedoch, da fie 
 inreinem gelättigten Zufiande kaum zerletzt werden 
mn mit etwas Salzläure verdünnt worden if. ' 


Die Ergebniffe waren ganz gleich denen der Wis 
muthauflöfung, d.h. das Spielsglanz wurde ebenfalls 
durch Zink, Kadmium, Zinn und Eifen reducirt 
und zwar auch in Geltalt eines Ichwarzen dendriti- 
Schen Pulvers, und eben fo findet auch hier, nachdem 
das reducirende Metall eine Zeit lang eingewirkt hat, 
die Ausfcheidung eines weilsen Pulvers, bafifches Salz, 
@Algarotlı - -Piflver) Statt, aus welchem, durch längere 
Einwirkung, alles Metall regulinifch dargefiellt wird, 
Blei, Kupfer und Arfenik zeigen dalfelbe Verlalten. 
wie zum Wismuthfalze. Wismuth verhält fich wie 
das Blei, d. h. es reducirt anfangs etwas Spiefsglanz. 

_mutho p. 160 das Kupfer zu den Körpern zählt, welche das 

Wismuthfalz nicht präcipitiren, 
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Mineralogifche Unterfuchung des ruffifchen 
Platinfandes ; 
von 
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Darch. einen  Ruffen, Herrn Schweizow, kam die. 
hiefge Bergakademie in den Befitz einer Partie Pla« 
tin-Sandes, ausgewalchen aus dem Sande von Nijno« 
taguilsk im Gouvernement Perme, namentlich an 
den Stellen gefunden, wo der Sand befonders eifen- 
fchüfhg if. Da, wo diefer reiner und quarziger if, 
wird hauptlächlich das gediegene Gold gefunden, und 
zwar von einer Reinheit, als ich kein Ichöneres 
Woalchgold noch gelehen habe. 
Der Platin-Saud kam mir [chon nach einem flüch - 
tigen Blicke als aus verfchiedenartigen Körnern belfte- 
‚hend vor. Ich fonderte nun alles für’s Auge Unglei- 
“che imd erkannte folgende Mineralien: ı) Platin, 
2) Gold, 5) Jridosmin (Osmium -Irıdıum), 4) fil- 
berwei/se platte Körner, 5) Iferin oder magnetifchen 
Bifenfand, | Me, Ba Aa 

Allen diefen Körnern heht mari es an, dals fie gar 
nicht, oder nicht weit fortgerollt feyn können, und 
alfo wohl ziemlich nahe an dem Orte ihrer! Erzeugung 
gefunden werden." Ja wnanehe Körner find fehr [charf- 
kantig und zackig odermit Spilz en beleizt. 

1, Platin- Körner. Ich hatte diefe von den [a 
kleinen Iferin-Körnern durch den Magnet zu tren- 
nen gelucht und dabei zu meinem Erflaunen walhrge- 
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siommen, dals fich nicht allein .die Ilerin-;- fondern 
auch viele Platin-Körner anlıingen.. Um bei dielen‘ 
den manchmal fehr fchwachen Magnetism zu erprü«. 
fen , legie ich die.Körner auf eine etwas geneigte po-. 
lirte Stahlplatte und fortirte nun mit ‚dem ‚Magnet-, 
fiaßle auch diejenigen Körner, welche [chwächern: 
Magnetism hatten. Als auf.diele müllame VVeile je=: 
des Korn einzeln geprüft war, gab fich ‚wieder eine in-. 
terellante Erfcheinung zu erkennen, nämlich X ry=| 
Sialle des Platins, welche fowohl dem. eigen- 
thümlichen, alsdem magnetifchen zukommen, und bis’ 
jetzt meines Willens noch nie beobachtet wurden a 
Auch ergab fich nach äufseren Kenuzeichen f[olche 
Verfchiedenheit des Platins, dals ich wenigfiens vor- 
läufig zwei Spezien dellelben annehmen darf. 

Erfie Spezies: Platin. Es ifi ganz identilch mit 


dem von Herrn von Humboldt aus Amerika gebrach- 
ten, befitzt 


# 


die eigenthümlich lichtegraue Farbe, die ich pla- 
!ingrau nenne, da fie welentlich von dem Stall. 
grauen abweicht. An concaven Stellen bemerkt man. 
gewöhnlich einen gelblichen Befchlag. | 


*), Hr.G. W. Sowerby fand indefs fchon unter einem (wahres. 
. fcbeinlich amerikanifchen) Platinerze, kleine Körner von blät« 
'  triger Structur und einer deutlichen Theilbarkeit, von denen 
.eins die Winkel eines Octa&ders zeigte. Muthmafslich warn 
diefs ein reguläres Octa&der, doch if nichts Beflimmtes dar=- 
über gefagt (Annals of Philosophy T. XVI, Pı 233). — Fer- 
ner erhielt Hr. Prof. Freyfsmuth in Prag, als derfelbe ei- 
ne Platinlöfung durch metallifches Eifen fällte, den Nieder- 
fchlag, da er viel Eifen enthielt, wieder in Königswaffer. tüfte, 
die Flüffigkeit verdampfte und den Rückiftand heftig glühre, als 
Product aufser Eifenoxyd, kleine Gruppen von oft ein Viertel 
Zoll langen dünnen vierfeitigen; prismatifchen Kryftallen von 
metallifchem Platin. . Ob fpäterhim die Kryfalle eigehlds anter- 
fucht und ihre Form genau beftimmt. warden, it mir indefs 
_ »icht bekanht. Die gegenwärtige Notiz findet Sich im N, Journ, 
d, Pbarmacie von Trommsdorff, Bd. 2, 542. °$, 31. (P) 
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1 Die’ Körner hird’eckig nnd zackig, [eltner Aumpf- 
kantie, und’(wen diefer Ausdruck hier erlaubt ıfty: 
otiie Politur, die’ Kryfialle find Hexacder, ge-' 
wölinlich auf die Art gruppirt, wie beim Silberglanze.' 
An einigeti 20 ausgelefenen Kryfiallen "konnte ich 
Keine anderen Flächen bemerken, als ‘die -hexaedri- 
[chen ,, die[e aber immer fpiegelnd. Die Hexaöder {iz- 
zen’ faft’ ftets an jenen Körnern. Die Härte if = 7 
bis 8. Es ift vollkommen gefchmeidig. 

+" Das’ fpecifilche Gewicht fand ich wie folgt, und . 


wobei:ich des beflern BR gr wegen auch die Ge- 
wichte einiger amerikanilchen Stücke beifüge. 


16,914 ein grofses amerikanifches Stück aus dem Werner 
2 ‘ fchen Mufeum, er 
. 17,001 ein desgl., daher. | 

17,108 Zehn kleine Körner 

17,119 die kryftallifirten Partieen \ rufifch. 
. 17,608 die zwei gröfsten Körner 


Es ıft übrigens bekannt genug, dafs das natürli- 
che Platin’ fiets geringeres Gewicht hat, als das künfi- 
lich dargelftellte, chemifch reine. 

Zweite Spezies: Eifenplatin. Die Farbe ift pla- 
Zingrau, jedoch nur um etwas dunkler, als bei der 
vorigen Spezies. In den Vertiefungen der Gefalten 
falt [tets dunkelbraun bis [chwarz angelaufen, wie das 
Meteor-Eilen. | ie 
 n. Körner und Kryfialle ganz von der Befchaf- 

‚fenheit der vorigen Spezies. Härte 8 bis 8,5. Ge- 
fchmeidig, doch bei fortgefetztem Hämmern bald zer- 
berfiend. 


Specififches Gewicht = 14,666 einundzwanzig kleine Körner, 
14,331 drei gröfsere, 
15,790 das grölste. | 
‚ Schwach bis fiark magnetifch, und zwar nicht al- 
leın retractorifch,, (ondern auch ın einigen Körnern 
felbik aitractorilch. | | 


Be 
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Befonders wegen des! geringern ‘Grades. der ‚Pe- 
’fchmeidigkeit und des Gewichts halterieh diefe Spezies 
für eine belondere. Herr .B.C,Ratlı' Lampadıns' ‚hat 
übrigens fchon ziemlich viel. Eifen aus einer ‚Partie, 
‚welche, noclı der chemilchen Zerletzung unterworfen 
if, ausgezogen. 

II. Gold. Nur (ehr wenige Könner, davon fand 
ich in dem Platin-Sand nnd davon theils wirklich 
goldgelbes, tlıeils graupelbes, :welches-zu süännen 
"Blättchen gefchlagen dielelbe: grangelbe ‚Farbd beikt- 
"hielt. Es fragt fich daher, ob nicht etwa ‘VVerners 
'graugelbes' Gold’ eine eigire mit Platin gemilchte: Spe- 
‘zies ausmaahe?: Joh habe davon nur 5:kleine 'Kiörnar 
aufgefunden, zu wenig, 'um damit etwas unternehmen 
= können.: -- Kae TR Ar r0n | 

"IH. Iridosmin. Yon diefer: Orden, weldhbestine 
Sirlchunz aus Iriditim und: Osmiimu if, befiehen: ehr 
abweichende Clıarakteriftiken,, deslialb die rfülgende 
nicht überflütffig feyn möchte, A 

' Die Farbe ifb keine Acbigrene, ‚wie manıgewöähn- 
Jich hausen fondern 'ein un zwäilchen: ae 
and gemein'bleigrau. +. \- u Lim 

Die Kryfallform ich: (ah, PR an zweilndr- 
viduen — das hiexagonale Prisma , doch nur niedrig, 
defelartig. ‘In der-bafifehen Richtung deutlich blättrig. 
Daher mögen‘ auch: die 'meiften Körner das ihnen 'fafl 
immer eigne ‚plattenformige Anfehen haben.ı!Nhar 
wenige fah #&h- eckig und zaekig:: Die‘ SpaltungsrscH- 
Kung if jedoch nicht‘ leicht zu: erhalten ‚: wae:womder 
Zäkigkeit-herrührt, welche dem Miriral, wenm:fchdh 
Rs; air (Grade, zukommt. :'« " 9 


‘ Die Härte 18: bis 8,75. Die Delinbarkeit gering. 
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-Zwar lafst es ich etwas: härhmern und-ninimt Ein- 
drücke an, aber eigentlich reckhar ift es nicht. 'Es 
zerberftet bald bei fortgefetzten Häminern.; ”. | 

"Das [pecififche Gewichtfandiich = | 
" "37,969 von wenigen Körnern, die Eigenthum der hiefi igen 

Bergakademie find. ‘E 

on AB57I eitier-ausgezeichneten Partie Kötner,, mitgetheilt 
: vom Herrn Geh. Kabinetsrath Heyer zu Dresden. 
Es wäre [ehr intereflant, wenn man nun aufs 
-Nene Irid und. Osmm: darzufiellen fuchte, Jenes wür- 
:de ‚walırfcheinlich. ein. noch höheres (peoifilches Ge- 
-wicht geben, als das Platin, und dürfte eine tellerale 
Krylialblation.ann ehmen. ‚Das Osmin hingegen [cheint 
ganz in die Reihe der. elektronegativen Metalle zu ge- 
hören, welche hexagomale Krylallifation befitzen, wie 
Arfenik‘,; Tellun and: Antimon. Ja .das Iridosmmn if 
"wolıl: in mehr als: einer Beziehung eine z. B. dem Sil- 
- berantiimon älinlielie Vrerbindung.- | Ä | 
IV. Silberwei/se platte Körner. . Daxon habe ich 
“Mir drei aufgefunden, die dem. gediegnien Silber ähn- 
4jeh fahen. Die fpecifilche.Gewichtsbefiimmung,'ob- 
wohl fie nur ein ungefähres Refultat \gab,, nämlich 
“ein: Gewicht:von:1zibislıd, zeigte,jedach, dals;es kein 
‚Silber feyn: könne, : Vielleicht ıft es Palladium,,.. :, 
Schlufsbemerkung. In ‚der. Partie Plalin- Sand, 
‚welche: ach unterfuchte, ‚war die gnößsere Hälfte Eifer 
“platin.;; die kleinere "wirkliches ‚Platin. -.Die. übrigen 
Körner betrugen izufgmmen eiwa „35!der Malle, 
Ganz’anders verlielt fich die vom,Hrul.Kabineisrath 
‘Heyer mitgetheilte Partie, in welcher Iridosmin wohl 
3, eigentliches Platin .nur.% des, Ganzen-ausmachte, 
und worin nichis von Eifenplatin,zu bemerken war. 


, el 81.7 
-Einige fchivarze Körner zeigten fick ebenfalls jals Trid- 
osmin, nur an der Oberfläche fchwarz angelaufen. 
Zwei Körner [chienen Glanzeilenerz zu [eyu, 
Diefe Unterfachungen werden gewils veranlaflen, 
'däs nun mehr und mehr in Handel kommende rnfh- 
‘Iche Platin weiter zu prüfen. Vieleicht finden’ fich 


"noch andere unvermuthete Mineralien dabei. " " 





Unte rfuchung der rujfifchen Ati. 


Find) 
von 
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D« auf Im: Ural fich. Inlindicde Platinaerz: ihr von 
 grölserer Maunichfaltigkeit, als das amerikanifche. ‘Ich 
-befitze',jetzt follon von:daher vier welentlich von ein- 
‚ander ‚verfchiedene Sorten ‚und wie iöh erfahren Iih- 
-be, giebt es aufser diefen noch :melırerä, 'Eirie davon, 
welche in: gröfster Menge 'dalelbi vorzuköhimen 
feheint,::i:im.. Petersburg in der Münze käuflich. 
Sie beftehtvaus Körnern von verföhredener Art. "Mit 
- dem Magnet lallen fich kleine Körner ausziehen‘, ‘wel- 
‚che den, »auf' gleiche ‚Weile:aus dem brafßlianifähen 
‚Platin, ansziehbaren dem Aufsern Anfehen’ nach glei- 
-ehen. 'Die:lübrigen»befieheni :atıs bleigrauen 'hellerdn 
‚>und-dunkleren:Körnern von verfehiedener, rieif ruh- 
der Geftalt, von denen die grölsten ungefälik din&-Ei- 
nie im Durchmeller haben mögen. Aus ihnen kön- 


‚nen neöh einige;Körner ‚von :goldgelber Farbe And 
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„kleine platte; Mark re Bee Körner ii 


‚fücht: werden. - : ! ». 

Laugier: hat :zwei.: Voslen: PR ‚raflifchen Platin- 
‚erzes unterfucht *). Die eine ,‚befishend: aus’ kleinen 
.graulich - weilsen ‚Blättchen ‚welche. dem, ‚Platina ‚yon 
‚Choco glichen, Jöfte fich bis auf „'s von,demGewjehte 

der angewandten: Menge/auf. "Der. Rückftand: beftand 
aus kleinen weifsen metallifch glänzenden Blättchen. 
„Die Auflöfung_enibielt_Platin, Eifen, Rhodium und 
Spuren von Kupfer, Iridium und Osmium. Er er- 
hielt dabei einen .Verlufi von 5 der angewandien Men- 
ge. Die zweite Sorte, welcle aus Körnern, von der 
Gröfss färker abgeplatteter Nadelköpfe von grauer 
Farbe befiand, löfte fich zum Theil auf. Der Rück- 
fiand, weiter‘ -ueh” Vierten Theil ‘der “angewandten 
‚Menge .ausmachıte, befländ aus fiark metallifch glän- 
‚zenden. Blättchen.s[,Bikfe'follen: hanptläshlich aus dsi- 
‚diumıund Osminm, befielien „ und»iaußserdem: nach 
„Spuren von Titan und, Ghrom enthalten! tIn!der: Auf- 
„löfung,fand er Platin, ‚Eilen, Kupfer-und Spuren von 
„Jridaum.. Von ‚Palladivin koennte. er. weder in der-«i- 
AR nech in dersandehen,Sorte eine Spur entdeckenv- 

‚Zu meiner Analyle wandte: ich .die in grölster 
Ä aume fich ‚bei.dem:käuflichen Platinerz vorfindenden 
Körner von bleigwaner „harbe an, <: 1,2060. Grin. ‚wur- 
‚den;davon abgewägen.wäd in eines .Reforte mit einem 
„Gemilch von.ıEhl;Salpeterläure:und 2 Tbl. Salzläitre 
‚übergollen. . Der. Reierte war ieine Vorlage. vorgeße- 

ben ;:in. welcher: ‚el, gebrannten ;Kalkıdiefand.! Sie 
„wurde, in’ einer Penikapella de: Ben 
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‚WVärme.ansgefetzt.. :Nach Verlauf von 6 Tagen, wäh- 
rend welcher Zeit die verdunftete Salpeterfäure öfters 
durelı neue erfetzt worden -war, hatte-fich das Platin 
bis auf einen ganz nnbedentenden Rückftand anfge- 
löft, Um die Auflöfung fäurefrei zu erhalten, wurde 
‚mit der Digeflion fortgefahren und die verdunfiete 
Siure durch VWVafler erfeizt, bis die übergehende Flül- 
‚gkeit keine faure Reaction melır walırnelimen liefs. 

Die Auflöfung filtrirt, gab als ynauflöslichen Rück- 
fiand 1,5 Millegr;; Unter der Loupe betraclıtet; fand 
‚Ach, dals er aus kleinen, fiark metallifch glänzenden 
Blättchen, kleinen, den Hyacıntlıen. ähnlichen, Kör- 
nern und weilsen erdigen Körnern befiand. Das Fil- 
irat wurde nun mit einer Auflölung von Cyanqgueck- 
‚Silber vermilcht, wodurclı Gch fogleichreingelbe Flok- 
‚ken fällten, welche. abfiltrirt und in der Hitze:zerletzt 
198 ‚Millegr. Palladium geben. .. Bei. einer anderen 
Analyle derfelben Sorte. erluielt. ich..von. 1,5115. Grm. 

angewandien Plalinerz ıg.g Millegr. Palladiuns, eine 
Gewichtsmenge, welclie hieh.noclı nicht un’ „% Proc. 
‚von der vorigen unterfcheidet., 

| Ich bemerke lıuerbei,. dafa man zur Fällung des 
| Palladinms eine kalt bereitete Auflölung-des Cyan- 
‚queckülbers. in Waller anwenden muls... Löft. man 
Cyangqueckfilber in heilsem. VValler auf,. [o zerletzt es 
fich und man erlıält hei der Fällung nielıt blols. Cyan- 
‚palladium.. Dallelbe ‚gefchieht, wenn man, die mit 
Cyanqueckfüilber gefällte Flülßgkeit naclı ‚gewohnter 
.Metliode zur befleren, Abfonderung. des Niederlchiags 
.der ‚Ofenwärme ausfeizt.. ‚Fügt man unmaufgelöltes 
Cyangneckfilber der, Auflöfung zu, fo. umzielien. fich 
„ ‚Annal, d. Chylik, B.84. 5146. 1.2836, Sua2ı 2.0: del... 
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ie gröfseren Stlicke mit einent blauen’ "Ueberzüße von 

Cyaneifen‘ und vernnreinigen den "Niederfchlag. 
Zu dem Filtrat Salmiak gefetzt, fällte Ach die Fläf- 
Sokeit zu einem gelben, etwas ins Orange gehenden, 
"Niederfcliläge, weicher durch Wärme zerfetzt 946, 5 
"Milligr. Platin im fein zertheilten Zuftande gab. Däs 
'Filfrat mit Ammoniak gefättigt, fällte einen rothen, 
dem Eilenoxyd ähnlichen, Niederfchlag. Er wurde 
"getrocknet, in einen Porcellantiegel getan tınd einer 
"anhaltenden Weilsglülihitze ausgefetzt. Hierauf wur- 
‘de er mehrere Tage lang mit Salzlänre digerirt. Ea 
“hatte fich nur‘ wenig anfgelöft; es wurde von dem 
“Unaufgelöften durch Filtration getrennt. ‘ "Das Piltrat 
“mit Ammoniak verfetzt, gab 20,1 Milligr. Eiferioxyd. 
“Der: Rückfiänd wurde anhaltend mit Salpeterlalzliure 
"behandelt und hieranf filtrirt. Das Unaurfgclöfte war 
seih feitied Iuhwärzes Pulver, welches nach feinem phy- 
-fifchen Verhalten, fo wie nach der Unauflöslichkeit 
‘deffelben' in Salpeterfalzläure, zu [chliefsen, 'Rhodium 

ar. : Das Gewicht deffelben betrug 135,7’ Milli‘ 
Die Aufiöfung in Sa! peterlälzfätıre mit Salmliäk ver- 
fetzt, zur Trockne abgedampft und zerletzt, gab 10,0 
“Platinfchwatrim. Die Flüffigkeit, welche''näch' Fal- 
‘Jung der falpeterlalzfanren Anflöfung mit Ammoniak 
Aurch ‘Filtration erlialteri worden war, würde zur 
‘trocknen Salzinäffe abgedamipft, diefe in eine Retorte 
'geihan und durcli Hitze zerletzt. Hierauf wiırde Wal- 
“fer in 'die Retorte gegofleu, das’ Anflösliche aufgelöft 
‘and von dem’ Unauflöslichen durch Filtration ge- 
trennt. : Dieles war Schwammplaätin, welches, nach- 
'dem es mit Salzläure digerirt’worden war, ein Ge- 


wicht von 4,9 cd hatte. Die falzfaure Auflöftng 
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„warde zı.dem;Filtrat gegollen,, Zu ‚diefem Chlerba- 
‚zum .geletzt, füllte etwas fchwefelfauren Baryt, wel- 
‚cher getrockuet und gewogen 10,8 Milligr. ‚beirng. 
‚Das Filtrat _mnt kolhlenfaurem Kali verletzt; fällte ei- 
‚en weilsen ius;;Köthliche gehenden Niederfohlag, 
‚welcher. ich ‚mir bei fernerer Behandlung als Queck- 
‚filberchlorammonium vermengt mit einer nicht zu 
.wägenden Menge Platinichwamm ergab. Es rührte 
.diels offenbar von der zur Fällung. des Palladinms et- 
‚was in Ueberfcluls, zugeleizten Menge Cyanqueckäl- 
‚ber her. Die Flüligkeit von dem weilsen Nijeder- 
Schlag Altrirt, wurde abgedampft; es fchieden fich 
beim Erkalten kubilche, Kryfialle von Iridium halti- 
„gem Platinlalmiak aus.. Die Auflöfung wurde jetzt völ- 
„Jg abgedampft.und die Salzmalle ; in der Hitze zerfetzt. 
‚Der Rückftand wurde nun mit, Salzläure digerirt, und 
_der,.von der Flülfgkeit getrennte Platinichwamm , :89- 
„wogen. Das Gewicht .dellelben. betrug 15,7 Milligr. 
Die Muane Auflölung mit Anımoniak verletzt, rag 
"gefällt. Das seliakene Schwefelkupfen EIERN in einer 
Glasrölre vor 'dem über[chüffigen Schwefel: dürch 
Erhitzen über der Flamme einer Weingeifilampe ge- 
trennt und-als.einfaches ‚Schwefelkupfer in Rechnung 
gebracht. Hiernach a, betrug das Gewicht 
24,5 Milligr. 

Die in die Vorlage aeg Hläffigkeit ‚hatte 
den darin fich befindenden Kalk völlig aufgelöft und 
«reagirle fauer. Auf’dem Boden des Gefälses hatte Geh 
‘eine geringe Menge von Gyps abgeletzt, welcher, ab- 
Altrirt und getrocknet, ein Gewicht von 11,7 Milligr. 
hatte. Bei der Sättigung der Flülßgkeit mit Kalkwale 

Lila 
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e falten fich 'bräunliche Flocken. Ich’'hieh fie a 
"fänglich für ösninmlhhren Kalk; ‘nachdem es mir je- 
döch nicht gelungen ‚war, Osmium daraus darzuftel- 
‘len, fandich, dals diefe Flocken fich fowohl'vor dem 
"Löthrohre, als auch gegen andere Reagentien, wie Bi- 
"fenoxyd verhielien. Da iclı die‘völlige Gewilsheit Ina- 
'be, dafs auf meclianifche Weile kein Eilenoxyd in 
"die Vorlage übergeführt worden war, [o muls die Sal- 
peterlalzläure die Bigenfchaft haben, fol’ mit einer ge- 
"ringen MengeEilenoxyd verllüchtigen zu können. Auf 
ein Filtrum genommen und gewogen, betrug das Ge- 
‚wiclit deflelben‘22 Milligr. Das Filtrat wurde in eine 
"Retorte gegeben und über die Hälfte davon abdefiillirt. 
"Das Deftillat, mit Galläpfeltinktur verfetzt, zeigte kei- 
ne Spur von Osmium. Die ın der Retorte befindliche 
'Flüffigkeit wurde mit Chlorbarium 'verfetzt und der 
"erhaltene Niederlchlag von [clwefellaurem Baryt'ge- 
‘trocknet und ‚gewogen. Das Gewicht betrug 40 

Ä "Milligr, | = 


Nach diefer Analyfe ift die ie des 
‘enfflchen Platins folgende: . 


 Unauflöslicher ı % In Procent, 

Rückfland 0,0013 OSll 

Palladium : 0,0198 1,64 

Rhodium „ 0,1353 11,07 

Platin + 0,9752 ., 80,87 

Kupfer < „_ 0,0245 2.05 

Eifen . 0,0279 2,50 

Schwefel „ _ 0,0095 ı 0,79 en 

Spur on Iridium 


en — 
1,1936 98,83 
“ Eine Unterfuchung des unauflöslichen Rückflan- 
des habe ich begonnen, ich bin jedöch noch nicht fo 
‚weit vorgerückt, dals iclı mit Gewilsheit etwas darüber 
miiliheilen inne So ‚wie diels der Fall leyn wird, 
"werde ıclı meine Erfahrungen » ‚bekannt maclıen. 
= (Fortfetzung in einem der nächften Hefte.) 


i ’ 
n ——nniiiiinn— 


Es] 





’ 


xXl. Notiz über eine merkwürdige Varietät des Bes 
racit’s; von Wilhelm Haidinger. (Aus dem 
'Edinb. Journ, of Science Vol. III. p. 110.) 


Eine fehr intereffante Varietät des Boracit’s! ıft kürss 
lich bei Lüneburg in Kryftallen gefunden worden, de. 
ren Form (nach einer Handzeichnung des Verfallers) 
in Fig. VII.. Taf. II (im vorigen Hefte) abgebildet ıft, 
Das Exemplar verdanke ich dem Dr. Turner, wel- 
cher es vom Profellor Stromeyer in Göttingen er- 
halten hatte, Die Kryfialle fitzen in einem Gemenge 
von Gyps und Anlıydrit, die beide, befonders aber 
der letztere, ın Drülenräumen kryfialliirt und durch. 
den ganzen Fels verbreitet angetroffen werden. Im 
Allgemeinen zeigen die Kryfialle eine Combination 
| vom Hexaöder, Octaöder und Dodecaöder, in welcher 
die Flächen des Octaeders. vorwalten. Die kleinen 
dreileitigen Flächen #,x u. [, w. würden bei hinlängli- 
cher Vergrölserung ein Trigonal - Icositetraäder bilden, 
das im Hauptanlelien dem Tetraöder gliche. Diele 
Form, welche f[chon Rome de l’Isle befchrieben 
und abgebildet hat *), [cheint bei den Varietäten des . 
Boracit’s zuerfi von Breithaupt *) beobachtet wor- 
den zu (eyn; Haüy’s varieid plagiedre **) enthält 
von derfelben einige Flächen, und ift auch fo von 


;®) Trait6 de Crystallograph. Pl, I. Fig. 25. 
**) Schriften der mineralogifchen Gefellfchaft.zu Dresden. Thl.L. 


*e*) Traitd de Mindralog. 2de ER. T. II. p. 59, Die ıo6te Fi- 
gur zeigt irrigerweife 48 flatt 24 Flächen. 
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Ä Mohs *) aufgeführt worden. Man hat jedoch RR 


mein „angenommen, . dals fie die dritte von denjeni- 
gen, Formen [ey, die fich im Grundri/s der Minera- 
logie vom Profefl, Mohıs Bi befchrieben findet, bei 
welcher die Neigung von x zu x über die Kante zwi- 
fchen, P und s = 162° ı4° 50" und die über die Kante 
ewifchen p undn= 144° 2’ 58 beträgt. In dielem 
Falle würde die Combinationskante zwilchen a’ und s 
nicht parallel feyn der Kante zwilchen s und x“, was 
fie doch in Wirklichkeit ifi. Eben fo zeigt die un- 
millelbare Meffung mit dem Rellexions szoniometer, 
dals jene beiden Neigungen einander faft gleich und 
fehr nalıe ‘= 152° 20° 22” find, welches der Win- 
kel' an der zweiten von Molıs beichriebehen Varietäf 
ih, "Die Täge eilier jeden Fläche diefer Form ift 
Fils die nämliche, wie die einer jäche des Tetrago- 
nal-Icositetraäders n, das Haüy +) in dem hexaedri- 
felıen Eilenkies ‚in der von ihm paralleligue genann- 
fen Varielät, zterft nachgewiefen hat; während naclt 
feirier Bezeichnung die Flächen x ım Boracıt eine glei= 
che L.äge mit den Plächen haben w ürden, die in der 
Hämlichen Varietät des Eilenkiefes mit s und’ ö' bei 
zeichnet find. “Die Neigung von x gegen ‚das anilie- 
gende 2 x beträgt‘ 122 Bo 2 i bein 


4 


#) .Grundrifs der Mineralogie, Bd. Il. S. 40% € 
'#*) Ebendafelbft, Bd«1.:S, 79 Bun a IE ! 


“) Das Zeichen diefer Flächen ift, nach der Methode des Prof. 
Weifs, = [a: ja: fa]; in dem zuerfi genannten Falle würde 
‚es = [a: $a.: ia] gewelen feyn, P. . .. 


. $)-Tableau comparatif, pr 69. | en, Ere 
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"Geber ‚das wölframfaure Blei; vom Arm. “ 
 ArLbevy % 


Unter dem wolfram/auren Blei ın Hrn, Turner» 
Sammlung befindet fich ein Exemplar mit [ehr deut- 
lichen Kryftillen von der in Fig. VIIL Taf. II (des vo- 
rigen Heftes) abgebildsten Form, Diefe Kryftalle find 
weils, durchfichtig, ; in der Richtung der Axe verlän- 
gert, und parallel den Flächen b*, (o wie, in einer auf, 
der Axe lenkreeliten Richtung leicht zu fpalten, Die, 
W inkel unter ‘den Flächen, fowohl den natürlichen. 
als auch denen der Theilbarkeit, lallen fich leicht mit. 
dem Reflexionsgonioneter mellen , ‚ und find folgende: 
(in.den Endkanten) (in den Seitenkanten) Ä 
b!ı bt = 99°43'1, biibi == 151930 mibrm 1159 45° 
aR:a® = 106° 47’: a?:at = 115°0'*) m:at 126%57° 
0°; L — 92 46 Er 154° ‚36 m: = 107° 18°) 


. Einigen Kryfüllen felılen du Flächen b?, wäls: 
rend andere blols aus dielen gebildet find und als felır: 
fcharfe, zuweilen keilförmige, Octaöder erlcheinen 
Ich habe auch gefunden, dafs die fehr Kleinen weilsen‘ 
Kryfialle, deren Bournon erwähnt und die zuwei» 
len das molybdänfaure Blei begleiten, eine der eben ge- 
nannten Formen befilzen und, [o weit ich es ausmuilteln 


®) Aus den Annals of Philosoph, N. S. T. XII. p. 364. 

"') Im Originale fteht fälfchlich 65°, was hier berichtigt ift, wo 
auch zur Verhütung von Mifsverftändniffen die Winkel in den 
Endkanten von denen in den Seitenkanten unterfchieden find. #, 


‚ ®*) In der Methode. des Hrn. Prof, Weifs find die Zeichen der. 
Flächen folgende: b = [a:a:c); = (24 : 2a. 3 0]% 
.„„w=l[laıa:rac); ad mlarwa:c). P. | 
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konnte, fehr nahe die nämlichen Winkel. \.Diele find 


allo felır w ‚ahrlcheinlich wolframlaures Blei, 

Es überrafchte mich [elır, dafs die Winkel faßt 
genau diefelben waren, wie beim molybdänlauren Blei. 
Nur hinfichtlich der Tlieilbarkeit fchien es mir, dafs 
das wolframfaure Blei fich leichter Tenkreclit gegen die 
Axe Ipalien lielse, als das molybdänläure, Wegen 
diefer Aehnlichkeit im kryfiallograpliilchen Cliarak- 
ter, erfuchte “ich vor ungefähr zwei Jalıren Hrn. 
Children, die Subflanz einer cliemifchen Unterfu- 
chung zu unterwerfen, um auszumilteln, ob fie nicht 
etwa unrichtig benannt worden und vielleicht nur mo- 
Jybdänfaures Blei wäre. Die zur Unterluchung ange- 
wandie Menge war indels fo gering, dals er kein ent= 
fcheidendes Refultat erhalten konnte, daher ich denn, 
der folgenden Betrachtungen wegen, diele Exemplare 
in der Sammlung von dem molybdänlauren Blei 
trennte und:unter dem Namen ea ie Blei bei 
Seite legte, | 

Ich bemerkte darauf, dafs die VVinkel bi mo- 
Iybdänfauren Blei nalıe dielelben waren, wie. bein 
wolframlauren Kalk; auclı fchien es mir aus der gro- 
fsen Aehnlichkeit in der Form, Zwillingsbildung und 
Theilbarkeit, fo wie aus der nahen Gleichleit..der 
‘ Winkel beim kolilenfauren Blei und Arragonit, beim 
phosphorfauren Blei und pliosphorlauren Kalk, dafs 
(um mit Prof. Mitscherlich zu redeu) Blei und 
Kalk ilomorphe Bafen wären. Es liels fich allo er- 
wärten, dafs das wolframfaure Blei nahe diefelben 
Winkel haben würde, wie der wolframlaure Kalk, 
und allo auch diefelben, wie das molybdänfaure Blei. 


Es lälst fich alfo aus dem Vorhergehenden fchliefßen, 
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dafs auch Molybäänfiure und Wolframfäure ifomorph 
find, oder dals zwilchen dielen Säuren diel[elbe Aelın- 
lichkeit daift, wie zwilchen Phosphor - und Arfenik- 
Säure *). 'Um'dieles Refultat auf eine grölsere Zahl 
von Thatlachen ftützen zu können, fuchte ich mir im 
vorigen Jalire mehrere künftliche molybdänfaure und 
wolframfaure Salze zu verfchaffen; aber Hr. Far a- 
day, an den ich mich wandie, fagte mir, dals es’ 
[ehr fchwer hielte, diefelben im kryftalliirten Zuftan- 
de zu erlialten. Indefs war Hr. Brooke [o gültig, 
mir vor wenigen Tagen einige Mellungen zu zeigen, 
die derfelbe an kleinen Kryftallen dieles Minerals ge- 
macht hatte,‘ doch olıne zu bemerken, dals fie nahe 
denen anı molybdänfauren Blei gleich kamen; wie ich’ 
glaube befiätigen diefe‘ das, was ich zuvor gefunden, 
und reclıtfertigen den daraus gezogenen Schluls, 


Aulser diefen neuen Beifpielen von Ifomorphie 
bin ich oft mit der Unterfuchung einer Klafle vo.ı Sub- 
ftanzen befchäfligt gewefen, die mir eine merkwürdi- 
ge Aelınlichkeit in der Form und faft eine Gleichlieit 
in den Winkeln gezeigt hat, unter denen ich nur den 
Cymophan, Peridot, Humit, Forfierit, den kryfialli- 
firten Serpentin, den Tantalıt nu. f. w. nennen will, 
Sobald die Refultate vollfändig find, werde ıclı fie be- 
kannt machen, und ich hoffe, dafs, fo wie fich die 
Beilpiele von Ifomorphie vermehren, fich auclı die 


Aufmerkfamkeit der Mineralogen und der Chemiker 


*) Diefe beiden Säuren bieten einen Fall dar, der dem hier be 

' ‚trachteten analog ift. Ihre Verbindung mit zwei ifomorphen 
Bafen erzeugt ifomorphe Kryftalle; die vom arfenikfauren 
Kobalt und phosphorfäuren Eifen.-” 
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mehr. ‚anf diefen. interellanten Gegenfand ; der die, 
Hülfe ‚beider bedarf, lenken wird, 


Gelegentlich will ich hier einen Schönen Kry ‚fall 


is 


vom wolframlaunren . Kalk befchreiben, der zu der. 
Sammlung der verwitweten Gräfin ‚von Aylesford, 


geliört und mir von diefer zu Gnlsrluchen erlaubt 


worden if. Vergleicht man feine Winkel mit den zu-, 
vor vom wolframfauren Blei gegebenen, fo kann die, 
Aelınliclkeit zwilchen beiden Subfianzen nicht entge- 
hen. Der Kryftall if in Fig. X. Taf. 1I (des: vorigen, 
Heftes) abgebildet, fat in natürlicher Grölse, Ein, 
gerades quadratilches Prisma, deflen Seite 5 zur Hölıe, 
fieh wie ı zu 2,096 verhält, habe ich zur Grundforna 


angenommen, Die Winkel find: 


P:m = 90° garyga = 155° 36° 
m:m == 90° | | ga:b' = 151° 33* 
b’ : b° = 150° 27° <a: a® — 152° 2ı’ 
a? :a* — 160° 33° ga: at == 136° 12° 
(in den Endkanten) (in den Seitenkanten) 
=.,.bt be = 100° 40° b’ : bi == 199° 27 
ı b’:Db?’ u 127° ı1° b!.: bi = 69° 56% 
Er at :0* = 130° 10° | a+r:at — 738 6 
a:a' = 108° 12° a? :a® = 112° 2° *) 


Diefer [chöne Kryfiall it durchfichtig. und von 
blafsgelber Farbe. Aus dem. Anfelıen der Gebirgsart, 


die den Kryfiall enthielt, fchlofs Hr. Heuland,. dafs 


derfelbe zu Breitenbrunn ın Saclılen vorkommen 
miülste. 


*) Die Zeichen der Flächen find nach der Methode des Prof. 
Weifs folgende : bE = [3a : 32 :c); «* = [2a ı®a:o0); 
sa=[a:ja:c), die der Flächen b‘, b?,. m und a® find 
den frliher angegebenen gleich, (P.} 


ze 


i 


/ 
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XII. Nachträgliche Notizen über die durch Bewe. 
| gung entflehenden magnelijchen Erfcheinungen. e 


Im vorigen Bande diefer Annalen 5.385 ift den 
Lelern aus den Annales de chimie et de physique eine 
Notiz von Hrn. Arago mitgetheilt, worin derfelbe un- 
ter andern einen Verluch anführt zum Beweile, dafs 
auch richtmetallifche Subfianzen im Stande find, die 
Amplituden einer über ihnen fchwingenden Magnet- 
nadel merklich zu verringern. Zufolge einer [päleren. 
Anzeige in der nämlichen Zeitlchrift, Tom. 53. p. 225, 
ıft. im jener Notiz zufällig ein Satz ausgelallen worden, 
und. Hr. Arago theilt ılın dafelbfi-nachıträglich mit, 
eine dreimonmatliche Reile als Entfchuldigung angebend, 
dafs es nicht fchon früher gefchehen fey. Da diefer 
Satz von VVichtigkeit ili, fo wird es nötlug, ilın auch, 
für die Lefer dieler Annalen naclhzuliolen; er ılt ım 
vorigen Bande 6.587 nach Zeile ı8 einzulchalten und 
lautet folgendermalsen, 

Uebrigens, obgleicla die Nachbarlchaft von fickt 
metällilchen Körpern, wie man gelelien hat, liets eine 
merkliche Verringerung ın der Amplitude der Schwin- 
gungen einer Magnetnadel zu VVege bringt, bin ich. 
felbft doch [elır geneigt, zu gelielien, dafs der gröfste 
Theil der VVirkung hier nicht von einer magnetilchen 
Action abhängen kann. Es ifi um fo nötluiger, über 
dielen- Gegenfiand neue Verluche im Vacuo anzufiel- 
len, als mir gefchienen hat, dals felbft nichtmagneti- 
firte Nadeln einige Einwirkung erleiden, ferner die 
hemmende Wirkung des Glafes, des VWVallers und des 
Papieres, fehr abweichend von der der Metalle, blofs 
eine Wirkung der ‚Oberflächen zu feyn _fcheint und 
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endlich die Rotationsbewegung diefer Subltanzen ohne. 
Wirkung bleibt, fobald eine Scheidewand diefelben 
von der Magnsinade trennt. 


” k ” 


Man wird fich aus dem letzten Hefte eines vom 
Prof. Pohl gemacliten Verfuches erinnern, welcher 
zeigt, dafs eine rotirende Kupferfcheibe auf dem frei- 
fchwebenden Theil des Schlufsdralites einer galvani- 
[chen Kette eine ähnliche Wirkung ausübt, wie auf 
eine Magnetnadel.e. Die Wirkung befiand bei dielem 
Verfuche darın, dafs der Dralit um ungefälır 20° aus 
feiner natürlichen Lage abgelenkt wurde, und der Ver- 
faller [clılo(s daraus, dals unter günfiigeren Bedingun- 
gen eine volle Rotation des Drahtes eingetreten ‚feyn 
würde. Obgleich nun eine folche Rotation durchaus 
nicht zweifelliaft feyn konnte, fo hat es doch, wenn. 
auch nur aus hifiorilchem Gefichtspunkte, einiges In- 
terelle, einen thatfächlichen Beweis für die Möglich-. 
keit der[elben zu kennen, und deslıalb mag hier eine 
von Ampere in Gemeinfchaft mit Hrn. Colladon: 
angeliellte Unterfuchung eine kurze Erwähnung fin- 
‚den. Die Verfuche find der Zeit nachı früher ange- 
fiellt als die des Hrn. Prof. P., waren hier aber noclı 
unbekannt, als derlelbe mir feinen Auflatz übergab, 
Man findet fie befchrieben in dem Bulletin des Scien- 
ces mathematiques etc. Tom. VI. p. 211, und aus die-, 
fer Quelle entnehme ich kürzlich die nacfiehenden Da- 
ta, da mir eine ausführliche Mittheilung von keinem 
Bintzen [chien. Der bewegliche Tlıeildes Schlufsdrahte® 
hatte bei den: Verfuchen der HH. Ampere und Col- 
ladon dis Geftalt einer Spirale von: einigen wenigem 
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Ümlnifen: und fchwebte in horizontaler Lage mittelft 
‚der beiden Enden , die üclı (enkrecht erhoben und in 
zwei mit Queckfilber gefüllten Schälchen tauchten, (ehr. 
nahe über der Kupferfcheibe, die gleichfalls in einer 
Horizontalebene rotirte,: Die Wirkung der Kupfer- 
fcheibe auf den‘: beweglichen Schlufsdralt . konnte 
fich hiedarch Sehr ftark äufsern, wälırend die des 
"Erdmagnetismus fat compenfirt war. EineGlasglocke 
bedeckte den Apparat und eine Scheibe fehr dik- 
ken Papiers trennte ılın-von der rotirenden Kupfer- 
fcheibe. Die Schälchen mit Queckfilber fanden mit 
der galvanilchen Kette in Verbindung. : Bei einem.der 
erfien Verluche: am‘ 30: des verfloffenen Augnfimonals, 
wurde die Spirale nur um etwa 20° aus ilırer .natürli= 
chen: Lage abgelenkt und zwar im Sinne der jedesma- 
Jıgen Dreliung der Kupferfcleibe; bei eiriem fpäteren 
Verfuche, am ı1. Septemb., aber gelang es mit Hülfe 
einer kräftigeren Säule, eine leichtere-Spirale in eine 
anhaltende Rotation zu verletzen, die an Sclinellig- 
keit der eines Magneiltabes von mittlerer Stärke gleich 
kamy auch in Richtung mit der übereinfiimmte, wel- 
&he man der Kupferfcheibe, nach dem Beilpiele des 
Hrn. Arago, mittellt eines kopfernen Räderwerks er 
theilt hatte, | (P.) 





xv. Veber die V: EEE ie ER Strah. 
Ä lenbrechung, durch die Wärme, 

Ueber diefen Gegenfiand if im verfloffenen No- 
-vembermonat, in einer Sitzung der hiefigen Akada- 


‘mie, vom Hrn. Prof, Mitscherlich eine Vorlelung 
"gel:alten :worden,:von.:der hier, da ie dem Leler ip 
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eimeim: ‘der! ntohflen Hefte ausführlich - mitgetheilt 
wird, einfiweilen die folginde Natin .c eine Stelle An- 
den mag. Be 

Bei Unterfuchung des Einflafles L Warmei Eu 
die doppelte Strahlenbrechung. mehrerer: Subliauzen, 
hat Hr. Prof. Mitscherlich gefunden, . dals der Gyps in 
diefer. Beziehung unter allen- kryfiallißrten Körpern 
die grölste Veränderung erleidet. In gewölnlicher 
Temperatur verhält ich der Gyps bekanntlich wie ein 
zweiaxiger Kryftall, und es bilden. die optilchen Axen 
‚deffelben unter fich einen Winkel von ungefälsr.,Go®. 
Erhöht man die Temperatur, fo wird dieler VYınkel 
‚kleiner, nnd bei einer Temperatur von ungefähr 
773°% R. fallen die optilchen Axen: zufammen, Ja-dafs 
alsdann die Erfcheinungen denen bei einem einaki- 
gen Kryfialle gleich werden.  Jenleits dieler Tempe- 
raiur gelien die Axen wiederum auseinander und zwar 
in einer Ebene; die auf der frülieren fenkrechıt fieht. 
-Beim Erkalterr finden dielelben. Erfcheinungen in um- 
gekelirier Ordnung: Statt. Die Aenderungen; gelche- 
Jen mit zunehmender Temperatur. in einem, fleigen- 
den Verhältnillfe,: Die Axen der Er EDER 
RAN bleiben unverändert, , 3.:..1.:4 . dh 


‘ Ai Jii 


XV. Notiz über den tiefen DRPEREEN am 
- wr..0ng4. Januar. 825. ke] 


Am ı4. Januar 1827, an’ welchem "Tage bekannt- 
Jich im ganzen’nördlichen Dentichland, in-Prehilsen, 
Dänemark, Holland, England und mehreren angränzen- 
‚den Ländern ein heftiger Sturm gewütliet hat, find hier 
in Berlin die nachfiehenden.Beobachtungen von, mir 
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(gemacht worden. Ich theile A ’hier mit, in der Hoff- 
‚nung, dals fie für Lefer, die gleichfalls . Garig der 
'ıneteorologifchen mente aiı’ jerlein Tage verfölg- 
“ten, nicht ohne Interefle [eyn. werden und vielleicht 
‘einen oder den andern Plıyfiker veranlaffen, die Beob- 
achtungen von melireren Orten, wie früherhin, zu ei- 
"nem Ganzen zulammenzufiellen. Für diefe mag auch 
"noch gefagt feyn, dafs fie bei kommenden Erfcheinnn- 

gen ähnlicher Art, auch olıne directe Anzeige, auf ei 
'ne voilffändige Reihe von Beobaclitungen zur Beflim- 
mung der Gröfse und Zeit des Minimums für den hie- 
‘figen Ort, mit Sicherheit rechnen können. | 

















Ten,perat.|Baromertrlt.| 
Tageszeit | der Luft |bei+o°R.|" Wind Wetter 
R° par: Lin. ar | 
Mittägı2»| + 2,7 326,45 SW bedeckt, Regen 
3h 3:5 235,66 SW ':! Iftürmifch, regnigt 
6b 30° 4,1 23,27 WSW' |Sturm, Regen f 
120° 4:3 22,74 - .1- 
7ha30' 45 22,52 . - regnigt 
ge ot ‚2 22,97 - - zieml.ftark. Regen 
8h 30’ A,2'' 22,55 - = trockeh 
go 4,5 22,32 - - vermifcht , 
oh 30° 4.6 22,12 - - beiter 
10" o 48 ) 22,12 - - fchrbeftg.Refchädr 
10h 30° 43 22,25 - - fehr heftig 
ırı o 3,6 22,31 - a EEE 
11830’ 2,5 22,97 - - äufs.heftg, Bedeckt 
11» 40° 1,5 23,34 u - a 
12" 0' h7 23,91 . I RE ar 
12h 30°‘ 2,0 24,50 - - etwas nachlaffend 
12» 45’ 7 24475 . ot 
Am 15.Jan. 
Mittag . _ 05 30,62 NW ftark. Wind. Vermifcht 


Das Barometer hängt 42 Fufs tiber dem Stralsert- 
'pflafier am Fuls der hiefigen Sternwarte, das mian bis 
auf eine bei Beflimmungen diefer Art zu vernachlafst- 
'gende Gröfse in der ganzen-Stadt als horizontal be- 
trachten kann. Das Mittel aus den 365 mittägigei 
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Ständen des Bargmeters im ‚J. 1826, nachdem £ ‚kuvor 
‚auf 0° R. reducirt. ‚worden, beträgt 953;944. par. Lin. 
‚und weicht von dem mittleı ‚Starlde aus fämmtlichen 
Beobachtungen nur. ‚wenig ab. Hienach „hat allo am 
‚34. Jan. 1827 das. Barometer hiefelbf ‚um 15,84 par. 
‚Lin. unter dem Mittel geltanden, und Zwar un gh 
30° oder ıch Abends. ‚Die Beobachtungen find mit al- 
der Sorgfalt an einem der liefigen K. Akademie geliö- 
‚rigen Infirumente gemacht, das fowohl lunfichtlich 
‚feiner Auffiellung, der Weite des R ohrs (die feclıs 
‚Linien beträgt) und der fonfiigen Ausführung gewils 
zu den vollkommenfien. feiner Art gezählt werden 
‚muls. _Dennoch hat. man die Angaben: nur als unge- 
fälıre zu betrachten, indem das Barometer wegen fei- 
„ner Empfindlichkeit. „und. .des heftigen Sturmes. wäh- 
rend der Beobachtungszeit fat nie zur Rule gelangte, 
Barometer von geringerem Durchmefer find mit die- 
fer Unbequemliclhkeit zwar niclıt behaftet und lalfen 
‘eine fichere Ablelung zu; fie fellen äber dafür‘ den 
Vorgang in der Luftinaffe auf eine fehr unvollfiändige 
"Weile dar, ‘da fie die kleineren Öscillationen eıttwe- 
der gar Pe oder ehr fehlerhaft anzeigen. | Ich muls 
'diefs befonders wegen des Standes um 8h bemer "ken, 
der ungefälır ort,4 höher ift, als der nächfi vorherge- 
ande und, nächffolgende; was keineswegs von einem 
Fehler in der Ablefuug herrührt, wohl aber mög- 
licherweife durch den Regen veranlafst feyn imag, der 
„anı’diefe Zeit in ziemlicher: Menge üiel.. les 
'‚wertli.sli, dafs bis zum Eintritt des 'Minimums, nach 
„welchem in kurzer Zeit der Sturm das Maximum: fej- 
‚ner Heitigkeit erreichte, .die, Temperatur. fortwälıhr end 
Dieg, dann. aber ralch abnahm. .. | unit: 000 


(51 


- Gelegentlich will ich hier eine andere.Reihe von 
Barometerfiänden mittheilen, ‘die zwar keine ganz 
ungewöhnliche Tiefe erreichten, aber dennoch aus 
den früher angeführten Gründen nicht ohne Interefle 
feyn werden. Sie wurden am ı4. Nov. 1826, am Tage 
der totalen Mondfinfiernils, von mir beobachtet. k 





emperat.| Barometer] 


Tageszeit | der Luft 





Mittag | + 4,0 | 327,26 43 +47 26,84 
1042. 27,01 Fi 45 2692 

s I 43 26,84 53 4,2 26,98 

2 4,5 26,33 6: 4, 27,12 

23 45 26,81 63 4,0 27:12 

Pr - BB 4,7 26,71 7 3:7 27,18 
Er 47 26,55 .9 28 ‚27,26 

a "46 26,76. Mitternacht] ...3,3 27,40 


‚Der Wind bliefs während der ran Zeit mit 
‘ ziemlicher Heftigkeit aus SSO, Der Himmel war ab- 
weohlelnd bedeckt und heiter, wurde aber nach 5h 50° 
meift heiter. Von 35h bis 4h 30° gab es VVolken, die 
aus Südwe/len kamen, und über ihnen noch andere, 
die anlcheinend in Ruhe verharrten, ein Beweis, dals 
die Luft fich wenigfliens in drei verlcbiedenen Zuflän- 
den befand. Ä BEER, 





XVL Ueber den Einflufs der durch Metallcontact 


. „erregten Elektricität auf die Ablagerung von 
E kohlenfaurem Kalke Gm Binirüleren 


'Dafs man den Kupferbefchlag der Schiffe durch 
'‚zweckmälsige Verbindung mit einem gegen ihn pofiti- 
ven Metalle wider die, zerförenden Angriffe des See-: 
wallers [chützen könne, hat bekanntlich Sir Huüm- 
phry Davy [ehr treffend in melrreren Abhandlun- 
gen gezeigt, von denen das VVelentliche in diefen An- 
nalen Bd. 79. $. 2ıı mitgetheilt if. Kürzlich hat Hr. 
Dumas Gelegenheit zehaht (Ann. de chim. et de phys. 
XXXIN. 265) die Anwendung diefes Princips auf ei- 
nen Fall in Vorfchlag zu bringen, der, wenn man will, 
der umgekehrte von jenem ik ‚ da das Metall, was ge- 
(chützt werden foll, mit einem gegen ihn negativen 


Metall verbunden werden: mufs. Das Waller der Quel- 
Aunal. d, Phyfik. D.84.54.5.1826.5n 15 °- Mm 
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len nämlich, die an den Hügeln in der Nähe der Seine 
‚entfpringen, hält fehr viel kohlenfauren Kalk in Koh- 
lenfäure aufgelöft, fo dals man es in gewilfer Hinficht 
als eine Auflöfung vou faurem kohlenfauren Kalke be- 
trachten kann, "Bei den Bleiröhren, welche’ zur Lei- 
inng diefes WVallers dienen, fiellt ich nun die Unan- 
nelimlichkeit ein, dafs fie fich oft durch eine Ablage- 
rung von kohlenfaurem Kalke verfiopfen, und zwar-al- 
lemal da, wo die Röhren durch Schmelzloth mit ein- 
ander verbunden find. Diels-willen auch die. dartigen 
Bleigielser fehr wohl, die daher in folchen Fällen ihr 
Augenmerk zunächft auf diefe Stellen richten. Auch 
die kupfernen Hälıne an -diefen Röhren find!der Sitz 
foleher Inernfiationen, Die nämliche Erf[eheinung 
zeigt fich ferner auf der Portellanmanufactur zu Sevres, 
wo ein gleichfalls mit kohlenlaurem Kalke beladenes 
Wallfer.ın einem bleiernen Behälter aufbewahrt wird, 
Die inneren Wände dellelberi zeigen faft kam eine 
Spur von Bedeckung; wo aber: die Bleiplatten durch 
Schmelzloth‘ vereinigt find, findet man’ eine, oft meh- 
rere Linien dicke Schicht einier regellos geformten 
Malle, die im Innern kryftallimifch ıft und, bis auf ein 
wenig Eilenoxyd, nur aus köhlerdlanrem Kalke befteht, 
Eine Eifenftange,: die 'zum' Oeffnen ‘einer Klappe am 
Boden jeıtes Behälters dient und in dem VYaller“fieht; 
ift fogar 5 bis 6 Lürrrerr diek-mit einer lolchenMalfe 
überzogen, während das Blei in der Nähe _faft ganz 
davon verlichont ılt, E93 geht fehon hitrana hervor, 
dal& diele Ablagerung von kohlenlaurem Kalke' keine 
zufällige feyn kann; Nr. Dumas lat diefs jedoch durch 
‚einige directe Verluche vollends aulser. Zweifel. geletzt. 
Er Ktellte nämlich ‚eine Kupfer latte verbunden mit 
einer Zinkplatte ın ein lolches Waller, Naclı Verlauf 
von zwei Tagen war das Kupfer mit einem Ereigep 
Niederfchlage bedeckt, das Zink hingegen noclı völlig 
‚Fein, und. das VValler, was zuvor einen farken Nieder- 
fSchlag'mitioxalfauren Salzen,gab, wurde kaum ‚mehr 
‚dureh',diefelben getrübt. , Eben fa bedeckte fich eine 
‚vier Quadratzoll grolse Silberplatte, die an.einen Strei- 
fen Blei gelötliet war ‚und mit ihm [echs Monate lang 
ju jenem. VVafler hing, mit ernem fehr dicken Üeber- 
zuge, während der Bleiftreifen völlig rein bleib, Auf 
diele Erfahrnygen geBützt,, giebt nun Hr, Durnas zur 
Vorbengung und Abhelfung des genannten Uebels fol» 
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(indes Mittel'an, Man verfehie' die Bleitöhren ‚der 


Nallerleitungen, iu Abfländen von zwanzig bis höch- 
fiens-dreilsig Fuls, mit kurzen Seitenrölrren von Blei, 
verfchliefse jede diefer Seitenröhren mit einem Stöp- 
fe, von dem eine Stange ins Waller der Röhre reicht, 
und verfertige Stöpfel und Stange von einem Metalle, 
däs fähig it, ım Contacte mit Blei fich mit dem köhlen- 

. Jauren Kalke zu bekleiden und die Kohlenlänre an das 
Blei abzufetzen. Dazu eignen- ich nachı den.genann- 
ten. Erfahrungen Zinn, Kupfer und Eifen: Hr..D. 

laubt daher, dafs Stöpfel von Gulseilen völlig hinrei- 
chend find, fowohl um neue Bleiröhren vor: lölchen 
Ablagerungen zu bewahren, als auch, um alte: Ichon 
halbweges verfiopfte mit der Zeit wieder. von dielen 
zu befreien. Hr. D. hebt noch als merkwürdig hervor, 
dafs hier offenbar Kupfer, Schmied - und Gidseilen 
negativ find gegen Blei, während, nach der’Gelamimt= 
heit der chemilchen Eigenfchaften dieler Metalle, das 
Blei zwar pofitiv [eyn würde gegen Kupfer. und Zinn, 
aber negatıy gegen Eifen. Er Ichreibt diefe Abwei- 
chung der chemilchen Natur des hier wirkenden flüffi- 
gen Leiters zu, Auch führt er an, dafs nacli Hrn. 
Ponuillet’s directen Verluchen das Blei im Contacte 
fich negativ verhält gegen das Schmelzlotlı der Bleigie- 

(ser, während es poftiv ifi gegen Zinn, Bifen und 
Kupfer *). , Endlich bemerkt noch Hr.'D., dals' mari 

den obigen Prözels, mit geringen Abänderungen, auch 
zur Entlalzung des Meerwallers anwenden könne, wor- 
über er ins Künftige Verfuche’anzufiellen verfpricht,- 





XVII. Ein Fall der weiten Verbreitung des Schalls. 
Die ungemeine Leichtigkeit,. mit der ein Schall bei kaltem Wet- 
ter in beträchtlichen Entfernungen gehört wird, ift oft.ein Gegen- 
ftand der Aufmerkfamkeit gewefen. - Ein Fall diefer Art ereignete 
fich (auf.der dritten Nardpol - Expedition des Capt. Parry) zu Port 
Bowen, dör bemerkenswerth ift, da er gewiflermafsenieinen Mafs- 
ftab für diefe Leichtigkeit giebt.  Lieutn. Forster nämlich,, welcher , 
von dem Obfervatorium einen Mann nach dem gegenüberliegenden 
‚Ufer des. Hafens gefandt hatte, um. dort ein Meridianzeichen zu)er- 
| 
*) Das Refültat derartiger Verfuche bängt jedoch zum Theil von 
dem Zuftande der Oberfläche der Metalle ab. Hr. Dr. Seebeck 
hat noch in Bd. 82. S. 140 dief; Annal. gezeigt, dafs Blei mit 
iwauher Oberfläche negativ elektrifch wird gegen Zinn mit po= 
idärter Flüche, dafs aber Blei mit palirter Fläche gegen das näm- 
liche Zinn politiv elektrifch wird. (P.) | 
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richten, konnte mit diefem ohne Umftände eine Unterredung führen, 
obgleich die Entfernung zufolge einer Meflung 6696 engl. Fufs oder 
3,2 engl: Meilen betrug. (Aus den Ann. of Ph. XII. 470. Th. Young 
führt indefs in feinen Lect- of nat. Phil. T. Il, p. 266: unter Derhans 
Nainen an, dafs man zu Gibraltar die menfchliche Sümme auf mehr 
als. zehn engl. Meilen gehört habe, und diefer Fall wäre dann von 
dem zuvor genannten wenigftens nicht übertroffen. P.) 





Berichtigungen 
im Berzelius Abhandlung, tiber’die Beftimmung der relativen 


“Anzahl von einfachen Atomen in .chemifchen Verbindungen, 
in diefen Annalen Band VIII.. 


S. 10 Z. 16 w: o. lies Kohlsnfioff ftatt Kohle 
- 5 v. u. | Iridium ft. Rhodium ‚ 


iefelben ft. diefes 


< 
. 


L, 
L 
e [)‘ Waflı 
l. ZFaflerfioffs ft. Waliers 
« I. zu el) ZN ft.” ausmacht 
L 
e 
k 
Mr 


u 
.u. L Rothof ft. Rotikof . Ä 
o. eben en. y Fig 
Ve 7 oO 2,0 ‚ a ’ 
v, u. L Eifenfluorid A. Fluoreifen 
6 v.u. |. als das Wajlerfioffatom ft. als das des 
. Waflerkoffatoms ©. j 
vr. u. L Analogie ft, Aehnlichkeit 
v.0o. ı Wajlerftoffs ft. Waflers 
vu, L neutral 8, gefittigt | 
vu. |. Ba R. Bl 
v. b. hinter Süars 1. über der Spiritnslamp 
24 wo, l. keinen ft. er einen 
6 v. o. |. Chlorfilber ft. Chlorcalcium 
y'v. o. l: Ströhtium‘ ft. Strontian, 
Die übrigen Berichtigungen follen dem nächften Bande ange- 
hängt werden. . RE 7 
' "Bei der Abhandlung vom Prof. Hällström it zu bemerken, dafs 
hier die Zeichnungen auf die Hälfte von denen des Originals reducirt 
und mit den Namen theils der Beobachter, theils der Beobachtungsorte 
-verfehen wurden. Die Nachträge zu diefer Abhandlung mufsten aus 
Mangel an Raum bis zw.einem der nächften Hefte verfchoben.bleiben. 


re 


- — Nach Z, 5 ift einzufchalten A. Rhodium 

- — Nach Z, 15 (nach Mangan) ift einzufchalten Ce. Cerium 
« 16 - 7 (Note) |. gerade fi. wieder 

.. 17 2 v. 0. ls Goldchlorid ft. Chlorgold zu 

- 18 - 10u.11v.0, 1. des Vaferfioffs f. eines Waflerftoffatoms 
.— v. u. L Kohlenfiof ft. Kohle 

.- 20 vu. I, 51,28 ft. 51,23 

. 23 v. 0. 1. 4.8263 ft. 4,2268 

- 24 v. u. l. Atomengewicht ft. Antimonengewicht 

- 177 v. u. 1]. 184,63 8. 184,65 

- 178 v. o. I. 389,1 ft. 2891 . 

. —_ v. u. 1,'1265,8 e 12653 

- v.0. 194,62 ft. 193,33 

- v.0© ‚önnten ft. kötinte 

" u 

- u. 
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